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Vorwort. 



Die Kriegsereignisse des Jahres 1799 bergen eine Fülle von 
Thatsachen, welche zu weitgehenden taktischen Studien und histor- 
ischen Forschungen anregen. Der Schweizer Wehrmann vornehmlich 
wird dem Schicksalsjahre, in dem sein Vaterland als der Kampfplatz 
fremder Heere erscheint, stets die größte Aufmerksamkeit schenken. 
Ursachen und Wirkungen schildern sich selten so deutlich wie in 
jener Periode, die wohl die trübste der hehren vaterländischen Ge- 
schichte genannt werden darf. 

In politischer Hinsicht erscheint ein junges Staatsgebilde, das 
bei aller äußeren VortreflFlichkeit seiner Verfassung doch, von dem 
ersten Augenblicke des Entstehens an gerechnet, den Keim früh- 
zeitigen Unterganges in sich trägt. Es fehlt ihm die vorzüglichste 
Grundlage nationalen Lebens, das freie Selbstbestimmungsrecht. 
Ohnmächtig nach außen wie nach innen, mußte der helvetische 
Einheitsstaat einem selbstsüchtigen Bundesgenossen, der vor keinem 
Gewaltmittel zurückscheute, geradezu Sklavendienste leisten. 

Die reichsten und bis dahin durch einen vortrefflichen Land- 
wirtschaftsbetrieb sowohl wie durch Handel und Gewerbe aller 
Art an glücklich geordnete Verhältnisse gewöhnten Gegenden 
bildeten den Tummelplatz der Koalitionsheere und ihrer Gegner. 
Ja selbst in dem unwirtlichen Hochgebirge, in welchem die Ver- 
bindungen nur aus schlechten Saumpfaden und den kaum für 
einzelne Fußgänger tauglichen Steigen bestanden, tobten die er- 
bittertsten Kämpfe. 

Indes die große Taktik auf den Feldern der Hochebene 
halbe und ganze Erfolge errang, feierte in den Alpen eine Art 
Detachementskrieg die höchsten Triumphe. 

Günther, Feldzug 1799. 1 



Die Bedeutung des Besitzes der Hochgebirge — ursprünglich 
von beiden Teilen falsch aufgefaßt und erst im Laufe des Feld- 
zuges, wenigstens von der französischen Heerführung, einigermaßen 
auf den richtigen Wert zurückgeführt — tritt uns Epigonen in 
klarer, von idealen Auffassungen nicht getrübter Form entgegen. 

Der Soldat erkennt in diesen Operationen den Wert einer 
energischen Oberführung, welche alle Schwierigkeiten zu über- 
winden weiß. Dazu verfügt keine der sich bekriegenden Mächte 
über Truppen, die besonders zum Feldzuge im Hochgebirge aus- 
gebildet erscheinen. Dennoch wissen sich Führer wie Untergebene 
in oft geradezu genialer Weise den Verhältnissen anzupassen. 

Das wirkliche Ergebnis aller Operationen aber mag nicht 
befriedigen, sobald sie in ihrer Gesamtheit erfaßt werden. Die 
Erklärung hierfür ist in der Thatsache zu erkennen, daß die 
endgültige Entscheidung über den Besitz der Schweizer Hochebene 
nicht im Alpengebiete unseres Landes zu suchen ist. 

Im Hinblick auf die Zahlen, mit welchen die heutige Zeit zu 
rechnen gewohnt ist, sind es nicht gerade große Massen, die sich 
im Laufe des Jahres 1799 im Hochgebirge gegenüberstehen. Da- 
bei bleibt die Frage zu erläutern, ob nicht das Heer, welches 
dem Befehle des russischen Feldherm unterstand, schon viel zu 
groß für die Bewegungen im Alpengebiete erscheint. 

Freilich, die Koalition rechnete nicht darauf, daß Suworoff 
einen eigentlichen Gebirgskrieg zu führen haben werde. Er selbst 
glaubte durch die Masse und ihren Impuls jeden Widerstand 
brechen zu können. Nur ein mit den thatsächlichen Verhältnissen 
völlig Unvertrauter mochte den Plan fassen, die bei Zürich fallende 
Entscheidung durch eine die Alpen überschreitende Armee beein- 
flussen zu wollen. Das „Warum*' des verzweifelten Gewaltmarsches 
der Russen durch die Schweiz liefert ein die Geschichte der 
militärischen Reibungen mit politischem Hintergrunde scharf be- 
leuchtendes Beispiel. 

Die Ergründung dieser Frage interessiert wohl mehr den 
Geschichtsforscher im Soldaten als diesen selbst. Aber es ist 
nicht möglich, die strenge historische Ergründung aller Ursachen 
von den Ergebnissen auf dem Gebiete der Taktik und der Strategie 
zu trennen. Dieser Satz ist jedoch keineswegs in dem Sinne aufzu- 
fassen, daß die oberflächliche Betrachtung der geschichtlichen That- 
sachen allein genügen könnte, jeden Fehler, jeden Vorteil zu erfassen. 
Die Erkenntnis der Gründe muß sich vielmehr bis auf die geringsten 



Einzelheiten, auf die Intimitäten des militärischen Lebens erstrecken, 
ohne doch bei einer derartigen Detaillierung in eigentliche Pedan- 
terie auszuarten. 

Eine gewissenhafte Erforschung aller die Handlungen be- 
gleitenden Umstände wird besonders dort am Platze sein, wo es 
sich um ein von vielen Köpfen geleitetes Heer handelt, in einem 
haLger also, das stets nur , Kriegsräte ^ kennt, in welchem die 
Schlachten zuerst theoretisch und dann — unpraktisch entschieden 
werden. Tritt zu den Figuren eines politisierenden und dem- 
entsprechend auch intriguierenden Generalstabes noch die Gestalt 
eines anscheinend unbeugsamen Mannes, der schließlich jeder ge- 
schickten Einflüsterung Raum gibt, so sind größere militärische 
Operationen von vorne herein als Mißerfolge aufeufassen. Nur ein 
nationales, einheitlich durchgebildetes Heer, das von einem durch 
keinerlei Rücksichten politischer, oder persönlicher Art gefesselten 
Führer befehligt wird, kann dauernde Erfolge erringen. Ueber den 
ehrenvollen Frieden mag der Staatsmann, der Diplomat unter- 
handeln, der General bleibe allein Oberfeldherr im Kriege! 

Die französischen Heerführer jener Tage waren keineswegs 
vollkommen unabhängig von Einflüssen, die hinter der Front, in 
den Schreibstuben des Kriegsministeriums zu Paris sich abspielten. 
— Der selbständigste unter ihnen ist jedenfalls Claude-Jacques 
Lecourbe gewesen. Er durfte es auch sein, denn seine kriegerische 
Thätigkeit hielt ihn weit genug von den Unterströmungen ent- 
fernt, die nicht einmal Mass^na ganz unberührt ließen. 

Claude- Jacqaes Lecourbe wurde am 28. Februar 1759 zu RufiFey 
bei Lons-le-Saunier im heutigen Departement du Jura geboren.* 

Sein Vater, ein ehemaliger Infanterie-Offizier und Ludwigs- 
ritter, zählte sich zu dem alten Adel der Franche-Comte. Er mag 
seinen Sohn wohl zur Laufbahn eines Richters oder Beamten be- 
stimmt haben; mehrere Glieder der Familie hatten sich in diesen 
Stellen ausgezeichnet. Jedenfalls erhielt Lecourbe die hierzu nötige 
Vorbildung auf dem CoUeg von Poligny und dem von Lons-le- 
Saunier. 

Im Jahre 1777 trat er als Füsilier in das 35. Infanterie- 
Regiment, das damals den Namen d'Aquitaine führte. 

Er nahm an der Belagerung von Gibraltar teil (1779 — 82) 
und wohnte auch der Einnahme von Minorca bei. Als nach acht- 
jähriger Dienstzeit im Jahre 1785 der junge Mann den Abschied 
erhielt, verfügte er nur über die Schnüre eines Korporals. 



Am 7. August 1791 ward Lecourbe von seinen Kameraden 
zum Hauptmann der achten Compagnie des siebenten Bataillons, 
am 24. November desselben Jahres aber schon zum Bataillons- 
Chef gewählt.^ 

Damit trat er unter die Befehle des Generals Houchard, 
welchem der Auftrag geworden, den Engländern bei Dünkirchen 
entgegen zu treten. Am 8. September 1798 kam es bei dem 
Dorfe Hondschoten zum Schlagen. Hier stand der Herzog von 
York mit vierzigtausend Mann, zumeist Schotten und Hannoveraner. 
Da Lecourbes Bataillon wohl nicht für allzu zuverlässig gehalten 
ward, blieb es für den ersten Teil der Schlacht in einer ßeserve- 
stellung. Immerhin fand Lecourbe Gelegenheit sich auszuzeichnen, 
indem er zwei Schwadronen hannoverscher Reiter sprengte und 
einen guten Teil von ihnen gefangen nahm. Weitere Aus- 
zeichnungen wurden auf dem Rückzuge von Menin (15. Sept.) 
gegen den kaiserlichen General Beaulieu und vornehmlich bei 
Wattignies (16. Okt.) gewonnen. Dort, beim Sturm auf das vom 
Prinzen Koburg besetzte Plateau war es, daß ein Augenzeuge 
der glänzenden That, Moreau, damals schon Divisionär, ausrief: 
, Lecourbe ira loin!** 

In das Jahr 1794 fällt eine Anklage, die von Kameraden 
gegen Lecourbe gerichtet ward und die ihn antirepublikanischer 
Ansichten beschuldigte. Die Verhandlung vor dem Revolutions- 
Gerichtshof zu Nantes (13. IV. 1794) ergab jedoch seine völlige 
Freisprechung, und am 12. Juni des nämlichen Jahres erhielt er 
den Grad eines General de.brigade provisoire. Er befehligte nun 
in der Rhein-Mosel- Armee eine Reiter-Brigade und zeichnete sich 
bei Sprimont und Esneux aus. Nachdem er 1795 an der Belagerung 
von Luxemburg teil genommen, erhielt er durch Moreau im August 
1796 eine Division. Schon damals, besonders aber infolge seiner 
rühmlichen Tbätigkeit in dem belagerten Kehl, wurde sein Name 
in weiteren Kreisen bekannt. * 

Am 5. Februar 1799 zum Divisions-General befördert, über- 
nahm er den Befehl jener Truppe, deren Schicksale die vorliegende 
Arbeit schildert. Bekannt ist seine große Thätigkeit im Feldzuge 
von 1800, den er als Lieutenant -gän^ral in der Rhein- Donau- 
Armee unter Moreau mitmachte. 

Infolge seiner Parteinahme für diesen, ihm nahestehenden 
Freund, fiel er im Herbste 1804 beim Kaiser in Ungnade; zu- 
nächst in Ruffey lebend, mußte er 1818 einen Zwangs wohnsitz 



in Bourges aufschlagen. Die Restauration gewährte ihm das große 
Band der Ehrenlegion und ernannte ihn zum General-Inspektor 
der Infanterie der &. Militär-Division. 

Während der hundert Tage diente er dem Kaiser als Komman- 
dant des bei Beifort gegen die Oestreicher aufgestellten Corps. 
Die Folge war, daß er am 81. August 1815 in den Ruhestand 
versetzt ward. Eine weitere Maßregelung unterblieb jedoch, da 
der Tod den General bereits am 28. Oktober 1815. zu Beifort 
überraschte. 

Dieser kurze Blick auf das Leben von Claude-Jacques Lecourbe 
mag eine Vervollständigung erfahren, welche die Gerechtigkeit des 
Geschichtsschreibers erfordert. Es gilt, das Andenken des Generals 
auch in rein moralischer Hinsicht von der Beschuldigung zu 
reinigen, einer jener Räuber gewesen zu sein, wie sie leider nur 
zu oft das französische Wehrkleid mißbrauchten. 

Zunächst sei darauf verwiesen, daß Lecourbe sehr viel für 
die Armen that. Hierüber liegen Zeugnisse vor.^ Daß Dr. Lusser 
schlecht von dem General spricht, erklärt sich wohl zum guten 
Teile aus seiner unverhohlenen, öfters hervorklingenden Abneigung 
gegen die Franzosen und den Einheitsstaat. Üebrigens erzählt 
er auch an anderen Stellen seines Werkes, daß die Kaiserlichen 
und die Russen eigentlich noch viel schlimmer hausten als die 
Franzosen.^ Das üppige Leben, von dem Lusser berichtet, gehörte 
sonst nicht zu den Gewohnheiten des Generals. Ganz abgesehen 
davon, daß es von Menschlichkeit zeugte, wenn Lecourbe die 
„Leckerbissen" für seine Tafel aus Luzem bezog, anstatt sie von 
seinen Quartiergebern in Altdorf zu fordern, war die Auswahl an 
feinen materiellen Genüssen, welche Luzern damals zu bieten ver- 
mochte, jedenfalls nicht groß. Den Tagesbefehl anbetreffend, den 
Lecourbe auf Drängen Zschokkes, des damaligen Regierungs- 
Statthalters für den Kanton Waldstätten, erlassen haben soll, 
mag auf die aus Schwyz im Dezember 1798 und Januar 1799 
datierten Briefe und Anordnungen des Generals verwiesen werden.^ 
Sie beweisen deutlich, daß es Lecourbe wohl ernst war, die 
Mannszucht aufrecht zu erhalten. Daß er dabei selbst hoch- 
gestellte Kameraden angriff, wenn sie ihre Autorität nicht ge- 
nügend zu wahren wußten, zeigt der im April im Engadin sich 
abspielende Vorfall mit dem General DessoUes.® In Zürich wird 
noch heute eines Geschehnisses Erwähnung gethan, das Lecourbe 
als energischen Unterdrücker einer beginnenden Meuterei zeigt. 
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Es mag auch nicht vergessen werden, da£ die Bevölkerung in 
den kleinen Kantonen sich zunächst fast ausnahmslos feindselig 
gegen die Franzosen zeigte. So schreibt Lecourbe selbst zu ver- 
schiedenen Malen von Mißhandlungen, welchen einzelne Soldaten 
ausgesetzt waren. "^ Daß unter solchen Umständen die Reibungen 
beiderseits zu Ausschreitungen führten, darf nicht auf die Rechnung 
des Generals gesetzt werden. Die ebenfalls als „Befreier" auf- 
tretenden Verbündeten führten schließlich ein ganz ähnliches 
Regiment, das von den Bewohnern des Reufithaies sogar noch 
härter als jenes der Franzosen empfunden wurde. * 

Massena selbst sah die Lage für ernst genug an, um zu 
wiederholten Malen drohende Warnungen den Militärbehörden 
auszusprechen. 

Selbst die Bildung, die Kennerschaft des Generals bezüglich 
alter Druckwerke, von Gegenständen der Kunst und des Kunst- 
gewerbes, sind zu Anklagen gegen ihn ausgenützt worden. Die 
offiziellen Akten weisen aber nirgends Klagen auf, als habe 
Lecourbe die Bibliothek des Schlosses zu Ruffey in unrecht- 
mäßigerweise vergrößert. Dagegen ist ein bezügliches Schreiben 
eines Barons Karl Ehrenbert von Roz aufbewahrt geblieben, das 
geradezu das Gegenteil der wider den General so freigebig er- 
hobenen Anschuldigungen beweist.^ 

Genug, ein Mann, der solche Uneigennützigkeit bewies wie 
Lecourbe gegenüber seinem schwer beschuldigten Freunde Moreau 
— ein Mann, welcher selbstlos niemals seinen eigenen Vorteil, 
sondern einzig den Ruhm und die Größe des Vaterlandes im 
Auge hatte, der unbestochen durch den Glanz der aufsteigenden 
Kaisersonne den republikanischen Grundsätzen treu blieb — ein 
Lecourbe konnte kein gemeiner Dieb sein und niemals auf der 
Stufe der Massena und Vandamme stehen. 

Unter den Gegnern Lecourbes im Jahre 1799 nimmt nur 
eine Persönlichkeit das Interesse des Historikers in höherem Maß- 
stabe in Anspruch: Graf Alexander Wassiljewitsch Suworoff 
Rimnikski. Er hat mehrfach Biographen gefunden und sein Leben 
ist aus diesem Grunde auch weit bekannter geworden, als das von 
Lecourbe. ^'^ Nichtsdestoweniger sollen hier der Vollständigkeit 
halber die Haupt-Daten der Laufbahn des russischen Feldmar- 
schalls aufgeführt werden. 

Geboren zu Moskau am 13. November 1729 als der Sohn 
des späteren Ingenieur-Generals Wassilij Iwanowitsch S. (1699 bis 



1786) und aus einer ursprünglich schwedischen Familie, ward er 
vom Vater keineswegs zum Militärdienste bestimmt. Er empfing 
vielmehr eine sorgfaltig durchgeführte und für jene Zeit umfang- 
reiche Bildung, die ihn wohl für die höchsten Stellen in der 
Civil- Verwaltung geeignet hätte erscheinen lassen. Immerhin 
trat er mit dem siebenzehnten Lebensjahre in das Semenoffsche 
Infanterie-Regiment ein und 1754 wurde er als Lieutenant bre ve- 
ttert. Das fernere Aufsteigen ging rasch vorwärts. 1759 am 
1- August kämpfte er schon mit dem Grade eines Oberstlieutenants 
unter Soltikoff in der für Preußen so unglücklichen Schlacht von 
Kunnersdorf. Das folgende Jahr nahm er an der Totlebenschen 
Expedition gegen Berlin teil, um dann für einige Zeit zur leichten 
Kavallerie überzutreten. Seit 1762 Oberst, erhielt er den Befehl 
über das zu Neu-Ladoga stehende Susdalsche Infanterie-Regiment. 
Hier scheinen zuerst die Wunderlichkeiten in seiner Lebens- 
führung hervorgetreten zu sein, welche ihn nachmals nicht selten 
als geistig gestört erscheinen ließen. Im Winter von 1768 auf 
1769 nach Polen gesendet, besetzte er Warschau und unterwarf 
Lithauen. Katharina II., welche Zeit ihres Lebens seine Gönnerin 
blieb, ernannte ihn dafür am Neujahrstage 177(> zum General- 
major. In dem kleinen Kriege in Polen, den er noch bis 1772 
gegen die Konfoderierten zu führen hatte, soll er viel Mensch- 
Uchkeit gezeigt haben. Seit 1778 beteiligte sich Suworoflf an dem 
Peldzuge gegen die Türken. Wider den ausdrücklichen Befehl 
des Ober-Generals Rumjanzoff eroberte er die kleine Festung 
Turtukai. Im Jahre 1774 wurde er zum Generallieutenant befordert. 

Am 10. August 1787 übernahm er, zu Beginn des neuer- 
dings von Rußland unternommenen Türken-Krieges, in Cherson 
den Befehl eines Corps von dreißigtausend Mann. Doch schon 
nach wenigen Monaten zog er sich die Ungnade des allmächtigen 
Tauriers zu. So erhielt er, der unterdessen schwer verwundet 
worden, im Herbste 1788 seine Entlassung. 

Das folgende Jahr bereits brachte ihm die vollkommene 
Rechtfertigung. Er erhielt wieder den Befehl über ein Gorps. 
Bei Rimnik siegte er am 11. September 1789, unterstützt von den 
vom Prinzen Koburg befehligten Oestreichern, in entscheidender 
Weise über den Vezier. Noch wichtiger erschien der Sturm, 
welchen die Russen unter seiner Führung auf die starke Türken- 
Festung Ismail am 3. Dezember 1790 untenaahmen. Katharina 
betraute dann 1793 Suworoff mit dem Oberbefehl über die in 
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Podolien stehenden Truppen. Dieser erkannte sogleich, daß nur 
die Einnahme von Warschau den Krieg bald beenden werde. 
Am 24. Oktober 1794 erstürmte er mit zweiundzwanzigtausend 
Mann die Weichsel- Vorstadt von Warschau, den Brückenkopf 
Praga. Fünf Tage darauf zog Suworoflf in die besiegte Haupt- 
stadt selbst ein. 

Der neue Selbstherrscher aller Reussen, Paul I., war eifrig 
bemüht, sogleich nach seiner Thronbesteigung jede Erinnerung 
an die Regierung seiner Mutter zu beseitigen. Die WunderKch- 
keiten SuworoflFs und ein gewisser starrer Trotz, mit welchem 
sich dieser den Anordnungen des Zaren widersetzte, gaben den 
Grund für seine Verabschiedung, welche einer vollkommenen Un- 
gnade gleich kam. Aus Moskau, wo er bei seinem Schwieger- 
sohne Zuflucht gefunden, vertrieb ihn der strenge Befehl, seinen 
künftigen Wohnsitz unter polizeilicher Aufsicht (!) im weltent- 
legenen Dorfe Kochanskoje (Nowgorodsches Gouvernement) zu 
nehmen. Hier brachte er die Jahre 1797 und 1798 in stiller 
Vergessenheit bei den mannigfachsten Geschäften zu. Der Zar 
schien sich des alten Kriegsmannes nicht mehr erinnern zu wollen. 

Im Februar 1799 wurde Suworoff wieder nach Petersburg 
berufen. ^^ Für den beginnenden Feldzug erhielt er völlige Macht- 
vollkommenheit vom Zaren. Alle Welt, die Wiener Burg nicht 
zum wenigsten, betrachtete ihn damals als den einzigen Retter 
vor den heranrollenden Wogen der Revolution. Am 15. März in 
Wien eingetroffen, wurde Suworoflf sogleich zum kaiserlichen 
Feldmarschall ernannt ; zwei Wochen später trat er an die Spitze 
der nach Italien entsendeten russischen Truppen. Der Marsch 
durch die Lombardei glich einem Triumphzuge. Am 29. April 
schon zog er in Mailand ein. Zugleich begann aber jenes Intriguen- 
spiel des kaiserlichen Hofkriegsrates, dessen Opfer Suworoff 
schließlich in dem von vorne herein aussichtslosen Alpenfeldzuge 
werden sollte. 

Am 17., 18. und 19. Juni besiegte der Feldmarschall den 
General Macdonald in der blutigen Schlacht an der Trebbia. 
Schon am 15. August errang er neue, den Feldzug entscheidende 
Erfolge über Joubert, der an diesem Tage- bei Novi fiel. Einen 
Monat später trat Suworoff den verhängnisvollen Marsch in die 
Schweiz an, mit den Worten : „ Wehe denen, die es mir gebieten ! — 
Diese Bösgesinnten werden es zu spät bereuen! Denn ich habe 
zwar die Franzosen geschlagen, doch nicht vernichtet.* — 



Unter keinen Umständen trägt SuworoflF die Schuld an dem 
tollkühnen Wagestücke des Marsches durch die Alpen. Er mußte 
vielmehr dem ganz bestimmten Befehle Pauls nachgeben, der 
völlig für diesen Plan des vom Minister Thugut geleiteten Hof- 
kriegsrates gewonnen worden war.^* 

Die Kränkung über seine Niederlagen, vielleicht auch die 
Nachwirkung der Strapazen, welche der siebenzigjährige Greis 
ausgehalten, verschlimmerten seine nun plötzlich fühlbar werden- 
den Leiden. Bereits völlig gebrochen, betrat er wieder den Boden 
Rußlands. Sterbend erreichte er Petersburg, und hier erlag er 
nach hartem Kampfe dem Tode um die Mittagsstunde des 6. Mai 
1800, dem Tage der Abreise des ersten Konsuls zur Reserve- 
Armee nach Dijon, die auf der Ebene von Marengo alle Errungen- 
schaften Suworoffs in Italien wieder vernichten sollte. 



Die Quellen, welche für die Bearbeitung des Gebirgs-Krieges 
von 1799 benützt werden können, sind ihrem weitaus größten 
Teile nach bereits gedruckt worden. 

Es war dem Verfasser aber möglich, einige ungedruckte Akten 
zur Bearbeitung dieser Aufgabe heranziehen zu können. 

Hierher gehören vornehmlich: 

Schriftstücke (Schreiben, Befehle u. s w.), welche dem Archive 
der Familie Lecourbe entstammen. Ferner das im Archive des 
französischen Kriegs-Ministeriums aufbewahrte Bulletin Historique 
Decadaire. Campagne du general de division Lecourbe. 7eme Ann^e 
de la R^publique une et indivisible. Es erklärt sich von selbst, 
wenn gerade diesem amtlichen Aktenstücke bei der Erzählung 
der Thatsachen eine hervorragende Stellung eingeräumt wurde. 

Folgende gedruckte Werke erscheinen weniger als prag- 
matische Darstellungen des Feldzugs, denn als eigentliche Samm- 
lungen und Bearbeitungen von Aktenstücken und Notizen. 

1. Bousson de Mairet, E., Eloge historique du Lieutenant- 
General Comte Lecourbe, etc. Paris, 1854. Die Pieces Justifica- 
tives enthalten viel Brauchbares, meist die Berichterstattungen 
des Generals an Massena. 

2. Memoires de Massena, rediges d'apres les documents etc. 
par le general Koch. Tome III. Paris, 1848. 
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3. Soult, duc de Dalmatie, M^moires, publiös par son fils. 
Tome IL Paris, 1854. 

4. M^moires de Rov^röa. Edit. Tavel. Tome IL Berne, etc. 1848. 

5. Politisch-Militärische Geschichte des merkwürdigen Feld- 
zugs vom Jahr 1799 von Frh. F. E. Seida und Landenberg. Ulm, 
1801. Darum bemerkenswert, weil es die zeitgenössischen Berichte 
der Amtstellen und der Tagesblätter verarbeitet. 

6. Geschichte des Feldzuges von 1799 in Deutschland und 
der Schweiz. Wien, 1819. Verfasser: EHZ. Karl. 

7. Oestreichische Militärische Zeitschrift. Wien 1812. Enthält: 
St(utterheim, FML.), Geschichte des Feldzugs der k. k. Armee 
in Italien im Jahre 1799. Gibt manche Einzelheiten fiir den Zug 
von Suworoflf. 

8. Miliutin, Geschichte des Krieges u. s. w. im Jahre 1799. 
Uebersetzt von Chr. Schmitt. München, 1857. Ganz unentbehrlich 
wegen der darin enthaltenen amtlichen Aktenstücke aller Art. 

9. D'Izamy-Gargas, Deux campagnes ä Tarm^e d'Helvätie, 
1798 — 1799. Paris, 1890. Eine chauvinistische Ueberarbeitung 
des Feldtagebuches der 38. Halbbrigade. 

Als Hülfswerke wurden selbstverständlich benützt: Jomini 
(Histoire critique etc.), Clausewitz (Geschichte u. s. w.), wie anderes 
mehr. Das benötigte Material und die Kartenblätter der Dufour- 
Karte und des Siegfried-Atlas sind im Texte und den Anmerkungen 
jeweilen erwähnt. 

Um die nötige Uebersicht zu gewähren, ohne große Blätter 
entfalten zu müssen, wurden die Kärtlein und Skizzen beigelegt.* 
Die Ermittelung der Einzelheiten in den Geschehnissen an der 
Hand der verschiedenen Schilderungen und Berichte ward nicht 
selten, und besonders im VI. Abschnitte (Suworoff), kritisch be- 
leuchtet. 

Hierzu wurden besonders die ungedruckten Materialien heran- 
gezogen. 



* In der russischen Ursprungsausgabe des Werkes von Miliutin soll eine 
von einem Augenzeugen verfertigte Ansicht des Gefechtes an der Teufelsbrücke 
(25. September) beigelegt sein. Der Verfasser hätte auch hiervon gerne eine 
Kopie der Arbeit beigelegt, doch vermochte er nirgends das Blatt zu erhalten. 
Selbst die russische Gesandtschaft in Bern besitzt nicht einmal das Werk von 
Miliutin. 
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Das vorliegende Werk verdankt sein Entstehen einer von der 
Schweizerischen Offiziers-Gesellschaft für 1895 ausgeschriebenen 
Preisaufgabe: „Die Operationen Lecourbes im schweizerischen 
Hochgebirge 1799 mit besonderer Beröcksichtigung der Rolle, 
die der Gotthard dabei gespielt hat.* 

Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Oberst-Divisionär 
Ed. Müller (Kommandant der HI. Division), Oberst Th. Sprecher 
von Bemegg (Stabschef des IV. Armeecorps), Oberst-Divisionär 
U. Meister (Kommandant der VI. Division), Oberst Conrad Bleuler 
(Oberst der Artillerie des IV. Armeecorps), Oberst U. Wille 
(Waffenchef der Kavallerie), Oberst Albert Sarasin (Kommandant 
der n. Infanterie-Brigade) und Oberstlieutenant Fr. von Tschamer 
(Generalstabs-Offizier des IV. Armeecorps) gelangte (Ölten, am 
23. Juni 1895) zu folgendem Beschlüsse: 

„Auf diese Arbeit hat der Verfasser augenscheinlich sehr 
viel Fleiß, Zeit und Mühe verwendet. Ein reichhaltiges Quellen- 
material ist in derselben mit großer Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt 
verwertet. Ein großes Verdienst des Autors besteht unstreitig in 
der Erschließung einer reichen ungedruckten Litteratur, wovon 
wir nur erwähnen wollen das Bulletin historique d^cadaire de la 
campagne du general Lecourbe, an VII, aus den Archiven des 
französischen Kriegsministeriums und Briefe aus dem Archive der 
Familie Lecourbe. Die Arbeit enthält wohl die eingehendste 
Behandlung, welche dem Lecourbeschen Feldzuge bisher zu teil 
geworden ist. Sie bietet auch durch Beilage vieler Karten und 
Skizzen eine sehr anschauliche Darstellung der einzelnen Momente. 
Immerhin würde die Arbeit bedeutend gewonnen haben, wenn die 
großen Züge, die strategischen Momente schärfer hervorgehoben 
und mehr für sich behandelt worden wären und wenn der Ver- 
fasser auch etwas mehr Gewicht gelegt hätte auf die Schluß- 
folgerungen, welche sich aus diesen Ereignissen speziell für den 
Krieg im Gebirge ergeben. Auch die Bedeutung des Gotthard, 
auf deren Beleuchtung in der Aufgabe besonderes Gewicht gelegt 
wird, hätte schärfer hervorgehoben werden dürfen. Diese Aus- 
setzungen hindern aber nicht, daß dieser Arbeit ein großer, 
bleibender Wert zukommt. 

„Das Preisgericht ist der Ansicht, daß dieselbe nach einiger 
Umarbeitung, worüber es dem Verfasser gerne direkt noch weitere 
Mitteilungen machen wird, sich zum Drucke eignen würde und 
daß es angezeigt wäre, wenn die Schweizerische Offiziers-Gesell- 
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Schaft die Druckkosten übernehmen könnte. Es beantragt für 
diese Arbeit die Zuerkennung eines ersten Preises von 1000 Fr.* 

Herr Oberst-Divisionär Ulrich Meister war in der That so 
freundlich, mir die nötige Anleitung zur Verbesserung der be- 
anstandeten Stellen im Werke zu geben. Ich gestatte mir dafür 
meinen Dank hier auszudrücken. 

Ebenso verpflichtet bin ich Herrn Georges Le Courbe, Capitaine 
im 12. Alpenjägerbataillon zu örenoble (Prankreich); der mir in 
freigebigster Weise Akten, Tagebücher, Briefe und Notizen zur 
Verfügung stellte. Ohne seine Unterstützung wäre es mir niemals 
möglich gewesen, die Arbeit in diesem Umfange zu vollenden. 

Die Schweizerische Offiziers-Gesellschaft hat den Verfasser nun 
zum dritten Male mit einem Preise ausgezeichnet.* — Ihre Aus- 
schreibungen regten mich überhaupt erst an zu kriegsgeschicht- 
lichen Studien. Ich darf deshalb das Vorwort nicht schließen, 
ohne auch diese Vereinigung dafür meines herzlichen Dankes 
zu versichern. 



Der Verfasser. 



* Luzem, 6. Juli 1886, ein Aufmunterungspreis (Fr. 150) für: „Die 
Schweiz als Kampfplatz fremder Armeen, 1799"; — Genf, 1. August 1892, 
ein zweiter Preis (Fr. 800) für : „Der Feldzug von 1800, speziell soweit er die 
Schweiz und die ihr zunächst gelegenen Länder betrifft." Letztere Arbeit 
wurde ebenfalls mit Unterstützung der Schweizerischen Offiziers-Gesellschaft 
im Druck herausgegeben und ist auch im Verlage von J. Huber in Frauenfeld 
erschienen. 



Einleitung. 



Das Gebiet, welches die Schweiz einnimmt, bildet den eigent- 
lichen Mittelpunkt Europas. Es beherrscht die verschiedenen 
Hauptkriegsschauplätze in dem Sinne, daß jeder Gegner flankiert 
werden kann. 

Die älteren Strategen, selbst noch jene der Uebergangsperiode 
des achtzehnten zum neunzehnten Jahrhundert, haben dem Besitze 
der Alpen eine fast zu hohe Bedeutung beigelegt.. Der Grundsatz 
von der Ueberhöhung gilt aber nur im taktischen Sinne auf dem 
einzelnen Schlachtfelde und im Angesichte der gegnerischen Waflfen- 
wirkimg. In Rücksicht auf die ungehinderte rasche Bewegung der 
Truppen, ihre regelmäßige Verpflegung,* erweist sich das Hoch- 
gebirge stets als ein nicht zu unterschätzendes Hinderais. Nur von 
wenigen Fahrstraßen überquert, sehr arm an den notwendigsten 
Mitteln für die Eraährung und die Unterkunft selbst kleinerer 
Heereskörper, setzen die Alpen allen militärischen Handlungen die 
größten Schwierigkeiten entgegen. 

Die Führung findet sich im Hochgebirge eingeengt; ihre Ent- 
schlüsse in die That umzusetzen ist ofb recht schwer. Den Truppen 
fehlt die Freiheit der Entwickelung ; die Uebermacht auszuspielen 
gelingt selten; denn alles hängt von dem wirklichen Eintreffen 
vorher berechneter Umstände ab. So wird das Hochgebirge einzig 
eine Art kleinen Krieges gestatten ; im übrigen kann es lediglich 
als Durchgangsgebiet angesehen werden. 

Mit der Schweiz gewannen die Franzosen scheinbar ein Boll- 
werk, das mit weit ausspringenden Facen die strategischen Linien 
des Donau-Thales wie der Po-Ebene bis zum Fuße der Savoyer- 
Alpen beherrschte. Dieses Ausfallsthor verwies die Heere Frankreichs 
auf den strategischen Angriff. Nicht nur, daß die Donau- wie die 
italienische Armee in steter Verbindung mit einander blieben ; die 
Koalition wurde auch genötigt, den gesamten Oberlauf des Rheines 
furdie Verteidigungderösterreichischen Erbstaatenwiederschwäbisch- 
bairischen Hochebene in Betracht zu ziehen. 
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Gegen Süden gestattet das Gebirge weniger einen Ausfall in 
die Lombardei, als die Abwehr gegen jene Kräfte, welche von hier 
aus einen Vorstoß versuchen. Die Alpen fallen steil zu der weiten, 
von einem nur schwer zu überschreitenden Strome durchflossenen 
Ebene ab. Wenige Pässe stehen als Ausfallsthore zur Verfügung. 
Gelingt es nicht, von vorne herein durch eine rasche Bewegung die 
Linie des Ticino, oder besser noch die des Mincio mit genügenden 
Kräften zu sichern, so wird der Besitz der Schweiz den Gang der 
Ereignisse in Oberitalien wenig beeinflussen. 

In Rücksicht auf den Angriff aus der Lombardei erscheint der 
südliche Abfall der Alpen von mehr als untergeordneter Bedeutung. 
Die Verteidigung wird vorzüglich suchen müssen, die Pässe über 
den Splügen, den Bernardino, Lukmanier, den Gotthard und in 
gewisser Beziehung auch den Simplon zu behe^schen. Mit dem 
Gotthardstocke aber, dem Angelpunkte aller Handlungen, steht und 
fällt die Verteidigung. In diesem Falle könnte also wirklich der 
Besitz des Hochgebirges einigermaßen den Verlauf eines Peldzuges 
in der Hochebene beeinflussen. 

Wird die Schweiz zur Grundlinie eines strategischen AngriflFes 
benützt, so gilt es gleich, nach welcher ihrer Fronten hin er an- 
gesetzt wird: überall muß der Feldherr über bedeutende Kräfte 
verfügen. — Ein einziger Fehlschlag jenseits der Grenzen, welcher 
den Rückzug bedingt, birgt auch die größte Gefahr für den allzu 
Kühnen in sich. 

Das Schweizerland erscheint nichts weniger als geeignet für 
eine absolute, strikt durchzuführende strategische Verteidigung. 
In eine solche drängen aber die Umstände unerbittlich jeden, der 
aus fester Stellung vorbrechend, eine entscheidende Nieder- 
lage erleidet. 

Das Gebirge, sagtClausewitz — anlehnend an die von Erzherzog 
Karl aufgestellten Sätze (Feldzug von 1796) — ist dem Verteidiger 
nachteilig, in sofern eine große Entscheidung gesucht wird oder 
zu befürchten steht. 

Die Defensive in einem Hocbgebirge, dessen Thäler bis zm* 
Schneegrenze aufsteigen und die von hohen, schroffien, meist un- 
zugänglichen Wänden eingeschlossen werden, bietet eigentlich gar 
keine Vorteile dar. Alle Operationen fallen dort in die Thalsohlen, 
und hier — wie bei dem Kampfe um die Pässe, welche nicht künstlich 
gesichert und genügend besetzt worden sind — findet der Angreifer 
ebensogut seine Rechnung für den Bezug günstiger Stellungen wie 
der Verteidiger. Lecourbe hatte diese Thatsachen auch richtig 
erkannt. Wo es nur immer anging, verteidigte er sich durch die 
Offensive; sehr selten nahm er seine Zuflucht zur reinen Defensive. 

Geht das in der Hochebene operierende Heer zurück, so werden 
alle in den Alpen kämpfenden Abteilungen diesem Beispiele folgen 
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müssen. Sie laufen sonst augenscheinlich Gefahr, vollkommen ab* 
geschnitten zu werden. Ein solches Ereignis ist gerade im Hoch<- 
gebirge weit eher als in einem Mittelgebirge vom Peldherm zu 
fürchten und dies hauptsächlich aus Gründen der Verpflegung. 
Die in den Alpen kämpfenden Abteilungen sind vom Nachschübe 
aus den Magazinen der Ebene abhängig, sofern hierfür nicht längst 
geeignete Vorkehrungen getroffen wurden. Wer im Hochgebirge 
eingeschlossen wird, den zwingt der Hunger bald zur Uebergabe. 

Im weitem ist die Sicherung der Alpen nur unter ganz be- 
sondem und wirklich günstigen Umständen zu erreichen. Es bedarf 
einer tüchtigen, leicht beweglichen Gebirgsartillerie, um die be- 
herrschenden Stellungen mit Geschützen bedenken zu können. Daß 
dagegen die Tragweite des Schusses aus großen und kleinen Feuer- 
waffen allzu überhöhende Stellungen verbietet, fällt wohl für 1799, 
aber nicht mehr für unsere Zeit in Betracht. 

Die Aufstellung hinter einem Wasserlaufe wird im allgemeinen 
nicht allzu stark sein. Die meisten Gebirgsbäche können in Zeiten 
gewöhnlicher Wasserstände durchwatet werden. Ihre steilen Ufer 
bieten dem Angreifer sogar nicht selten die willkommenste Deckung 
in Form von toten Winkeln dar. In ihren Fronten sind dagegen die 
meisten Thalsperren sehr stark. Sie bilden für gewöhnlich Eng- 
pässe, durch welche Fluß und Straße sich kaum hindurch zu zwängen 
vermögen. Ihre Umgehung kostet Zeit; der Gewinn an Zeit be- 
deutet aber viel, wenn nicht alles im Gebirgskriege. Versäumt es 
der Verteidiger, rechtzeitig Raum zu geben, übersieht er gar die 
gegnerische Umgehung, so muß er in den meisten Fällen die Waffen 
strecken. Der Verlust steht alsdann in gar keinem Verhältnisse 
zum möglichen Gewinne. 

Ein von Osten her gegen die Schweiz gerichteter Angriff muß 
zunächst den Besitz des Bheinthales oder das Engadin ins Auge 
fassen. Die Linie Innsbruck-Bozen erscheint hierbei als Grundlinie, 
Landeck als Ausgangspunkt der nötigen Bewegungen. Entweder 
dringen die Kolonnen über den Arlberg nach Feldkirch und weiter 
vor oder sie steigen das Innthal bis Süß hinauf, um über den 
Flüela-Paß Davos und das Prättigau zu erreichen. Beide Linien 
werden aber durch die feste Stellung an der Luziensteig bedroht, 
welche jede Verbindung zwischen ihnen aufhebt. 

Die zuerst genannte Straße über den Arlberg muß als die 
wichtigste gelten. Sie stellte die kürzeste Verbindung zwischen 
dem Hinterlande und dem Rheinthale dar. Länger, ausgreifender 
ist bereits die zweite Straße über den rauhen Flüela. Die dritte 
Verbindung gehört noch mehr dem Hochgebirge an. Sie kann über- 
haupt nur noch bedingungsweise für die Bewegung von größeren, 
^us allen Waffen gemischten Truppenkörpem in Betracht fallen. 

Das ist die von Glun^s im oberen Vintschgau und von Bozen 
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her durch das Munsterthal über den Ofen-Paß nach Zemetz im 
Engadin führende Straße. Sie mag vom zuletzt bezeichneten Punkte 
ab entweder wiederum über den Flüela, oder sonst über den nicht 
viel niedrigeren Albula die Fortsetzung nach Chur finden. 

Es erklärt sich daher von selbst, wenn der Hauptstoß gegen 
das Rheinthal aus den Ill-Deboucheen erfolgen wird, indes Neben- 
angriffe auf den beiden erwähnten, nach Graubünden führenden 
Linien geschehen müssen. 

Wer aber die Thalschaften Alt-Fry-Rhätiens unbestritten vor 
einem von Westen heranrückenden Gegner sichern will, muß den 
Gotthard beherrschen! 

Der Gotthardstock, der Mittelpunkt der Centralalpen, weist 
vornehmlich drei Einsenkungen auf, den Gotthard selbst, den San- 
Bernardino und den Splügen, deren Pässe den Eanim der Alpen 
nur einmal überschreiten. In zweiter Linie bleibt der das Vorder- 
rhein- mit dem Tessinthal direkt verbindende Lukmanier wohl zu 
beachten. Auf dem Gotthard, besser gesagt im Ursernthaie kreuzen 
sich die große westöstliche Thalspalte des Rhone- und Rheinstromes 
— Furka und Oberalp-Paß — mit jener, welche Tessin und Reuß 
bilden. Die Grundlinie für die Verteidigung der schweizerischen 
Südfront ist im Wallis und im Bündner Oberland zu suchen. Als 
ihr Mittelpunkt muß der Gotthard selbst angesehen werden. 

So öffnen sich vom Gotthardstocke aus, welcher auch in hydro- 
graphischer wie in ethnologischer Hinsicht als eine der wichtigsten 
Centralen Europas erscheint, vier nach den Weltgegenden gerichtete 
Ausfallsthore, welche direkt zum Lac Leman, in die Riviera von 
Bellinzona an den Lago maggiore, ins Rheinthal und in die Hoch- 
ebene weisen. 

An und für sich bietet der Gotthard eine starke Verteidigungs- 
stellung, aber keinen Zufluchtsort dar für die von Fehlschlägen 
in der Hochebene betroffene Armee. Der Gotthard muß selbst- 
ständig verteidigt werden und die von ihm ausgehenden Operationen 
dürfen nicht über ein gewisses Maß, die starke Beunruhigung der 
gegnerischen Flanken, hinausgehen. 

Auf solche Betrachtungen werden Angreifer wie Verteidiger 
stets alle ihre Handlungen stützen müssen. Nur wenn sie klar 
erkennen, welche Aufgaben sie wirklich zu lösen vermögen, winkt 
ihnen ein Erfolg. Uebertriebene Hoffnungsfreudigkeit im Kriege 
aber trägt leicht den Keim zu schweren Niederlagen in sich. 

Der Plan der Koalitionsmächte zur Durchführung des Feld- 
zuges von 1799 entsprach keineswegs dem einzig zu erstrebenden 
Ziele: durch gemeinsames Handeln und energisches Vorstoßen 
gegen den Oberrhein und gegen Bern hin die weitaus schwächeren 
französischen Kräfte in die Eis- und Schnee wüsten der Alpen ab- 
zudrängen, sie dort unschädlich zu machen. 



V 
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In Deutschland ward lediglich ein angriffsweiser Verteidigungs- 
krieg beabsichtigt, der, wie Clausewitz sagt, „gelegentlich auch zur 
Eroberung der Schweiz führen konnte/ Vorarlberg und Tirol 
nebst Bünden und dem Val Tellina wurden einzig als die Ver- 
bindungsglieder zwischen dem nördlichen und dem südlichen Kriegs- 
schauplatze angesehen. Zu ihrer passiven Verteidigung bestimmte 
man aber doch 73000 Mann unter den FML. Hotze und Belle- 
garde. — In Italien dagegen sollten Suworoff und Melas die reine 
Offensive ergreifen, um die cisalpinische Republik wiederum als 
lombardisch-venetianiäches Königreich unter das Scepter Habs- 
burgs zu beugen. 

Dieser von einer selbstsüchtigen und wenig weit blickenden 
Diplomatie diktierte Feldzugsplan mußte versagen, obwohl dem 
Gegner nur unzureichende Kräfte zur Verfügung standen. Als 
eine gewisse Entschuldigung führt Erzherzog Karl an, daß man 
den Ausbruch des Krieges in den letzten Februartagen seitens 
Oesterreichs nicht erwartet habe. Jedenfalls „hatte man keinen 
Operationsplan endgiltig festgesetzt."^^ 

Die Wiener Burg wurde demnach überrascht und mußte bei 
Beginn wie inmitten des Krieges Verfügungen treffen, welche 
längst hätten erledigt werden sollen. Das erscheint um so merk- 
würdiger und weniger entschuldbar, als die Verhandlungen mit 
Paul I. bereits Monate hindurch gepflogen worden waren. 

Auch in Paris fand man sich keineswegs im Besitze eines 
den Umständen angemessenen Feldzugsplanes. Aber das Direk- 
torium wußte wenigstens ganz genau, daß ein Krieg mit der 
Koalition unvermeidlich sei. Es beschloß daher, von sich aus zum 
strategischen Angriffe überzugehen, und dies um so mehr, als man 
in den Bureaux des Kriegsministers Scherer den Besitz der Schweiz 
als das vorzüglichste Werkzeug zum Erringen eines endlichen 
Sieges erachtete. 

Den Plan Scherers nennt Clausewitz (S. 57) mit Recht „unver- 
ständlich^^ und einen namenlosen Unsinn. — Für das vorliegende 
Thema fällt nur die Instruktion in Betracht, welche die „Armee 
d'Helvetie** betrifft. ^^ Sie lautet: 

„Die Schweizer Armee ist aus Feldtruppen aller Waffen in 
ungefährer Stärke von 30000 Mann zusammengesetzt. Hierzu 
stoßen in feldtüchtigem Zustande sich befindende helvetische Halb- 
brigaden. Die Armee hat die Bestimmung, sich Graubündens und 
Tirols zu bemächtigen. 

Der linke Flügel und die Mitte der Armee werden den 
Rhein zwischen Bregenz und Majenfeld überschreiten, um zum 
Teil gegen Chur, zum Teil auf Bregenz vorzugehen, das zu be- 
setzen ist. 

Der rechte Flügel der Schweizer Armee besteht aus den in 

Günther, Feldzug 1799. 2 
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Bellinzona liegenden Halbbrigaden. Unterstützt von einer ent- 
sprechenden durch die italienische Armee entsendeten Truppenzahl 
marschiert sie durch das Val Tellina auf Glurns und von da 
nach Bozen und Brixen. 

Der linke Flügel und die Mitte dieser Armee besetzen Bregenz 
und Chur mit genügenden Kräften. Darauf gewinnen sie vereinigt 
die Quellen des Inns und dringen auf allen Wegen gegen Inns- 
bruck vor, dessen sie sich bemächtigen werden. 

Sobald der rechte Flügel der Armee in Brixen eingetroffen 
ist, darf die italienische Arnlee ihre Truppen je nach Umständen 
zurückziehen ; nämlich, wenn sie von einem zu zahlreichen Feinde 
bedrängt würde oder soferne es für ihre weiteren Handlungen als 
zweckdienlich erschiene. 

Nachdem die Schweizer Armee Bregenz genommen hat, er- 
hält sie den Namen: „arm^e du Tirol." Sie steht unter dem Be- 
fehle des Generals Massena, ist aber für die großen Bewegungen, 
taktischen Handlungen u. s. w. dem Oberbefehlshaber der Armee 
von Mainz untergeordnet (d. h. : Jourdan). 

Aus dieser Verfügung folgt, daß der Oberbefehlshaber dieser 
letzteren Armee, je nach den Umständen, einen Teil der Schweizer 
Armee gegen seinen rechten Flügel heranziehen und dort ver- 
wenden kann. Dabei darf er aber niemals außer Acht lassen, daß 
der Erfolg des Feldzuges einzig davon abhängt, daß diese Armee 
sich des Innthales bemächtige." 

Kein Wort verlautet von der Aufstellung der gegnerischen 
Kräfte, den möglichen Absichten des Feindes. Das Direktorium 
setzte sich über den doch jedenfalls zu erwartenden Widerstand 
mit leichtfertigen Reden hinweg, in welchen kriegsvertraute Leute, 
wie es Massäna und Jourdan waren, gewiß nichts anderes als 
hohle Phrasen erkannten.^^ Auf die stark befestigte Stellung von 
Feldkirch, wo thatsächlich der Vorstoß der Schweizer Armee zum 
Stehen kam, nahm Scherer in diesem Entwürfe gar keine Rück- 
sicht. Das Hochgebirge der Alpen und in diesen besonders die 
Thalfurche des Engadins erschien den damaligen Strategen 
Frankreichs als die ganz West- und Mittel-Europa ohne allen 
Zweifel beherrschende Stellung. Auf die Eroberung von Grau- 
bünden und Tirol allein richtete sich lediglich ihr Augenmerk. 
Die Operationen in Italien und Deutschland sollten diesen Zweck 
nur unterstützen. Zugleich mutete man Jourdan zu, mit unge- 
nügenden Kräften einen siegreichen Schlag gegen Erzherzog Karl 
zu führen. 

Es muß einer besonderen Untersuchung vorbehalten bleiben, 
zu ergründen, wie man im Kriegsministerium zu Paris auf diese 
Ideen von der strategischen Wichtigkeit Graubündens gekommen 
ist. Der Hinweis mag hier genügen, daß es nicht unwahrschein- 
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lieh bleibt, eine falsche Auffassung der einst vom Herzoge Rohan 
erzielten Erfolge trage hieran die Schuld. 

Unklar, verworren, verkehrt gedacht, wenn die Logik hier 
überhaupt in Frage kommen darf, so stellt sich der französische 
Kriegsplan von 1799 dar. Es ist zugleich ein merkwürdiges 
Gegenstück zu den Bestimmungen des ersten Konsuls vom Früh- 
linge des folgenden Jahres. Welches Vertrauen aber das gegen 
ehrliche Republikaner stets mißtrauische Direktorium in Lecourbe 
setzte, ergibt sich daraus, daß ihm, dem neuemannten Divisionär, 
die in Paris als die wichtigste geltende Aufgabe — die Eroberung 
des Engadins und Tirols — übertragen wurde. Freilich unter- 
stand er den Befehlen Mass^nas, aber seine thatsächliche Selb- 
ständigkeit ergibt sich schon aus der räumlichen Trennung der 
Hauptkräfte des rechten Flügels von der übrigen Armee. 

Frankreich hatte freilich einige Erfahrung über die Talente 
seiner oberen Führer gewonnen. Aus ihren Stellen waren alle 
diejenigen beseitigt worden, welche ihre Unfähigkeit in den letzten 
Feldzügen gar zu deutlich dargethan hatten. Dagegen unterstand 
die sachliche Vorbereitung der Heeresaufstellung noch immer 
einer räuberischen und betrügerischen Verwaltung. So zeigt sich 
auch hier ein scharter Gegensatz zwischen dem Direktorium und 
den ersten Tagen unter dem Konsulate. 

Die völlig aus militärischen Laien zusammengesetzte aus- 
fuhrende Behörde, deren Mitglieder als ihre vorzüglichste Auf- 
gabe es betrachteten, die Staatsmittel zu selbstsüchtigen Zwecken 
auszunützen, vernachlässigte das Kriegswesen in unverantwort- 
licher Weise seit dem Frieden von Campo-Formio (17. X. 1797). 
Der Ehrgeiz des jungen Generals Bonaparte und der Wunsch des 
Direktoriums, ihn ferne von Frankreich zu wissen, entführte dem 
republikanischen Heere 36000 erprobter Kämpfer der einstigen 
italienischen Armee. Diese Einbuße zu ergänzen, entwarf der 
General Jourdan ein passendes Aushebungs-System (Konskription). 
Der Entwurf fand die Genehmigung der gesetzgebenden Räte am 
5. September 1798. Die männliche Jugend, welche das zwanzigste 
Lebensjahr überschritten, zerfiel in fünf Altersklassen, deren höchste 
fünfundzwanzig zählte. Die Aushebung begann jährlich mit der 
jüngsten Klasse. Die Dienstzeit war im Kriege von unbestimmter 
Dauer, im Frieden sollte sie dagegen fünf Jahre nicht übersteigen. 

Zum ersten Male erfolgte die Rekrutierung in dieser drücken- 
den Form nach dem Gesetze vom 2. Vend^miaire VlI. (23. IX. 
1798). Eine gleichzeitig vorgenommene außerordentliche Be- 
steuerung in der Höhe von 125 Millionen Franken erregte mit 
-der Aushebung zusammen allgemeine Unzufriedenheit. Es war 
«in Ersatz von wenigstens 200000 Mann nötig geworden. Bis 
-zum Februar 1799 waren aber kaum 40000 Rekruten zu den 
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Fahnen eingerückt. Die Ergänzung des Heeres, welche das Direk- 
torium auch dadurch anstrebte, daß es diesbezügliche Verträge 
mit den „Töchter* -Republiken abschloß, wollte bei dem allgemeinen 
Widerstände der Bevölkerungen nicht zu Ende kommen. 

So wurde am 19. August 1798 ein Bündnis- und Verteidi- 
gungsvertrag „ä perpetuite'^ mit dem helvetischen Einheitsstaate 
von Talleyrand, P. A. Zeltner und A. Jenner unterzeichnet. Am 
30. November des nämlichen Jahres fertigten der Bevollmächtigte 
Frankreichs Perrochel und der helvetische Minister des Auswärtigen 
Begos ein Abkommen hinsichtlich der sogenannten helvetischen 
Hülisbrigaden, den „Auxiliaren.*^^ 

Am 21. November waren die ehemals dem Könige von 
Sardinien dienenden Schweizerregimenter in die französische 
Armee eingestellt worden. Den 1. Dezember erließen die Be- 
hörden einen in warmem Tone gehaltenen Werbeaufruf für die 
Hülfsbrigaden. Aber schon drei Tage später beschlossen sie ein 
mit Blut geschriebenes Gesetz gegen die Fahnenflüchtigen. Zu- 
gleich erfolgte die Rückberufung aller Milizen aus dem Auslande, 
Nachdem die Räte am 13. und 17. Dezember eine neue Wehr- 
ordnung mit ausdrücklicher Anerkennung des Grundsatzes der 
allgemeinen Dienstpflicht geschafl^en, gaben sie am 20. dem Volke 
die Erklärung, daß man Frankreich unter allen Umständen die 
drückende Blutsteuer entrichten müsse. Die Jungmannschaft aber 
fand den französischen Dienst, für welchen die Bevölkerung nur 
Hohn und Spott hatte, durchaus nicht nach ihrem Geschmacke. 
Der Dienst gewährte keineswegs die Vorteile, wie man sie früher 
gefunden hatte. 

Aebnliche Erfahrungen wie in der Schweiz machte das 
Direktorium in Cis- Alpinien, in Ligurien und Etrurien ; gar keine 
Unterstützung vermochte die römische und parthenopäische Re- 
publik zu leihen. Im Gegenteile forderten gerade diese Erober- 
ungen einen unverhältnismäßigen Aufwand an Kräften. 

So kam es, daß die französische Armee zu Beginn des zweiten 
Koalitions-Krieges über höchstens 190 000 Kämpfer verfügte. Seit 
vielen Monaten hatten diese noch dazu keinen Sold empfangen, wie 
sie denn selbst einer geregelten Verpflegung, einer genügenden 
Bekleidung sogar ermangelten. Unbotmäßigkeit wenn nicht geradezu 
Meuterei herrschten in ihren Reihen. (Rom 1798.) An der Spitze 
der Truppen erschienen Generale wie Scherer, die bei Offizieren wie 
Mannschaften wenig Achtung genossen, von politischen Rücksichten 
aber in ihren Stellungen gehalten wurden. 

Die französische Infanterie-Halbbrigade bestand aus drei Ba- 
taillonen zu neun Gompagnien, von denen eine als Grenadier-, eine 
andere als Schützen-Compagnie bezeichnet wurde. Letzteres galt 
freilich zumeist nur für die leichten Halbbrigaden. Gesetzlich 
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zählten die Gompagnien 120 Mann (die Grenadier-Compagnien = 
92 Mann). Das Bataillon hätte demnach 1067, die Halbbrigade 
3220 Mann unter ihren Fahnen stehen haben sollen. Während 
des ganzen Krieges aber wie überhaupt im Zeitalter der Revolution 
ist der gesetzliche Stand der Einheiten niemals erreicht worden. 
Gewöhnlich zählten die stärksten Halbbrigaden damals zwischen 
1800 bis 2200 Kämpfer. Die Grenadiere wurden auch in der fran- 
zösischen Armee divisionsweise zusammengezogen, um eine stete 
Oefechtsreserve zu bilden. Als Regimentsartillerie blieb den Halb- 
brigadeu gewöhnlich je ein Geschütz zu vier und sechs Pfund. Die 
Achtpfünder sind neben der sechszöUigen Haubitze die Geschütze 
der Feldartillerie der ersten Republik gewesen. 

Eine eigentliche Gebirgsartillerie wie bei den Oesterreichem 
scheint nicht bestanden zu haben. Wie in so vielen Dingen, mußte 
auch für diesen Dienst seitens der Franzosen zu Stegreifschöpfungen 
Zuflucht genommen werden. 

Von den Koalitions-Mächten verfügte Oesterreich allein bereits 
über 255000 Kämpfer. Hierzu stießen im Laufe des Feldzuges noch 
65000 Russen, darunter die 7000 Mann des Corps Conde. Hatten 
die Franzosen in ihren Reihen einen Jourdan, einen Massena und 
Lecourbe, einen Macdonald und Moreau — dieser diente zwar in 
der untergeordneten Stellung eines General-Inspektors der Infanterie 
auf italienischem Boden — so verftigte die Koalition über Führer 
wie Erzherzog Karl, Suworofl^, Hotze, Kray und Melas: 

Freilich trug gerade die Koalition an sich schon vom ersten 
Augenblicke ihres Bestehens an die Möglichkeit einer baldigen 
Veruneinigung der Verbündeten in sich. Es war nicht möglich, 
daß ein Suworofif auf die Länge der Zeit mit dem schleppenden 
Verfahren des Hof-Kriegsrates, den Krieg zu führen, einverstanden 
sein konnte. 

Oesterreich hatte seine Wehrordnung nur in einzelnen Kleinig- 
keiten seit dem Friedensschlüsse von Campo-Formio abgeändert.^'' 
Die Infanterie zählte in ihren Regimentern drei Bataillone zu sechs 
Compagnien auf dem Kriegsfuße, sowie ein Depot-Bataillon im 
Werbebezirke. Die Grenadierbataillone waren 1798 aufgelöst worden, 
aber schon im Beginne des neuen Feldzuges bildeten sich wieder 
diese altberühmten Heerhaufen, deren Compagnien eine Erhöhung 
ihrer Stärke auf 120 Mann erfuhren. Jedes Infanterie-Regiment 
erhielt nun wieder von der Artillerie 6 Geschütze, welche in der 
Folge vielfach den Dienst eigentlicher Gebirgskanonen übernehmen 
mußten. Die Bekleidung des Mannes wurde etwas vereinfacht, von 
„stehenden Kragen* aber sah man, trotz des Vorschlages der 
Militärverbesserungskommission, wieder ab — weil sie nach „fran- 
zösischem, auf die ohnehin irregeleitete Menge stark wirkendem 
Oeschmack" waren. Das neue, 1798 aufgestellte Muster eines 



22 

Infanteriegewehres näherte sich in seinen Einzelheiten dem Kaliber 
und Gewichte der seit 1777 so bewährten französischen Handfeuer- 
waffe. Nur die Unteroffiziere und die Grenadiere behielten den 
Säbel, alle übrigen Mannschaften vertauschten diese wenig kriegs- 
brauchbare Zierde mit dem dreikantigen Stichbaj^mette. 

Die leichte Infanterie erhielt keine besondere Bewaffnung und 
den Jägern verblieb das eigentümliche Doppelzeug von 1787, dessen 
imterer glatter Lauf für den Schuß auf kurze Distanz bestimmt 
war, während das obere gezogene Rohr den zur Pflasterladung 
eingerichteten Stutzer darstellte.^® Auch die Franzosen verfügten 
über derartige Waffen. Ihre verschiedenen Jägercorps führten bis. 
zum Jahre 1803 die ebenfalls Drangladungsgeschosse verwendende 
„carabine de Versailles*, M/1794, welche zwar bis auf 200 m gute 
Trefferergebnisse lieferte, aber nur sehr geringe Schußgeschwindig- 
keit besaß. Vornehmlich aus diesem Grunde beseitigte sie der erste 
Konsul. Den eigentlichen Dienst der Scharfschützen leisteten den 
Franzosen in der Schweiz verschiedene Compagnien aus dem Aargau 
und aus Zürich. (Döttingen! 17. VIII. 99.) Zwar haben diese Braven 
wenig Anerkennung bei ihren französischen Kameraden gefunden. 

Wichtiger fast noch für den beginnenden Krieg im Hochge- 
birge als die Bewaffnung der Truppen erschienen die Kenntnisse, 
welche die Führer von dem Gebiete ihrer demnächstigen Thätigkeit 
besaßen. Auf Seiten der Oesterreicher und der mit ihnen verbün- 
deten Russen wurden gar keine Vorbereitungen für die Erkundung^ 
der Schweizer Alpen getroffen. Im Stabe von Suworoff befand 
sich keine Person, die das Gelände längs des Vierwaldstättersees 
auch nur annähernd richtig hätte beschreiben können. Alles deutet 
darauf hin, daß man im österreichischen Generalstabe die bereits 
vorhandenen Karten und Reisebeschreibungen keineswegs gekannt 
habe. Damit stimmt das harte, vom- Erzherzog Karl über die 
Thätigkeit des kaiserlichen Generalstabes gefällte Urteil völlig 
überein. Bei den Franzosen hat man wenigstens die Landesteile 
der Schweiz, welche zunächst in Betracht fielen, jedenfalls gut und 
ausreichend gekannt. Lecourbe gab für den Feldzug des folgenden 
Jahres eine geradezu klassisch zu nennende Beschreibung unseres 
Vaterlandes. Ob sein Divisionsstab aber zu Beginn des Krieges 
mit genügendem Vorrate an Karten ausgerüstet war, erscheint 
dagegen sehr fraglich. ^^ 

Der geworbene Soldat des Kaisers diente lebenslänglich ohne 
eine andere Aussicht als die, im besten Falle Unteroffizier werden 
oder schließlich eine magere Versorgung im Invalidenhause finden 
zu können. Dann regierten der Stock und andere grausame Straf- 
mittel die von der bürgerlichen Bevölkerung verachteten Massen 
der Krieger. ^^ 

Wie anders der Franzose, welcher in dieser Zeit doch nicht 
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geradezu für den Dienst gepreßt erschien, wie nachmals unter dem 
Kaiserreiche, viehnehr noch freiwillig diente oder für einen wohl- 
habenden Konskribierten einstand. Der französische Soldat sah in 
seiner Laufbahn den Weg, der zum Ruhme führte. Von seinem 
Handwerke hatte er selbst die höchste Meinung und sein Erscheinen 
in bürgerlichen Kreisen erregte stets den Ausdruck freudigen Stolzes. 
Die Mannszucht ward im französischen Heere oft in etwas zu gelinder 
Weise gehandhabt, die Vorgesetzten kümmerten sich wenig im 
Ganzen darum, ob die bürgerliche Bevölkerung der besetzten Gebiete 
Mißhandlungen zu erdulden habe. Die historischen „Fünfundzwanzig** 
im östreichischen Heere vermochten aber die grausamste Bedrückung 
der Einwohner ebenfalls nicht zu hindern. 

Beide Gegner verfügten über eine vorzüglich zum Soldaten 
geeignete Masse. Die Gestenreicher bildeten ihre Rekruten durch 
ein jahrelanges stumpfes Drillen zu eigentlichen menschlichen 
Maschinen. Die Franzosen mußten sich darauf beschränken, ihre 
frisch eingestellten Leute notdürftig in den Griffen und den ein- 
fachsten Bewegungen (Pelotonsschule !) zu unterweisen. Die Führung 
war bei den Franzosen unstreitig auf einen höheren Standpunkt 
gelangt, als dies bei den Oesterreichern der Fall war und das gilt 
nicht nur für die Generalität, sondern auch ganz besonders für 
die untere Führung. Der kaiserliche Soldat betrachtete den Offizier 
als seinen unumschränkten Herrn. Der Franzose dagegen sah in 
dem Vorgesetzten aller Grade lediglich den Kameraden, welchen 
eigener Wert, Tapferkeit, höhere Kenntnisse und das Glück auf 
dem Schlachtfelde über die anderen erhoben hatten.*^ 

Die russische Armee endlich war seit ihrer Schulung durch 
Weißmann und Suworoff zu einer beachteten Größe und Tüchtig- 
keit angewachsen. Bereits unter Katharina IL wurde dem Kriegs- 
kollegium die Leitung des Heerwesens aus der Hand genommen. 
Pauli., dessen Ideal der Preußenkönig Friedrich n. bildete, befahl 
auch in diesen Dingen durchaus unumschränkt, doch nicht eben 
glücklich. Die Armee mußte vor allem die bis dahin gebrauchte 
bequeme Kleidung aufgeben. An ihrer Stelle führte der Zar die 
knappe preußische Uniform ein, welche keine Mäntel kannte (!). 
Dagegen errichtete er andererseits für die Offiziere seiner nächsten 
Umgebung im Winterpalais zu St. Petersburg einen taktischen 
Lehrgang, aus welchem später die wichtige Kriegsakademie entstand. 

Die Regimenter der russischen Linieninfanterie zählten in ihren 
Reihen Grenadiere, Musketiere und Jäger. Das Bataillon setzte 
sich gewöhnlich aus fünf Compagnien zusammen ; zwei Bataillone 
bildeten ein Regiment. Auch Rußland kannte die Grenadierbataillone 
als „die Kraft und nie wankende Stütze des Heeres.** Jedes Gre- 
nadier- und Musketierregiment führte vier, die Jägerregimenter 
und die zusammengesetzten Grenadierbataillone dagegen zwei Ge- 
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schütze mit sich.^^ Der russische Soldat wurde zwangsweise aus- 
gehoben und diente fünfundzwanzig Jahre. Ueber sein Leben und 
Treiben in dieser Zeit haben wir wohl Berichte, aber sie berühren 
nicht den eigentlichen Kern der Dinge. Der Mann scheint im 
allgemeinen eine geringe geistige Regsamkeit besessen zu haben; 
Mißhandlungen durch die rohen Vorgesetzten mußte auch er er- 
tragen. Besonders gerühmt wurde schon damals die große Genüg- 
samkeit der Leute ; sonderbarerweise auch die Sauberkeit derselben. 
So schreibt ein kaiserlicher Offizier 1790 von ihnen: ^Wenn die 
russische Armee gegen den Feind ausrückt, ist sie eleganter ge- 
kleidet als die kaiserlichen Truppen auf dem Paradeplatze ; jeder 
Gemeine hat sein Kräusel, seine Manchette weiß gewaschen, und 
ist so in allen Stücken wie ein Petit-maitre hergestellt." Die Be- 
waffnung dagegen stand weit hinter der französischen zurück. Auch 
sie entsprach der fridericianischen Zeit. 

Die Taktik der Oesterreicher blieb, und zwar nicht nur in for- 
meller Hinsicht, bei den 1769, also in der Höhezeit der Linear- 
bewegungen aufgestellten Vorschriften. In Rußland war 1798 ein 
neues Dienstreglement erschienen, aber es enthielt nicht viel mehr 
als eine Abschrift der vierzig Jahre zuvor von Friedrich IL er- 
lassenen Bestimmungen. Uebrigens kannte auch das französische 
Reglement vom Jahre 1791 nichts anderes. Nur kam es niemals 
zur Anwendung; denn die Kolonnentaktik entwickelte sich aus der 
Praxis. Von den Verbündeten verstand einzig Suworoff die Vorteile 
der französischen Fechtweise, aber er wendete sie auch nur selten 
an. Die Tirailleur- und Kolonnentaktik der Franzosen begünstigte 
das selbständige Handeln des Einzelnen und gab der unbeholfenen 
Masse die möglichste Kraft zum Angriffe mit der blanken Waffe. 
Ihre Gegner blieben der starren Regelmäßigkeit, welche die Feldzüge 
des achtzehnten Jahrhunderts auszeichnet, getreu. Trotzdem findet 
sich in der österreichischen Armee das Streben, die Grundsätze der 
Linear- und Kolonnen taktik miteinander zu vereinigen; aber nur 
wenige Führer außer Erzherzog Karl verstanden es, von solchen 
Neuerungen Gebrauch zu machen. 

„Die vorzüglichste Veränderung in der Art Krieg zu führen**, 
sagt dieser Theoretiker in seiner Schrift: „Grundzüge der höheren 
Kriegskunst**, — „welche die letztverflossenen Kriege Frankreichs 
zur Folge hatten, gründet sich auf eine größere Mobilität der 
Truppen und folglich der Armeen, welche ihresteils durch das 
Bedürfnis, anderenteils durch den Nationalcharakter des französ- 
ischen Volkes hervorgebracht wurde. Der Revolutionskrieg entstand 
plötzlich, ohne daß die gehörigen Vorbereitungen zur Aufstellung 
und Verpflegung der Armeen vorausgehen konnten, daher das 
Requisitionssystem im eigenen sowohl als in fremden Ländern und 
aus diesem die Möglichkeit von schnelleren, rascheren und uner- 
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warteten Bewegungen, weil nicht mehr so beträchtliche Magazine 
erforderlich waren und daher das einer Armee bei jeder Bewegung 
so hinderliche Proviantwesen vermindert werden konnte. . . . Die 
Folgen davon waren die so schnell aufeinander folgenden Märsche ; 
daher der Einfluß von entfernten feindlichen Bewegungen auf die 
Aufstellung der Armeen und die Kombinierung von Manövern auf 
größere Distanzen, welches alles bisher noch unbekannt war. Die 
größere Mobilität der Truppen, vereinigt mit der Art zerstreut zu 
fechten, veränderte die Stellungskunst auch und erschwerte den 
Verteidigungskrieg, da Gegenden, welche nach der bisherigen For- 
mierung der Armeen und ihre Art zu fechten unzugänglich und 
unzudringlich waren, folglich als Appui der Flügel benützt oder 
gar nicht besetzt wurden, nun keine Hindernisse mehr darbieten 
und nicht durch einzelne Truppen, sondern durch ganze Corps 
durchzogen wurden. Diese Veränderung erregte bei Vielen den 
Wahn, sich nie sicher zu glauben, als wenn sie Alles besetzt, 
indessen Andere, als erklärte Feinde von jeder Neuerung, auch die 
geringste Verteilung ihrer Tinippen während eines Gefechts als 
schädlich und unzweckmäßig tadeln. Nachdenken sowohl als Er- 
fahrung wird jeden Soldaten immer mehr in dem Grundsatz be- 
stärken, seine Streitkräfte nicht zu verteilen, wo entschieden werden 
muß; ihm die Notwendigkeit beweisen, seine Truppen beisammen 
zu halten, um manövrieren zu können. . . .* 

Auch während des zweiten Koalitionskrieges erhielten sich auf 
Seiten der Oesterreicher die bedächtigen Bewegungen, das streng 
innegehaltene Kordon-System. Nur SuworoflF vermochte es eine 
Zeit lang, den Anordnungen des Hofkriegsrates entgegen wirkend, 
die kaiserlichen WaflFenbrüder zu einem etwas schnelleren Handeln 
mit fortzureißen. Die Stellung des russischen Generalissimus 
war für beide Teile, von Beginn der gemeinsamen Unternehmungen 
angefangen, eine peinliche zu nennen. Die Uebertragung des Ober- 
befehls an den Sieger von Rimnik zeigte deutlich, daß man in 
Wien die beschämende Ansicht hegte, unter der kaiserlichen 
Generalität keine dafür geeignete Kraft zu besitzen. Das wurde 
in den betroffenen Kreisen bitter genug empfunden. Die Sonderbar- 
keiten Suworoflfs, seine nicht selten hervorgekehrte Schroffheit 
mußten ihm natürlich ebenfalls viele Feinde erwerben. Seine 
gewaltige, vor nichts zurückschreckende Thatkraft paßte nicht für 
die damalige österreichische Armee. 

Auf den Wunsch des Zaren hatte Suworoff bereits im Jahre 
1798 seine Ansichten über die gegen Frankreich nötige Krieg- 
führung in folgenden kurzen Sätzen niedergelegt: „Bloß angriffs- 
weise verfahren. Schnelle Märsche, ungestümer Angriff, blanke 
Waffen. Kein Methodismus, nur ein richtiger militärischer Blick. 
Dem Feldherrn unumschränkte Macht. Den Feind im offenen 
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Felde angreifen und schlagen. Mit Belagerungen keine Zeit ver- 
lieren. Nie durch Besetzung einzelner Punkte seine Kräfte zer- 
splittern; versucht der Feind eine Umgehung, desto besser, dann 
geht er um so sicherer seiner Niederlage selbst entgegen.*^* 

Daß Suworoff mit solchen Ansichten keine Freunde in einer 
Armee gewann, die „abergläubisch dem Defensiv-System ergeben 
war" wird nicht Wunder nehmen. Der greise Marschall mußte 
die verbündete Armee aber geradezu beleidigen, als er in seinem 
Eifer für die gute Sache so weit ging, den kaiserlichen Regimentern 
Instruktoren zuzuteilen, welche sie im Angriffe mit dem Bajonette 
imterweisen sollten. Schon in Valeggio, also gleich bei seiner 
Ankunft auf italienischem Boden, machten sich die großen Gegensätze 
zwischen ihm und den Ansichten des kaiserlichen General-Quartier- 
meisterstabes geltend.^* 

Suworoft lobte zwar in dem Lindauer Gespräche mit Wikham 
(Oktober 1799) die „militärische Geschicklichkeit und die mili- 
tärischen Kenntnisse* der östreichischen Stabsoffiziere — das geschah 
aber doch wohl nur im Hinblick auf die Unfähigkeit seiner Russen 
und auf die beiden gelehrtesten Männer in der kaiserlichen Armee, 
den Marquis Chasteler und den Baron Weyrother.^^ 

Von den Streitkräften, welche sich zu Beginn des Feldzugs 
gegenüberstanden, befanden sich 

in Italien 90 918 Franzosen, 117 064 Verbündete, 

in Deutschland 36994 „ 78500 „ (d. h. Oestr.).^^ 

Die Armee in der Schweiz zählte nach dem Standesausweise 

des Kriegsministers Scherer gegen Ende Februar 1799 unter den 
Befehlen von Massena: 

13 Halbbrigaden Infanterie 29416 Mann 

4 Regimenter Kavallerie 2 383 „ 
10 Compagnien Fußartillerie 1 ^ oor. mr 

5 \ reitender Artillerie / ^"«ammen 1380 Mann. 
Demnach in Summe 33179 Mann mit 105 Geschützen. 
Hierzu kamen nun noch die helvetischen Truppen, zusammen 

nicht 10 000 Kampffähige. Die Verteilung der Kräfte zeigt die in 
den Erinnerungen von Massena gegebene Tafel. (III, 75/6.) 

Nach Angabe des Erzherzog Karl standen ihm gegenüber unter 
FML. Hotze etwa 26000 Mann.^^ 

Den rechten Flügel der Donau- bezw. der Schweizer Armee 
d. h. die IH. Division befehligte mit zusammen 5500 Kampffähigen 
der seit Ende Februar in Bellinzona sich befindende Divisions- 
general Lecourbe. 

Das Feldtagebuch der Division gibt folgenden Etat de Situation 
de la 3eme Division au 16 Ventose an 7 (6. März 1799). 
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Brigade Loison, 
36^ Demi-brigade 28 officiers, 1371 sous-off. et soldats = 1394 
38* « 32 , 1214 , , = 1246 

Brigade Maynoni, 

44* Demi-brigade 48 officiers, 1477 sous-oflp. et soldats = 1525 

76* „ 23 . 1003 , , = 1026 

12* regt, de chasseurs, 3eme escadron = 4 OjBRciers 112 hommes 

2' regt, d'ari;. ä pied, 4* u. 16* comp. =3 »133 

*/2 compagnie de sapeurs = 1 „ 50 „ 

Zusammen die Division demnach: 134 Offiziere, 5360 Unter- 
offiziere und Soldaten. Verpflegungsstand: 5490 Mann. 
ARMEE DU DANUBE — 3^me Division. 

Le Citoyen Lecourbe, Gäneral de dlYision, Conmiandiuit. 

Le Citoyen Oanthier, chef de bataillon k la 94^me, 
Le Citoyen Montfort. capitaine k la 44^me. 
G4niraux de Brigade: Aidea de eamp: Ä^danU-giniraux : Ac^ointe. Ginie: 

Lolson Cougeon, chef de Person, chef d'esc. Laforet, Pierrard. 

bat. a la 76. au 14. regiment de capitaine au 8. capitaine. 
dragons faisant fonc- de dragons. 

tions d'adjudant- 
gen^ral, chef de l'^tat- 
zniVJor de la dlvlsion. 
Haynoni, Bobin, capitaine Forgues, capt. 

prisonnier de gaerre 44. d.-b. au 12. de cbass. 

le 27 vent an 7. faisant fonctions 

Dement, arrlv^ le Leroux, capitaine d'adjoint k l'^tat- 

2 Germinal en rem- 21. d.-b. "^«jor de la 

placejnent du g^neral divlsion. 

MaynonL 

Commlssaires des gnerres: Souvestre p^re, YidaL 

Der unmittelbare Gegner von Lecourbe, der Feldmarschall- 
Lieutenant Graf C. Bellegarde verfügte, wie Erzherzog Karl angibt, 
über 50 Bataillone, 13 Schwadronen, d. h. etwa 46000 Mann.^*^ 

Hierzu kam noch eine verhältnismäßig sehr bedeutende Auf- 
stellung von Miliztruppen. Sie wurden von damals erscheinenden 
Zeitungen auf nicht weniger als 18 000 Mann, darunter 24 Com- 
pagnien Scharfschützen, berechnet. Immerhin dürfen diese Kräfte 
doch lediglich für die Landesverteidigung des Tirol und von Vorarl- 
berg in Betracht gezogen werden.^® 



I. 

Die ersten Kämpfe in Graubünden. 



Am 17. Oktober 1798, dem Jahrestage des Friedensschlusses 
von Campo-Formio, kam zwischen den Häuptern und Kriegsräten 
der drei Bünde einerseits wie den den Kaiser andererseits ver- 
tretenden FML. Grafen Bellegarde und Generalmajor Freiherm 
von Auffenberg eine Uebereinkunft zu Stande. Damach entsendete 
der Kaiser ein von ihm zu verpflegendes und zu besoldendes Hülfs- 
Corps als Kern für die Verteidigungsanstalten des Landsturmes 
nach Graubünden. Der eigentliche Zweck dieses Verkommnisses 
aber ging dahin, den gefürchteten Anschluß von Alt-Fry-Rhätien 
an die Helvetik und damit an Frankreich zu verhindern. ^^ 

Zur Ausfuhrung des Vertrages rückte der Generalmajor Auffen- 
berg bereits am 18. Oktober mit drei Bataillonen und einer Schwadron, 
zusammen mit 6000 Mann, in Graubünden ein. Da der Kaiser mit 
dem Freistaate im Bündnisse stand, so verletzte dieses Vorgehen 
keineswegs die Neutralität, welche bis dahin von allen Beteiligten 
beobachtet worden. Der in der Schweiz befehligende Divisions- 
general Schauenburg bestätigte dies ebenfalls mit der ausdrück- 
lichen Erklärung, der Einmarsch der Oesterreicher in Graubünden 
störe keineswegs den Frieden der Mächte. 

Der Kriegsrat erließ nun die nötigen Verordnungen für die 
Aufstellung und Ausbildung des Landsturmes.^^ Beeinflußt aber 
durch die den Franzosen günstig gesinnte Partei der Patrioten, 
welche offen von Verrat und Verkauf des Landes an Oesterreich 
sprach, befolgte der größere Teil der Kreise nur sehr lau die 
Befehle der Obrigkeit. Einzig das surselvische Oberland machte 
hierin eine ehrenvolle Ausnahme. ^^ Die herrschende Geldnot, die 
ünbotmäßigkeit und der Mangel an Bewaffnung bei den Milizen 
aber ließ es für angemessen erscheinen, den Oesterreichern schon 
jetzt die Sicherung der bedrohten Punkte zu übertragen. Ebenso 
erhielt Auffenberg den Oberbefehl, da kein angesehener Bündner, 
selbst der Generallieutenant Anton von Salis-Marschlins nicht, 
diese Verantwortung tragen wollte. 
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Wahrscheinlich infolge der Erkundung des Oberalp-Passes, 
welche der im Urserenthale befehligende Brigadegeneral Loison 
unternehmen ließ, entstand am 17. Oktober 1798 bereits im Hoch- 
gerichte Dissentis ein falscher Lärm.^* Obwohl Loison einer an 
ihn gesandten Abordnung das Ehrenwort gab, die Bürger des 
Kreises rechtzeitig Ton seinem Einmärsche in den Freistaat in 
Kenntnis setzen zu wollen, beruhigte man sich damit keineswegs. 

Am 21. Oktober rückte die Compagnie des Hauptmanns SoU- 
heim vom Regimente Braichenville in Dissentis ein. Eine andere 
wurde nach Uanz verlegt. Dazu entließ der Kriegsrat den seines 
Dienstes bereits überdrüssig gewordenen Landsturm. Nur das 
Jägercorps verblieb im Dienste.^^ Um für den Ernstfall hier einige 
Artillerie zur Verfügung zu haben, entsendete Auffenberg eine 
dreipfündige Regimentskanone in das Hochgericht. Ein beigegebener 
Kanonier diente den Landsturmartilleristen als Instruktor. 

Der Frieden von Campo-Formio wurde von den Franzosen 
ohne weitere Förmlichkeiten bereits am 24. Januar 1799 dadurch 
gebrochen, daß sie die Feste Ehrenbreitenstein gegenüber Koblenz 
im Rheinlande besetzten. Immerhin vergingen noch fünf Wochen, 
ehe Jourdan und Bemadotte am 1. März den Rhein überschritten. 

In der Schweiz sollten die ersten Flintenschüsse gewechselt 
werden. 

Für den allgemeinen Angriff hatte Mass^na den 6. März be- 
zeichnet. In der That begann auch an diesem Tage der Vormarsch 
gegen Graubünden. FML. Bellegarde verfugte in diesem Augen- 
blicke auf den zunächst bedrohten Punkten über die Brigade 
Auffenberg (in Chur), die mit 2 Bataillonen und 2 Schwadronen 
(2350 Mann) im Rheinthale, mit einem weiteren Bataillone die 
Feste Luzisteig verteidigen sollte.^* Die Brigade Laudon konnte 
vorläufig gar nicht in Betracht fallen. 

Wie groß die Verzettelung erschien, zeigt die Angabe des 
Erzherzogs Karl über die damalige Verteilung der Truppen des 
Corps Bellegarde: 

Es waren dies zusammen wenigstens 50 Bataillone und 13 
Schwadronen, nämlich: 

15 Bataill., 5 Schwadr. auf dem Marsche ins Vorarlberg, 
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Das Hauptquartier befand sich in Bozen. 
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Unmittelbar vor Beginn des Feldzuges scheint die Brigade 
Auffenberg den direkten Verfügungen des FML. Bellegarde ent- 
zogen und dem Corps des FML. Hotze (Vorarlberg) zugeteilt 
worden zu sein. 

Von verschiedenen Seiten ist die Frage aufgeworfen worden, 
warum Bellegarde die so sehr bedrohten Gebiete mit gar nicht 
ausreichenden Kräften besetzte. Man war aber im Tirol keines- 
wegs auf einen so schnellen Angriff gefaßt. Dies sagt wenigstens 
der Erzherzog Karl zu wiederholten Malen (I, 78). Er gibt auch 
an anderer Stelle in einer gelegentlichen Aeußerung den wahren 
Grund für diese augenscheinliche Vernachlässigung an. Er schreibt 
nämlich (I, 117): 

„Bellegarde, dem die Verteidigung Tirols anvertraut war, und 
der den Wert kannte, welchen man in Wien auf die Erhaltung 
dieser Provinz setzte, glaubte sich dadurch gegen Verantwortung 
sichern zu müssen, daß er unmittelbar von der bedrohten Grenze, 
und in der Richtung, auf welcher sie es wurde, ausging." 

Der Feldmarschall-Lieutenani; hatte also keinen Grund, Grau- 
bünden zu besetzen. Dem Corps Hotze, d. h. der Brigade Auffen- 
berg Unterstützung zu leisten, lag ganz außerhalb seines Gesichts- 
kreises, da dies ihm ja nicht ausdrücklich vom Hofkriegsrate 
anbefohlen worden war. Daß die Truppen so weit zerstreute 
Aufstellungen erhielten, entsprach sowohl der ganzen Art, wie 
Oesterreich die Verteidigung wissen wollte, als dem an sich an- 
erkennenswerten Willen, die Bewohner des Tirols durch die Kriegs- 
lasten nicht allzu sehr zu bedrücken. Tirol sollte nur örtlich 
gesichert werden. Es bedurfte demnach überall eines Kernes von 
kaiserlichen Truppen, um den Aufgeboten von Landesschützen und 
Landsturm den notwendigen Rückhalt zu gewähren. Unter diesen 
Umständen und abgesehen auch davon, daß Bellegarde den Beginn 
der gegnerischen Bewegungen nicht vor dem 8. März erfuhr, war 
an ein schnelles Zusammenfassen aller verfügbaren Kräfte nicht 
zu denken. Die Unabhängigkeit der drei Bünde stützte sich allein 
auf die Tapferkeit seiner Bürger. 

Bereits am 4. März hatte Loison nach Dissentis gemeldet, 
er habe den Befehl zum Einmärsche erhalten. In der That setzte 
er seine Kolonnen in der Nacht zum 6. in Bewegung. ^^ Eine 
Abteilung in der Stärke von etwa 300 Mann marschierte durch 
das Val Piora und über den Piano dei Porci, um bei Sta. Maria 
das Lukmaniersträßchen zu erreichen.^® Loison selbst ging mit 
den ihm verbleibenden 1290 Mann über die Oberalp.^^ Bei 
Dissentis sollten beide Kolonnen, von denen die kleinere ersicht- 
lich den Charakter eines Streifcorps trug, wieder vereint werden. 

Um Mitternacht am (>. März wurde die aus 12 Landstürmern 
bestehende Feldwache, die jedenfalls keine aufmerksame Schild- 
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wache besaß, bei Sta. Maria nördlich der Paßhöhe des Lukmanier 
von den Franzosen überfallen,*® Die schnell zersprengten Mann- 
schaften warnten die Bewohner der Gemeinden des Thaies bis 
Platta herunter. Alles floh in die Berge.*® Natürlich machten sich 
auch hier die gewöhnlichen Folgen einer solch kopflosen Flucht 
der Bevölkerung geltend. Der Feind plünderte und zerstörte überdies 
aus Mutwillen die Gegenstände, welche er nicht gebrauchen konnte. 

Auch Loison war auf der Paßhöhe der Oberalp mit den 
Gegnern zusammen getroffen. Hier standen 300 Mann, teils zur 
Compagnie Sollheim, teils zum Jägercorps und dem Landsturme 
gehörend. Diese Abteilung wich langsam in der Richtung auf 
Dissentis bis zum Fuße des Berges bei Sursassi zwischen Tschamut 
und Rueras zurück.*® Längerer Widerstand wurde nicht geleistet 
und die Franzosen plünderten die menschenleeren Weiler im 
Tavetsch, sowie im Vorbeigehen auch die Gemeinde Sedrun. Hier- 
bei erlaubten sich Einzelne, welche gar keine Veranlassung hatten, 
feige Grausamkeiten.*^ Bei der Brücke inmitten des Dorfes Sedrun, 
sowie am Eingange des Seitenthaies Bugnei sind jedenfalls noch 
einige Schüsse mit dem in guter Ordnung abziehenden Gegner 
gewechselt worden. Zu einem eigentlichen Kampfe war es bis- 
her also keineswegs gekommen. Um so weniger lassen sich die 
unnötigen Tötungen schwacher Greise, die schrecklichen Miß- 
handlungen der zufällig Gefangenen erklären. 

An diesem Tage kam Loison nur bis Mompe-Tavetsch, 
Segnas und Buretsch, Gemeinden, welche an der jetzigen alten 
Straße etwa drei Kilometer von Dissentis entfernt liegen. Während 
die Franzosen ruhten, bereiteten sich die Bewohner des Hoch- 
gerichtes zur ernsthaften Verteidigung vor.*^ 

Es sammelte sich der Landsturm der Tavetscher und Medelser 
Dörfer, sowie der Gemeinden Somvix, Trons, Brigels, Walten- 
burg und Valendas. Die Mannschaften führten meistens schnell 
geschaffene Schlagwaffen, nur wenige von ihnen waren im Be- 
sitze eines Feuergewehres. 

Die örtliche Beschreibung von Dissentis gibt Genelin auf 
Seite 21 seiner Abhandlung wie folgt: „Dissentis liegt ganz auf 
der linken Thalseite des Rheins ganz an den Bergabhang gelehnt 
(1150 Meter Seehöhe). Ob dem Dorfe erheben sich majestätisch 
die länglichen Gebäude der Benediktiner- Abtei. Etwa 200 Schritte 
thalaufwärts vom Flecken entfernt liegt die Pfarrkirche mit dem 
Gottesacker in der Ebene „Cons**. Zwischen dem Flecken und dem 
Rhein, der hart am rechten Bergabhang vorüber fließt, erstreckt 
sich gegen Südwest die etwa eine Viertelstunde breite Thalebene 
aus. Dieselbe ist jedoch von der etwa 10 Meter tiefen Thalrunse 
des Wildbaches Magriel unterbrochen, der 200 Schritt vom Flecken 
entfernt durch das Dorf Raveras fließt." 
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Der 7. März brach als ein düsterer, kalter, stark nebliger 
Wintertag an ; der Schnee soll etwa 70 cm hoch gelegen sein. 
Die Bedeckung der Gegend durch die dichten Dünste erschwerte 
natürlich sehr die Uebersicht und kam derart dem Landsturme 
ganz vortreflFlich zu statten. 

Schon vor 6 Uhr morgens erklang die Sturmglocke des 
Fleckens. Die Streiter begaben sich zu einem Gottesdienste in 
die Klosterkirche. Beim Heraustreten aus derselben wurde jedem 
Einzelnen durch Handschlag der Treueid abgenommen. 

Nach den Verfügungen für das zu erwartende Gefecht, welche 
die Obersten Jakob Ant. v. Castelberg und Ludwig Caprez — 
beide hatten in fremden Diensten gestanden — entworfen, stellte 
sich eine Abteilung der nun durch die von Danz herangezogene 
Compagnie verstärkten Oesterreicher samt den mit Feuerwaflfen 
bewehrten Bündnern am südwestlichen Ende des Fleckens, in der 
Ebene von Cons auf. Dieser Mannschaft waren auch die beiden 
zur Verfügung stehenden Dreipfünderkanonen anvertraut worden. 
Der Rest der Oesterreicher besetzte die jenseits des Magriel- 
Bächleins liegende Ebene Silvaplana, um derart die Franzosen an 
der etwa beabsichtigten Umzingelung des Ortes zu hiDdern. Die 
nur mit Schlag waffen ausgerüsteten Landstürmer, deren Anzahl auf 
3 bis 4000 Mann geschätzt wurde, standen auf der Höhe ob dem 
Dorfe und der Ebene Cons (,,Turtengia und Marietta"). Sie sollten 
dem Gegner im entscheidenden Augenblicke in die Flanke fallen. 
Das Jägercorps dagegen besetzte die etwa zehn Minuten vom 
Flecken entfernt liegenden Crest-Montatsch-Hügel, um die Fran- 
zosen im Rücken zu bedrohen. 

Die Linie der Vorposten zog sich längs dem Segnasbache hin ; 
ihre eigentliche Gefechtsstellung bildete die Friedhofsmauer von 
Cuoz-Buretsch. Als Rückzugsrichtung für das Ganze sollte natur- 
gemäß die Straße in das Rheinthal hinunter angesehen werden. 
Die Mannschaften waren kampflustig; immerhin scheint einiges 
Mißtrauen in den guten Willen der Führer unter ihnen vertreten 
gewesen zu sein. 

Gegen 8 Uhr morgens erschien bei der Feldwache in Cuoz- 
Buretsch ein französischer Parlamentär, der nach Dissentis zu den 
Befehlshabenden geleitet zu werden wünschte. Erfragte denversam- 
melten Kriegsrat, als er vor diesem erschien, ob man sich schlagen 
wolle, oder nicht. Ihm wurde die feste, mannhafte Antwort: „Wir 
werden uns verteidigen bis zum letzten Blutstropfen." 

Etwa ein und eine halbe Stunde später setzten sich die Fran- 
zosen in Bewegung. Beim Dorfe Raveras schlug die Kolonne den 
ob der Pfarrkirche und dem Friedhofe sich hinziehenden Pfad ein. 
Die gegnerischen Vorposten wurden nach kurzem Widerstände 
geworfen.*^ Die Zeitgenossen berichten, dieser Rückzug sei plan- 
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mäßig gescheheo. Man habe die Franzosen schnell in die 
engen Gassen von Dissentis locken wollen, um dort den mit 
Schlagwaffen versehenen Landsturm gegen sie mit Nutzen ver- 
wenden zu können. 

Die Franzosen scheinen übrigens einen Hinterhalt gefurchtet 
zu haben. Anstatt ,,mit ihrer gewöhnlichen neufränkischen Wild- 
heit" überstürzt und ohne viele Sicherung vorzugehen, drangen sie 
nur langsam und zögernd in Dissentis ein. In der Mitte der Ort- 
schaft trafen sie in der That mit einer übermächtigen Zahl Land- 
stürmer zusammen, welche wild an die Gegner herandrängten. Die 
Franzosen dachten sogleich an einen Rückzug mit nachfolgendem 
Sammeln in der Ebene, doch gelang es ihnen nicht, die Züge zu 
bilden. Von 'allen Seiten, so besonders von der Höhe herab, mit 
Wucht angegriffen, wurden sie schnell wieder bis Raveras gedrängt.** 
Schon in Dissentis hatte unter ihnen ein furchtbares, erbarmungs- 
loses Morden begonnen. Dies setzte sich fort, als die Franzosen 
nach einem kurzen Versuche, die Brücke bei Raveras zu halten, 
gegen Silvaplana weichen mußten und hier in zwei Abteilungen 
gespalten wurden. Jene, welche die Thalschlucht des Rheines 
hinunterflohen, um Medels und den Lukmanier zu erreichen, fielen 
fast ausnahmslos unter den Streichen der wütenden Bauern. Ein 
Peloton, das ob Silvaplana bei Rieven in einer Aufhahmestellung 
sich befand, ging ebenso, wie die bei Crest de Sax stehenden, mit 
den übrigen in voller Unordnung gegen die Oberalp zurück. 
Immerhin versuchte Loison noch einmal bei Mompe-Tavetsch einen 
letzten Widerstand zu leisten. Da er aber durch einen Urner, 
welcher ihm als Führer diente, darauf aufmerksam gemacht ward, 
daß die hier bezogene Stellung leicht in der Höhe umgangen werden 
könne, ließ der General bald wieder aufbrechen. 

Die vom Lukmanier vorgedrungene Kolonne erfuhr noch im 
Medelser Thal die Niederlage ihrer Waffengefährten. Daraufhin 
trat sie sogleich den Rückmarsch nach Olivone an. 

Erst auf der Höhe des Oberalppasses, gegen 5 Uhr abends, 
hörte die unablässig nachdrängende Verfolgung auf. Die Franzosen 
hatten wenigstens 400 Mann an Toten neben nur 100 Gefangenen 
und 30 Verwundeten eingebüßt.*^ Der Verlust der Oesterreicher 
beziffert sich auf 20 Mann, der der Bauern auf 13 Tote.*^ 

Die beschämende Niederlage, welche zwar vorzüglich auf ein 
glückliches Zusammentreffen aller für die Franzosen ungünstigen 
Umstände zurückzuführen ist, war doch von diesen zum anderen 
Teile selbst verschuldet. Die Oberführung hatte den Gegner, die 
mit dem Mute der Verzweiflung kämpfenden Landleute unterschätzt, 
die mangelnde Mannszucht den Widerstand durch das Schauspiel 
furchtbarer Ausschreitungen gestählt. Jene, über den Lukmanier 
gehende Kolonne endlich hätte dem Kampfe in und um Dissentis 
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einen wesentlich anderen Ausgang verleihen können, wäre sie recht- 
zeitig dort eingetroflfen. Daran hinderte sie aber das fortgesetzte 
Plündern, und so trafen sie in Mompe-Medels, etwa 2,5 km von 
Dissentis, erst in dem Augenblicke ein, da alles zu Ungunsten der 
Ihrigen bereits entschieden war.*' 

Der Landsturm sollte sich nicht lange seines leicht errungenen 
Sieges freuen. Bereits in der Nacht vom 8. auf den 9. März kam 
die Nachricht, daß die Brigade Demont von Reichenau, welches sie 
am 7. März erreicht habe, gegen das Oberland marschiere, und daß 
Chur von Massena besetzt worden sei. Diese Kunde verbreitete 
allgemeine Mutlosigkeit. Die Thatsache, daß derartige, zusammen- 
geraffte, durch keinerlei Band eigentlicher soldatischer Ehre und 
Kameradschaft an einander gefesselte Massen ebenso schnell an 
ihrer Kraft verzweifeln, wie sie an den Verrat der Führer glauben, 
machte sich auch hier geltend. Es blieb dem Kriegsrate nichts 
anderes übrig, als mit Demont zu unterhandeln, der nach einigem 
Widerstreben dann auch annehmbare Bedingungen gewährte.*® Die 
genannte Brigade rückte am 10. März in Dissentis ein und die dort 
befindlichen Oesterreicher mußten sich kriegsgefangen ergeben. 
Bereits am 13. aber wurde Demont von Loison abgelöst, der 
seinerseits am 17. ebenfalls nach Chur abging. Ein aus beiden 
Brigaden gemischtes Besatzungscorps, unter den Befehlen von 
Capitaine Salomon, blieb in der Stärke von 4 Compagnien (103. 
Halbbrigade) in Dissentis und den übrigen Gemeinden des Ober- 
landes zurück. 

Während Loison den Auftrag gehabt hatte, den Angriff von 
Demont zu unterstützen, sollte Lecourbe selbst mit der ihm direkt 
zur Verfügung stehenden Brigade Maynoni das Engadin erobern 
und die Eingänge zum Vintschgau besetzen.*^ 

Am 27. Februar hatte der General von Altdorf das Hauptquartier 
der Division über den Gotthard verlegt. Den 2. März erreichte es 
Bellinzona. Wohl mag es beabsichtigt gewesen sein, die Division 
schon am folgenden Tage in Bewegung zu setzen. Der empfindliche 
Mangel an Lebensmitteln zwang jedoch vorläufig noch die Waffen- 
ruhe zu beobachten.^^ So wurden die Tage vom 2. bis 6. März 
dazu benützt, die in ziemlich weitläufiger Unterkunft zerstreuten 
Truppen aus der Leventina und dem Blegno in Bellinzona und 
am Eingange der Mesolcina, in den Gemeinden Arbedo, Castione, 
und Lumino zu vereinigen. 

Die zur italienischen Armee gehörende Division Dessoles trat 
mit Ende Februar ebenfalls unter die Befehle von Lecourbe. Diese 
Truppen, deren Stärke zu 5091 Mann angegeben wird, und die bis 
dahin in den Gemeinden am Nordostufer des Comersees und dem 
Ausgange der Val Telliua gestanden hatten, empfingen nun die 
nötigen Anweisungen.^^ 
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Uebersicht der Division nach Jomini (III, 399). 

Kommandant: Dessoles, g^neral de brigade. 

Oeneraladjutant : Fressinet. 

Stabschef: Petrigoni, capitaine cisalpin. 

Brigade Dessoles. 

12. I. Halbbrigade, 39. Linienhalbbrigade, zusammen ca. 4000 M. 

Brigade Lecchi (cisalpin). 
2 Bat. D^tachement d'exp^dition 500 M., 1 Bat. cisalpin 200 M. 
Kavallerie 48 M. Artill. u. Sap. 343 M. 

Diese Zahlen erscheinen etwas gar zu genau abgezirkelt, um 
völlig glaubwürdig zu sein. Am 1. März hatte Dessoles ganz 
sicher kaum 3500 Kampffähige bei einander.^^ 

Dessoles wurde von Lecourbe am 12. und 14. Ventöse(2./4.März) 
aus Bellinzona benachrichtigt, daß am 6. März die Armee auf 
Schweizerboden den Vormarsch antreten werde, und daß die Divi- 
sion Lecourbe in der Folge sich in Silvaplan a im Ober-Engadin 
wieder vereinigen solle. Dessoles erhielt Befehl, durch das Val 
Tellina nach Sta. Maria zu marschieren und am 6. März aufzu- 
brechen.^^ 

Die Befehle und Mitteilungen an Maynoni erfolgten unter dem 
3. März. Die Kolonne Loison ward als diejenige des linken, Maynoni 
als die des rechten Flügels bezeichnet. Lecourbe selbst wollte die 
Mittelkolonne, bestehend aus der 36. Halbbrigade, 1 Bataillon der 
38. Halbbrigade, inbegriffen die 12 Grenadiercompagnien, führen. 
Als seinen Weg bezeichnet er den Pfad über den San Bemardino auf 
Splügen, Thusis, Tiefenkasten, Bergün nach Silvaplana und Martins- 
bruck. Maynoni dagegen erhielt den Befehl, mit der 44. und 
11/38. Halbbrigade am 6. mit Tagesanbruch sich in Bewegung zu 
setzen. „Meine Kolonne'* — heißt es in dem Schreiben — »folgt der 
Ihrigen bis Mesocco. Dort gehen Sie über die Forcola nach Chia- 
venna und Splügen, woselbst sich beide Kolonnen wieder vereinigen 
und zusammen weiter marschieren. Sollten Sie auf der Forcola zu 
vielen Schwierigkeiten begegnen, so folgen Sie meiner Kolonne. "^^ 

Dieser ziemlich unbestimmt gehaltene Befehl an Maynoni er- 
klärt sich aus der Thatsache, daß Lecourbe daran Zweifel hegte, 
ob die Forcola schon zu tiberschreiten möglich sei.^* Es entsprach 
sonst nicht den Gewohnheiten des Generals, den Unterführern so 
viele Freiheit in der Ausführung erhaltener Aufträge zu gewähren. 
Die Entsendung der Kolonne Maynoni über Chiavenna nach Splügen 
fiel überdies nicht stark ins Gewicht. Lecourbe konnte ganz gut 
annehmen, daß Dessoles genügende Kräfte besäße, um gegen den 
Splügen hin die etwa aufgebotenen Landsturmabteilungen in Schach 
zu halten. Daß die wenigen Oesterreicher , welche südlich und 
nördlich von Campodolcino standen, nicht weiter in Betracht kamen, 
erschien als selbstverständlich. 
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Da Lecourbe erst am 6. und Dessoles sogar weitere zehn Tage 
später den Vormarsch antrat, so war an ein Zusammenhandeln 
mit der Mitte und dem linken Flügel der helvetischen Armee nicht 
zu denken. Weil nun aber Graubünden so gut wie gar nicht 
vom Gegner besetzt erschien, fand Lecourbe bis zum 11. — Ankunft 
in Bergün — fast keinen Widerstand, es sei denn von den Natur- 
gewalten. 

Da man nicht hoffen durfte, in den Gemeinden jenseits des 
San Bernardino genügende Lebensmittel aufzutreiben, so nahm 
jeder Mann einen viertägigen (bis zum 9. März inbegriffen) Mund- 
vorrat in den Tornister. Die Taschenmunition betrug 60 Patronen 
wie gewohnt. Alle sonstigen Vorräte sollten auf Saumtieren nach- 
geführt werden. 

Jede Halbbrigade bildete im Laufe des 5. März aus taug- 
lichen Leuten und den sich meldenden Freiwilligen eine Compagnie 
Ausspäher („Eclaireurs"). Jede Kolonne erhielt im weiteren die 
nötige Artillerie und eine Anzahl Sapeure, sowie einige als Ordon- 
nanzen dienende Chasseurs ä cheval. 

Früh 4 Uhr am 6. März standen die Truppen marschbereit 
auf der Landstraße swischen Bellinzona und Arbedo. Ein Divisions- 
befehl hatte ihnen Tags zuvor die Wiederaufnahme der Feind- 
seligkeiten angezeigt und jeden einzelnen ganz besonders darauf 
hingewiesen, daß Unordnungen, Räubereien und Plünderung aller 
Art aufs strengste geahndet werden würden.^^ — In den grauenden 
naßkalten Morgen hinein schritten die beiden Kolonnen in der 
festgesetzten Ordnung. Die Vorhut einer jeden wurde von den 
Eclaireurs gebildet. 

Bei Soazza traf man auf den Feind. Die Stellung der Ver- 
teidiger lag wohl vor dem Orte, dort wo die Steigung der Straße 
beginnt. Ein kurzes Feuergefecht entspann sich, dann wichen die 
wenigen österreichischen Füsiliere vom Kegimente Braichainville^ 
nachdem sie wahrscheinlich auf ihrem rechten Flügel umgangen 
worden. Die Franzosen machten dabei 15 Gefangene. 

Maynoni war unterdessen nach der Forcola abgebogen. Auf 
den Alpi di Castera (1401 m, Thaleingang bei Ascona 533 m) 
mußte er sich jedoch überzeugen, daß ein weiteres Vordringen^ 
der Schneeverhältnisse halber, unmöglich sei. So erreichte denn 
die von ihm befehligte Abteilung bei Dunkelwerden den Hauptort 
des Thaies Mesocco, woselbst auch das Divisionsquartier für die 
Nacht aufgeschlagen wurde. Die Vorhut der Kolonne Lecourbe 
gelangte jedoch bis San Bernardino. Hier vertrieb sie den Feind 
und nahm ihm 35 Mann als Gefangene ab. 

Die Witterung gestaltete sich am 7. März noch schlimmer. 
Ein heftiger Schneesturm brauste von den Höhen herab, die den 
Paß von San Bernardino einschließen. Dennoch gingen die Truppen 
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rüstig ans Werk, den 2063 m hohen Uebergang zu erzwingen. 
Den Eclaireurs und jeder einzelnen Compagnie waren Führer zu- 
geteilt worden, ohne die wahrscheinlich der endliche Erfolg nicht 
möglich gewesen wäre. Die Mannschaften sanken bis zum Gürtel 
im Schnee ein und ein Korporal, sowie ein Grenadier der 38. und 
zwei Soldaten der 3(5. Halbbrigade kamen in der schneidenden 
Kälte um, die nach dem Aufhören des Sturmes einfiel. Mehreren 
Offizieren und Mannschaften erfroren Nasen, Ohren und Hände.^^ 
Der von San Bemardino bis zum Moesola-See sich erstreckende 
Engpaß ward in der Marschkolonne zu einem überschritten.^^ 
Leicht hätte der Gegner hier die Division aufhalten können, doch 
trat er ihr erst in der Stärke von etwa 100 Oesterreichem und 
5 — 600 Landstürmem jenseits der Paßhöhe entgegen. Schnell ge- 
worfen, wich er nach Hinterrhein zurück. Auch dieser Ort wie 
femer Nufenen, Medels und Splügen mußten von den Oesterreichem 
nach kurzem Widerstände aufgegeben werden, wobei sie einige 
Mann an Toten und Verwundeten einbüßten. Der Verlust der 
Franzosen beziflPerte sich auf 2 Tote und 3 Verwundete; sie er- 
beuteten von den Landstürmem 3 Genieindefahnen und machten 
an 60 Gefangene.^® 

Die Division kantonnierte an diesem Abend in der Weise, daß 
Lecourbe mit dem Gros Nufenen, mit den Vorposten Medels besetzt 
hielt, indes Maynoni in Hinterrhein blieb. 

Der Bericht, welchen Lecourbe über den Marsch an Mass^na 
sandte, datiert aus Nufenen vom 19. Ventose (9. März).^^ Er stellte 
fest, daß ein empfindlicher Mangel an Lebensmitteln herrsche und 
daß der 8. März als Ruhetag gehalten werden müsse, weil die 
Transporte mit Mundvorrat nicht so schnell zu folgen vermöchten. 
„Ich kann Ihnen nicht verhehlen* — heißt es weiter — „daß mein 
Eclaireurs die größte Unordnung in den Orten anrichteten, durch 
welche sie vorgingen ; sie zeigen vielen Mut, aber es sind Plünderer. 
Ich werde mich vielleicht veranlaßt sehen, sie wieder aufzulösen." 
Im Anschluß daran vernimmt man auch, daß es nötig sei, ein 
Kriegsgericht einzusetzen, um ein abschreckendes Beispiel zu geben. 

Dessoles, welcher in steter Verbindung mit Lecourbe sich 
hielt, wurde nun beauftragt, die Ausgänge der Bregaglia, des Val 
Malenco, des Poschiavo, des Val Camonica bis zum Oglio-Engpaß 
und das Wormser Joch zu bewachen. Als es sich herausstellte, 
dass die Porcola für Truppenbewegungen unzugänglich sei, sendete 
Lecourbe an Dessoles den Befehl für den 7. März, 1 Bataillon 
der 121. Halbbrigade durch das Val San Giacomo gegen Splügen 
zu entsenden. Nachrichten, die von Landesbewohnern eingingen, 
besagten nämlich, daß dieses Dorf durch flüchtige Befestigungen 
und einige Artillerie gesichert sei. Die Meldung ward zwar als 
eine falsche erkannt; immerhin hätte ein rechtzeitiges Eintrefifen 



38 

des Bataillons die Oesterreicher vollkommen von ihrer einzigen 
Rtickzugslinie abgeschnitten. 

Dessoles empfing den Befehl jedenfalls zu spät; denn die 
Entsendung erreichte erst am Morgen des 8. März das Dorf Splügen. 
Lecourbe, der ihrer nicht mehr bedurfte, ließ sie sogleich nach 
Chiavenna zurück marschieren. 

Dessoles hatte in den ersten Tagen des März wohl einisje 
Verstärkungen für seine Division empfangen, aber jedenfalls nicht 
2000 Mann, wie Lecourbe an Mass^na meldete. Für seinen Vor- 
marsch gegen Glurns mochte er, um in der rechten Flanke ge- 
sichert zu sein, nur 2 — 3000 Mann verwenden. Sehr schmerzlich 
empfand es der General, daß ihm nur 3 Dreipfünder als Berg- 
geschütze und noch dazu ohne Bespannung zur Verfügung standen. 
Ueberdies hatte auch er wie Lecourbe stetsfort mit dem Hunger 
zu kämpfen. 

Am 9. März gelangte das Gros der Division Lecourbe bis 
Andeer und Tiefenkasten. Ihre Vortruppen standen in Brienz an 
der Straße über den Albulapaß und am Eingange zum Oberhalfc- 
steinthal. In Thusis erfuhr Lecourbe die Erfolge, welche Mass^na 
errungen, die Besetzung von Chur durch die Franzosen, aber auch 
die Niederlage von Dissentis. Wahrscheinlich aus Gründen der 
Verpflegungsordnung mußte die Division am 10. abermals einen 
Ruhetag in die Folge ihrer Bewegungen einschalten. 

Erst mit dem 11. März beginnt der eigentliche Feldzug der 
Division Lecourbe. Bis dahin hatte man lediglich einige Züge 
Oesterreicher und schwache, gar nicht geordnete Landsturm- 
abteilungen als Gegner begrüßen können. Nun aber erschienen 
größere Truppenkörper, geführt vom Generalmajor Freiherrn von 
Laudon, einem Brigadier des Corps Bellegarde, auf dem Kampfplatze. 

Als die Nachricht von den ersten Erfolgen der Französen 
im Rheinthale nach Bozen gelangte, wurde Generalmajor Laudon 
beordert, die in der Bregaglia und dem Poschiavo stehenden 
2 Bataillone und 1 Schwadron in das Unterengadin zurückzuziehen. 
Dies durchzuführen gelang aber nicht mehr. Weitere 8 Bataillone 
und 1 Schwadron, welche bis dahin im westlichen Tirol gestanden 
hatten, sollten die Uebergänge des Flüela-, Albula-, Scaletta- und 
des Ofen-Passes, sowie das Wormser Joch sichern. Hierzu kamen 
noch 8 Compagnien, welche, ursprünglich zur Brigade Aufi'enberg 
gehörend, der Gefangennahme bei Chur durch einen rechtzeitigen 
Rückzug ins Schanfigg und über den Strela-Paß entgangen waren. 
Die weiter zurück befindlichen Truppen erreichten, in drei Marsch- 
säulen abgeteilt, folgende Punkte: 6 Bataillone das Montafun, 
9 Bataillone Bozen, die noch im Innthale sich befindenden Irast. 
Dieser letztere Ort durfte jedoch lediglich als vorläufiges Marsch- 
ziel gelten. 
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Am 10. März verfügte Laudon über eine Macht von 3 Bataillonen, 
1 Schwadron bei Nauders, 5 Bataillonen, 1 Schwadron zwischen 
Tauffers und Sta. Maria im Münsterthal. Mit weiteren 4 Bataillonen, 
welche Oberst Baron St. Julien soeben von Ried nach Nauders 
entsendet hatte, trat der General den Vormarsch gegen Zemetz 
an, welchen Ort er in der Nacht vom 10. zum 11. erreichte. 
Zugleich ging 1 Bataillon als Sicherung der linken Flanke dieser 
Kolonne von Sta. Maria nach Bormio über das Wormser Joch. 
Nachdem es einen sorglosen Posten der Cisalpiner gefangen ge- 
nommen, besetzte es die Bäder von Premaglio und Trepal. Ein 
anderes Bataillon sicherte die kürzeste Verbindung zwischen Zemetz 
und dem Münsterthal, den Ofen-Paß. 

Jene geringen Reste der Brigade Auffenberg, die wie schon 
erwähnt in Süs eingetroffen waren, besetzten ebenfalls die Paßhöhen 
des Flüela und des Scaletta. Augenscheinlich fürchtete man seitens 
der Oesterreicher, daß die Franzosen auf die rechte Flanke und 
den Rücken der in Zemetz stehenden Abteilung wirken könnten, 
Dennochließ man, während der Albula-Paß eine scharfe Beobachtung 
erfuhr, den von Bergün durch das Val Tuora über den Sertig-Paß 
(2385 m) und das Val Sulsanna auf die Hauptstraße des Unter- 
engadins abzweigenden Saumpfad völlig außer Augen. Dieses 
üebersehen einer zwar wenig begangenen, aber nicht unwichtigen \^ 
Verbindung zwischen den Flußgebieten des Rheines und des Inns 
sollte sich bald empfindlich genug rächen. 

In der That, nichts ist schwieriger, als das Hochgebirge in 
der Weise zu verteidigen, daß jeder Pfad benutzt und besetzt, 
daß jede Höhe gedeckt wird.^^ 

Wie leicht tritt nicht in solchen Fällen eine Verzettelung der 
Kräfte auf, welche dann gerade in dem Augenblicke mangeln, wo 
man ihrer hauptsächlich bedarf. Das Schicksal Laudons zeigt 
deutlich, wie durchaus notwendig es ist, im Gebirge von dem Grund- 
satze der „passiven Defensive* abzugehen. Wird eine derartige 
Verteidigung in den meisten Fällen selbst schon in der Ebene 
versagen, um wieviel mehr im Gebirge, das einer offenen Festung 
gleicht. Hier wie dort kann nur die größte Thätigkeit, welche 
rücksichtslos und blitzschnell kräftige Stöße nach bestimmtem Plane 
und nach allen Seiten hin richtet, den Erfolg herbeiführen. 

Diese Art, den Krieg im Gebirge zu führen, durften aber die 
kaiserlichen Generale nicht anwenden, da der Hofkriegsrat strenge 
die rein örtliche Verteidigung vorgeschrieben hatte. Ein ein- 
sichtiger Feldherr wäre nun freilich dennoch zu der entgegen- 
gesetzten Handlungsweise gekommen, ohne sich viel um die hundert 
Stunden von ihm entfernte Behörde zu kümmern. Der Geist jedoch, 
welcher damals im österreichischen Heere herrschte: der völlige 
Mangel an Selbständigkeit bei allen Führern, die Gewißheit, stets- 
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fort von Spionen Thuguts umgeben zu sein, und daraus hervor- 
gehend eine oft geradezu stumpf fatalistische Gleichgültigkeit gegen 
alle Fehlschläge : dieser Geist hinderte jede kräftige That. 

Auch Laudon blieb bei den einmal erhaltenen Befehlen und 
befolgte sie, ohne nach der Veränderung der Lage zu fragen, in 
ihrer ursprünglichen Form. 

Lecourbe mochte wohl von den Landesbewohnern die Maß- 
nahmen der Gegner erfahren haben. Darauf deuten seine An- 
ordnungen für den Marsch am 11. März. Es wurden nämlich 
wiederum zwei Kolonnen, zu 3 Bataillonen jede gebildet. Die eine 
derselben, unter dem Befehle des Divisionärs, nahm die Straße über 
den Albula-Pafi. Die andere, befehligt von dem General Maynoni, 
ging über den Julier nach Silvaplana und den Septimer nach 
Casaccia. 

Um 3 Uhr nachmittags erreichte die Kolonne Lecourbe 
Bergün. Einige hundert Meter vom Ostausgange des Dorfes 
trafen die vom Capitaine Vrigny der 38. Halbbrigade geführten 
Eclaireurs auf den Gegner. Ein lebhaftes, aber nur kurz an- 
dauerndes Feuergefecht genügte, die österreichischen Schützen zum 
Weichen zu bringen. Lecourbe trat selbst an die Spitze seiner 
Vorhut und frischen Mutes klomm man zur Paßhöhe heran 
(2315 m). Da kein weiterer Widerstand geleistet wurde, so be- 
fanden sich wenigstens die drei Eclaireur-Compagnien nachts 
11 Uhr vor dem Westeingange von Ponte. Eine ganz unerwartete 
Begegnung mit weit überlegenen Kräften zwang zu raschem Ab- 
bruche des schon begonnenen Nachtgefechtes. Die Vorhut ging 
bis zu der Alpe d'Albula zurück. Das Gros der Division blieb 
bei der Häusergruppe Weißenstein (2080 m) im Biwak. Der Tag 
hatte beiden Teilen einige Tote und Verwundete gekostet, darunter 
den oben genannten Capitaine Vrigny. 

Maynoni mit 2 Bataillonen der 44. und II 38. Halbbrigade 
erreichte durch das Oberhalbstein Bivio a Stalla. Den weiteren 
Vormarsch nahm er wie das Gros seiner Kolonne über den Julier 
(2287 m). Drei Compagnien Freiwilliger erreichten über den 
Septimer (2311 m) Casaccia. Bereits um 3 Uhr nachmittags wurde 
dieser Ort besetzt. Das Feldtagebuch meldet dabei, daß der Gegner 
nach siebenstündigera Gefechte gegen den Malojapaß hin geworfen 
wurde und Maynoni ebenfalls noch an diesem 11. März Silvaplana 
erreicht habe. Sind diese Angaben richtig, so hatten alle Teile 
der Division thatsächlich einen Gewaltmarsch durchgeführt, der 
einen bedeutenden Aufwand an Willenskraft verrät. ^^ 

Am 12. März erneuerte Lecourbe seinen AngriflF auf Ponte 
mit den 2 Bataillonen der 36. Halbbrigade. ^^ Das III. Bataillon 
der 38. Halbbrigade ward von Bergün über den Sertigpaß nach 
Sulsanna, beziehungsweise nach Zutz und Madulein entsendet.®^ 
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Oeueralmajor Laudon schien entschlossen, die Stellung bei Ponte 
um jeden Preis halten zu wollen. Er verfugte hier über die Eegi- 
menter Devins, Braichainville und ein Kroatenbataillon (Benoiski). 
Gegeu 9 Uhr morgens begann das Gefecht. Die Ungeduld Lecourbes 
mochte die Ankunft des in den Rücken des Gegners entsendeten 
Bataillons nicht erwarten. Er versuchte mehrere Male das Bajonett 
über den Besitz von Ponte entscheiden zu lassen, aber vergebens. 
Erst, als um 2 Uhr nachmittags die Ausspäher vom 111/38. am 
Thalrande oberhalb Madulein erschienen, entschloß sich Laudon 
zu schnellem Rückzuge nach Zernetz. Es war die höchste Zeit! 
Laudon selbst konnte nur mit genauer Not noch entkommen und 
verlor jetzt eine große Anzahl seiner Mannschaften als Gefangene, 
Lecourbe bemerkte nicht so bald diese Bewegung des Gegners, 
als er Ponte durch einen Angriff der Grenadierreserve in seine 
Gewalt brachte.^* Fortgesetzt nachdrängend machten die Franzosen, 
welche die Verfolgung bis Brail durchführten, 2 Majore, 12 Haupt- 
leute, 36 Lieutenants und 1200 Unverwundete zu Gefangenen. 
Die Oesterreicher verloren überdies 200 Tote und Verwundete. 
Um 5 Uhr nachmittags fielen vor Brail die letzten Schüsse und 
hier wurde auch eine Vorpostenstellnng bezogen. Die Division, 
welche etwa 60 Mann an Toten und Verwundeten zählte — 
darunter 2 Capitains tot — kantonnierte in dieser Nacht mit 
dem Gros in Zutz und Scanfs. Eigentlich waren französischer- 
seits am 12. März bei Ponte nur 2 Bataillone ernstlich im Feuer 
gewesen. Die Umgehung über den Sertig-Paß entschied demnach 
den Tag! 

Die Eclaireurs der Kolonne Maynoni, welche vom 11. zum 
12. März in Casaccia kantonnierten, wurden um 9 Uhr morgens 
in dem Augenblicke, da sie aus dem Südausgange des Dorfes 
herausmarschierten, von dem etwa 500 Mann starken Gegner 
angegriffen. Wahrscheinlich gelang es auch hier wieder den Fran- 
zosen, eine Umgehung durchzuführen Sie machten an 100 Ge- 
fangene und nahmen 2 Kanonen nebst ihren Caissons. Der Rest 
dieses österreichischen Bataillons, in die Bregaglia zurückgeworfen, 
fiel bei seinem weiteren Rückzuge durch das Val Tellina der 
nunmehr in Tirano stehenden cisalpinischen Brigade Lecchi in 
die Hände. 

Die Eclaireurs überstiegen nach dem glücklichen Ausgange 
ihres Gefechtes den Maloja-Paß (1811 m) und wechselten noch 
bei St. Moritz einige Schüsse mit den wenigen hier umherirren- 
den österreichischen Versprengten. Vorwärts Silvaplana erreichten 
sie dann die Hauptkolonne. 

Vereint weiter marschierend, traf die Kolonne Maynoni abends 
in Samaden mit 2 Compagnien der 36. Halbbrigade zusammen, 
welche Lecourbe von Ponte aus zur Verfolgung des das Thal auf- 
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wärts geflohenen Gegners entsendet hatte. Es gelang auch hier, 
mehrere hundert Gefangene zu machen. Wohl nur wenige Flüchtige 
entkamen über den Bernina-Paß zu dem in Poschiavo stehenden 
österreichischen Bataillon. Dieses, das sich über das Wormser Joch 
der Gefangennahme rechtzeitig zu entziehen hoffte, fiel dennoch 
der Division Dessoles in die Hände und mußte vor ihr die Waffen 
strecken. 

Generalmajor Laudon hatte noch in der Nacht vom 12. auf 
den 13. März Zemetz geräumt. Das dortige Magazin vermochte 
nicht vollständig geleert zu werden. Die Franzosen machten an 
den zurückgelassenen Vorräten — 30 Säcke Mehl , 500 Säcke 
Hafer und 30 Kisten Infanteriemunition — eine willkommene Beute. 

Während Laudon über den Ofenpaß nach Sta. Maria marschierte, 
ging ein anderer Teil der ihm unterstehenden Truppen unter Major 
Munkatsy den Fluß abwärts nach Martinsbruck zurück, welcher 
Ort in der Na^ht vor dem 14. erreicht wurde. Auch diese Be- 
wegung muß mit ziemlicher Ueberstürzung vor sich gegangen sein. 
In Guarda blieben ebenfalls 100 Säcke Hafer, im Schlosse Tarasp 
ein Vorrat an Munition zurück. Bei Schuls dagegen hielt sich 
das leichte Bataillon Munkatsy von 3 bis 8 Uhr nachmittags. 
Dann mußte es sich, von allen Seiten bedrängt, mit einem Verluste 
von 24 Mann an Gefangenen und 66 Toten und Verwundeten nach 
Remüs und in der folgenden Nacht auf Martinsbruck zurückziehen. 

Die Stellung von Martinsbruck wurde von den österreichischen 
Vorposten vorwärts von Schieins, jene in Sta. Maria auf der Höhe 
der „Fnorn** („Ofen** 2155 m) und des Cierfser Joches (2251 ni) 
gesichert. Der zuletzt genannte Uebergang verbindet die Thäler 
des Rombaches und von Scarl. (Val da Scarl.) Er bildet die kürzeste 
Verbindung zwischen Schuls und Münster. 

Die Hauptmasse der Division Lecourbe erreichte noch am 
13. abends die Ortschaft Schuls. Ein Bataillon der 44. Halbbrigade 
blieb in Zernetz zurück, um die Ausgänge des zum Ofen-Paß hinauf- 
führenden Thaies des Spölflusses zu beobachten. Die Vorposten 
bezogen eine Stellung vorwärts Sent.^^ In diesen beiden letzten 
Tagen machte die Division etwa 3400 Gefangene. Sie setzte dem 
Gegner überdies 400 Mann außer Gefecht. Der eigene Verlust 
bezifferte sich dabei nach amtlicher Angabe auf 80 Tote und 
Verwundete.^" 

In der Nacht zündeten die OesteiTeicher die über den Ruinains- 
bach (zwischen Remüs und Strada) führende Straßenbrücke an. 
Der Vormarsch, den Lecourbe persönlich leitete, verzögerte sich 
dadurch um einige Zeit. Ein Kilometer vorwärts der Ortschaft 
Strada tritt der Fluß in scharf geschwungenem Bogen an den 
ziemlich steilen Bergabhang heran. Hier leistete eine aus 1 Offizier 
und 20 Mann bestehende Feldwache, welche sich in ein steinernes 
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Haus geworfen, für kurze Zeit Widerstand, Nachdem diese kleine 
Truppe gefangen genommen worden, setzte die aus 3 Bataillonen be- 
stehende Kolonne ihren Marsch auf Martinsbruck fort. Das III/88. 
-war bereits von Remüs aus über fast ungangbare Pfade gegen 
Schieins entsendet worden. Die genannte Ortschaft wurde denn 
auch rechtzeitig besetzt. ^^ Die Vorposten der Oesterreicher scheinen 
schnell und ohne viel mehr zu thun, als einige Schüsse abzugeben, 
in die Hauptstellung zurückgewichen zu sein. 
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Ueber diese Stellung und ihre Einrichtung zur Verteidigung 
macht Erzherzog Karl (I, 85) folgende Beschreibung: 

„Die Heerstraße längs dem Inn zieht durch das Dorf Martins- 
bruck über eine Brücke von dem linken auf das rechte Ufer; 
schlängelnd führt dieser Weg über den Berg von Nauders, und 
geht dann meist auf dem Abfall schroffer Felsen nach Finstermünz, 
wo man wieder über eine Brücke das linke Ufer gewinnt. Bei 
Nauders vereinigt sich die Straße über Burgeis nach Glurns, das 
Innthal mit jenem der Etsch. Vor dem Orte Martinsbruck ist 
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die Straße durch Abfälle hoher Berge, welche sich fast bis an den 
Fluß herabsenken, sehr beschränkt. Ein Bach stürzt in einer tiefen 
Schlucht von dem Gebirge in den Inn ; und der Fuß des Berges, 
von dem er herabläuft, bildet gegen den oberen Inn einen hervor- 
springenden Riegel, von welchem es möglich wird, sowohl die 
Schlucht als das Thal des Flusses und die Heerstraße zu bestreichen. 
Auf einer zweiten Abdachung des Gebirges, welche sich über die 
erste erhebt, vereinigen sich zwei Fußsteige, deren einer oberhalb 
über die Schlucht führt und unter dem Fuße des am Ausgange 
befindlichen Riegels liegt; der andere umgeht sie zwar, ist aber 
leichter zu verteidigen. Aber auf dem Kamm des Gebirges läuft 
von Schieins aus ein Fußweg in paralleler Richtung mit der Heer- 
straße , umgeht Martinsbruck, senkt sich über den Spißberg gegen 
die Brücke von Finstermünz herab und führt dann als Fußweg 
unter dem Namen Novellasteig am linken Ufer des Inn nach 
Martinsbruck und in den Rücken der Position. Auf dem rechten 
Ufer sind die Steige gegen Nauders wegen des steilen Gebirges 
äußerst beschwerlich. Die Oesterreicher hatten Verstärkungen 
erhalten und mit 3 Bataillons und 3 Kanonen ihre Stellung bei 
Martinsbruck auf den Höhen genommen, vor deren Front die erst 
beschriebene Schlucht liegt. Die Landschützen aus der ganzen 
Gegend waren aufgeboten. Die bei den früheren Gefechten ver- 
sprengten Posten hatten sich großenteils dort gesammelt, und 
Truppen aus dem Innern von Tirol zogen gegen Finstermünz und 
Nauders.** 

Bis hierher hatte die Division nur Erfolge davongetragen. 
Es darf nicht Wunder nehmen, daß Lecourbe selbst die Größe 
der Gefahr nicht ermaß, in der er schwebte. 

Schon Clausewitz (I, 76) hat darauf hingewiesen, daß nirgends 
die Frage berührt wird, warum die Division Lecourbe, um in das 
Engadin zu gelangen, den weiten Umweg durch die Mesolcina und 
das Thal des Hinterrheines nahm. Auch die Memoiren von Massena 
geben über den Zweck dieser Anordnung keinen Aufschluß. Clause- 
witz meint: „Dagegen kann man sich kaum des Gedankens er- 
wehren, daß Lecourbe die Bestimmung gehabt habe, zuerst der 
Stellung Auffenbergs im Rheinthale in den Rücken zu kommen.* 
Immerhin bleibt hier eine Unklarheit. Die Bedrohung Auffenbergs 
wäre doch weit leichter über die Oberalp durchzuführen gewesen. 
Die Annahme liegt dagegen nahe, daß die Franzosen keine genaue 
Kenntnis von den Stellungen des Gegners in Tirol zu Beginne 
des Feldzuges gehabt hätten. Einzelne Andeutungen in den Be- 
richten von Lecourbe zeigen, daß man sich eines ernstlichen Wider- 
standes versah und größeren Truppenkörpern zu begegnen glaubte. ^^ 
Man vermutete aber diese Ereignisse in der Richtung des that- 
sächliehen Vormarsches der Division. Dies geht deutlich aus dem 
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Briefwechsel des Generals hervor und ferner aus der Thatsache, 
daß die Division Dessoles, obwohl zur italienischen Armee gehörend, 
dem Befehle von Lecourbe unterstellt wurde. Loison besaß dagegen 
den Auftrag, der Stellung AuflFenbergs vom Bündner Oberlande 
her in den Rücken zu stoßen, um den Marsch der Brigade Demont 
über den Kunkels-Paß zu verdecken. 

Die Division Lecourbe stand jetzt völlig vereinsamt im Inn- 
thale. Massena wirkte mit allen verfugbaren Kräften gegen die 
feste Stellung von Feldkirch. Dessoles, welcher sogar einen Gegen- 
befehl erhalten, befand sich am 15. März erst in Tirano.^^ Die 
Division Lecourbe wurde demnach von überlegenen gegnerischen 
Kräften und zwar auf beiden Seiten flankiert. Dennoch erschien 
ihre Lage nicht so gefahrvoll, wie sie Erzherzog Karl wissen will 
(I, 82 ff.). Die Schnelligkeit und Kraft, mit welcher Lecourbe zu 
handeln wußte, ersetzten manches von dem, das ihm hier zu einer 
geordneten Kriegführung fehlte. In der Lage, in der Lecourbe 
sich befand, mußte ihm alles daran liegen, schnell in den Besitz 
von Martinsbruck und Nauders zu gelangen. Die bisher geübte 
laue Verteidigung des Gegners ermunterte recht eigentlich zu 
rücksichtslosem Vorstoßen.'® 

So griff Lecourbe noch an diesem 14. März Mittags 12 Uhr 
die Stellung von Martinsbruck mit 8 Bataillonen in der Front an, 
ohne eine Umgehung zu versuchen. Wider Erwarten wurde jeder 
Versuch, stürmend in die Ortschaft einzudringen, durch das wohl- 
gezielte Feuer der 2600 Oesterreicher unter Oberst Freiherr von 
Knesewicz vom Warasdiner St. Georger Infanterieregiment vereitelt.''^ 
Als um 6 Uhr abends die Dämmerung einfiel, mußte der General 
endlich Rücksicht auf die ermüdeten und von Hunger gequälten 
Truppen nehmen. Die Linie der Feldwachen wurde vorwärts 
Schieins und Strada eingerichtet; das Hauptquartier der Division 
kam nach Reraüs. 

Den 15. März hatte Lecourbe, mit Rücksicht darauf, daß die 
Lebensmitteltransporte noch nicht heran waren, zu einem Ruhetage 
bestimmt. Die Brigade Maynoni sollte in Remüs eintreffen, um 
folgenden Tages an einem neuerlichen Sturmangriffe gegen Martins- 
bruck teilnehmen zu können. 

Generalmajor Laudon war zu der üeberzeugung gelangt, daß 
ein rascher Vorstoß gegen die Flanke der schwachen Division von 
Erfolg gekrönt sein werde. Im Münsterthal hatte er an 7000 Mann 
der Tiroler Landesschützen besammelt. Nachdem in Sta. Maria 
noch 3 Compagnien Grenadiere eingetroffen, glaubte er sich stark 
genug für das auf den 15. März angesetzte Unternehmen. 

Bei dem zusammengesetzten Angriffe fiel einer Kolonne von 
3 Compagnien — wahrscheinlich unter Zuzug einer schwachen 
Abteilung Landesschützen — die Aufgabe zu, von Sta. Maria 
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durch das Scarlthal f?egen Schuls vorzuziehen. Eine zweite Ko- 
lonne, ebenfalls aus 8 Compagnien bestehend, dagegen mit der 
Masse des zur Verfügung stehenden Landsturms verstärkt, wendete 
sich über den Ofen-Paß gegen Zernetz. Der Generalmajor selbst 
scheint sich — man sieht nicht recht ein, warum — bei der zu- 
erst erwähnten Abteilung befunden zu haben. Sonderbarerweise 
ließ er den Rest der im Münsterthale befindlichen Truppen, die 
zusammen 4 Bataillone betrugen, zur Sicherung des von der Division 
Dessoles durchaus nicht bedrohten Sta. Maria zurück. 

Anderseits sollte die Besatzung von Martinsbruck am 15. des 
Morgens einen Ausfall machen, um die Aufmerksamkeit des Gegners 
von seinen Flügeln und seinem Rücken abzulenken. 

Die vom Ofenpaß heruntersteigende Kolonne fand am Aus- 
gange des Spölthales lebhaften Widerstand. Der Kampf begann 
hier um 2 Uhr morgens 

Das in Zernetz stehende I. Bataillon 44. Halbbrigade ver- 
mochte nicht nur die Ortschaft zu halten, sondern auch die geg- 
nerische Kolonne zurückzuwerfen. Der Landsturm, obwohl un- 
zweifelhaft von gutem Geiste und besten Willen erfüllt, suchte 
bald sein Heil in der Flucht. ^^ Er bewies durch diese Handlungs- 
weise wieder einmal, daß unorganisierte Abteilungen, s<)ferne nicht 
außergewöhnliche Umstände mit ins Spiel kommen, nicht daran 
denken können, wirkliche Erfolge zu erringen. Jene, gegen Schuls 
vorgehende Kolonne, gewann immerhin einige Lorbeeren. 

Der General Maynoni hatte aller Wahrscheinlichkeit nach, 
auf seinem Marsche nach Remüs und Martinsbruck, den Sicherungs- 
dienst vernachlässigt. Nicht nur, daß er gar keine Patrouillen ins 
Scarlthal entsendete, deckte er auch keineswegs die Innbrücke bei 
Schuls, über welche der Weg von Sta. Maria her in die Ortschaft 
fuhrt, durch eine Feldwache.'^ Ein Ueberfall seitens der Oester- 
reicher konnte deshalb ohne andere Schwierigkeiten als diejenigen, 
welche das Gebirge bot, durchgeführt werden. Der General Maynoni 
selbst, sein bei dieser Gelegenheit schwer verwundeter Adjutant, 
Capitaine Robin, femer der Capitaine Sevin, Bataillonschef der 
44. Halbbrigade, 12 Lieutenants, 60 Grenadiere der eben durch 
Schuls marschierenden Reserve und die 11 Mann Chasseurs (12. 
Regiment) der Stabswache wurden von den plötzlich in die Gassen 
des Ortes eindringenden Oesterreichern gefangen.'^* 

Lecourbe mag durch das Gefecht, da wohl auch der Ausfall 
der Besatzung von Martinsbruck vor Tagesanbruch um 5 Uhr 
morgens begann, in seinem Hauptquartier Remüs aus dem Schlafe 
gestört worden sein. Zunächst richtete er sein Augenmerk auf die 
Tor ihm liegende, bei der österreichischen Lauheit freilich nicht 
zu bedrohlicher Höhe anschwellende Gefahr. Hier war er dem 
Gegner überlegen, welcher nur 6 Compagnien unter Major Munkatsy 
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auf der Landstraße ins Feuer führte. Eine andere, aber nur 240 
Mann starke Abteilung sollte den Gegner in Schleins beschäftigen. 
Zur Lösung dieser Aufgabe war sie jedoch zu schwach. Als Lecourbe 
daher, bereits in der Nähe des Ortes sich befindend, die Schüsse 
des Gefechtes in Schuls vernahm und die Sachlage überblickte, 
wendete er sich sogleich gegen den bedrohten Punkt. Sein Bericht 
meldet, daß ein Bataillon der 38. Halbbrigade — es war das IL — , 
welches in diesem Augenblicke von Remüs zur Verstärkung der 
bei Schieins und Strada fechtenden Vorposten abmarschierte, im 
Laufschritte (?) nach Schuls (8 km von Remüs bei sanfb steigender 
Straße) geeilt sei.'* 

Jedenfalls waren 3 österreichische Grenadiercompagnien, welche 
den sonderbaren Auftrag hatten, gegen Zemetz zu marschieren, 
von dem Rückwege ins Scarlthal abgeschnitten und etwa 300 Mann 
stark zum Strecken der Waffen gezwungen. Diese Umzingelung 
erklärt sich dadurch, daß die vorher der Gefangennahme entgangenen 
Franzosen von Fettan her zurückkehrten. Die Kameraden aber, 
welche den Kaiserlichen in die Hände gefallen waren, konnten 
nicht mehr befreit werden, da sich Generalmajor Laudon mit ihnen 
rechtzeitig in die Berge zurückgezogen hatte. "^^ Die Gesamtzahl 
der den Oesterreichem gemachten Gefangenen berechnete Lecourbe 
auf 10 Offiziere und 600 Mann. Trotz des errungenen Vorteils 
aber fühlte er sich keineswegs sicher. Es war ihm wohl bekannt, 
daß die in Glums und Tauffers befindlichen Truppen stetig ver- 
mehrt würden. "^^ 

„Der Grundsatz: der mich umgeht, ist auch umgangen, hat 
sich nie auffallender bewährt,* so urteilt Erzherzog Karl über 
das Ergebnis des Gefechtes vom 15. März (I, 89, 91). „Wenn 
eine Truppe,** fährt er fort, „von dieser Wahrheit durchdrungen ist, 
so wird sie in mancher kritischen Lage mit ihrer Besonnenheit 
auch ihre Brauchbarkeit beibehalten und die übertriebene Meinung 
von der Gefahr der Umgehung verlieren, die nur zu oft Zaghaftig- 
keit und die größten Unfälle hervorbringt. Es sollte daher eine 
wesentliche Bemühung der Vorgesetzten sein, das Vorurteil von 
dieser Gefahr in dem Herzen des Mannes mit aller Kraft auszu- 
rotten und zwar um so mehr, als öfter der Fall gerade in einem 
geringeren Wirkungskreise eintritt, daß kleine Abteilungen, einzelne 
Posten, detachierte Seitenkolonnen auf einige Augenblicke ihre 
Kommunikationen verlieren, oder wohl gar absichtlich Preis geben 
müssen, um größere Resultate zu begünstigen. ... In dem Ge- 
birgskriege imponiert eine Umgehung weit mehr als in jedem andern; 
weil der Gesichtskreis und folglich die natürliche Beurteilung be- 
schränkter ist; und weil es einem ungeübten Auge schwerer wird, 
sich in der Gestalt des Terrains und in der Verbindung der Thäler 
und Schluchten zu orientieren. Dennoch sind die Umgehungen im 
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Gebirge am leichtesten unschädlich zu machen, weil sie nur von 
kleinen Kolonnen oder einzelnen Detachements auf beschwerliclien 
Seitenwegen ausgeführt werden können, wo jeder einzelne mit den 
Hindernissen des Terrains zu kämpfen hat, und wo wenige Kräfte 
vermögend sind, den Feind auf einem Punkte aufzuhalten, indessen 
man sich mit üeberlegenheit gegen einen anderen wendet. . . . 
Wer umgeht, bildet einen Kreis : der Umgangene hingegen steht 
mit vereinter Kraft in der Mitte und kann also auf jedem Punkt 
überlegen sein, auf den er sich wirft.* 

Eine strenge Beurteilung wird auch Lecourbe tadeln müssen. 
Nur die zwingende Notlage, in welcher er sich befand, entschuldigt 
ihn. Es ist doch wohl als sicher anzunehmen, daß er sonst die 
ihm unterstehenden Truppen nicht derart verzettelt hätte. Er sollte 
jedoch ein lang gestrecktes Thal sichern und zugleich mit un- 
genügenden Kräften den stärksten taktischen und wichtigsten 
strategischen Punkt desselben gewinnen. Von einem überlegenen 
Gegner angegriflfen, hätten die wenigen Bataillone aber überall 
unterliegen müssen. Die tollkühn eingesetzte Division wäre unter 
allen Umständen verlören gewesen. Der Mangel an Einsicht und 
Entschlossenheit im kaiserlichen Hauptquartiere zu Sta. Maria 
allein rettete Lecourbe vor dem Untergange. 

In Nauders befehligte der Generalmajor Alcaini, der nach 
seiner Ablösung von diesem Posten unter Suworoff in Italien 
Gelegenheit fand, sich auszuzeichnen. Seine Brigade empfing in 
diesen Tagen aus dem Innern von Tirol einige Verstärkungen. 
So verfügte er über etwa 6000 Mann. Hierbei sind aber die Landes- 
schützen der nächsten Bezirke einzurechnen.'® 

Obgleich Lecourbe über den Vormarsch der Division Dessoles . 
noch immer im Unklaren war und nur ganz allgemein annehmen 
konnte, daß sie Bormio wahrscheinlich schon erreicht habe, ent- 
schloß er sich dennoch, den Sturm auf Martinsbruck am 17. März 
zu erneuem. Hierfür bestimmte er, daß 1/44. in Zernetz, 11/38. 
in Schuls zu bleiben habe, um die dort mündenden Ausgänge der 
Thäler zu sichern. Capitaine Dumas, Chef der 44. Halbbrigade, 
sollte mit seinem II. und 2 Bataillonen von 36. unterstützt 
werden. Ein Bataillon der 38. Halbbrigadö (es ist nicht ganz 
klar, ob I oder II) ließ seine Grenadier -Compagnie und 150 
Füsiliere als Reserve bei dem zweiten veiiugbaren Geschütze 
zurück.'® Im übrigen hatte das Bataillon den Auftrag, eine 
Umgehung der gegnerischen Stellung über den Spißberg nach 
Finstermünz durchzuführen. Von hier aus hätte diese Truppe es 
versuchen sollen, über den Novellasteig den bei Martinsbruck 
beschäftigten Oesterreichem in den Rücken zu kommen. Als Be- 
rater wurde dem Bataillon ein mit den Absichten des Generals 
völlig vertrauter Offizier des Stabes beigegeben. Trotzdem trug 
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das Bataillon einen entschiedenen Mißerfolg davon. Gleich zu 
Beginn des Marsches ward der in dem unübersichtlichen Gelände 
hinter Schieins doppelt scharf zu handhabende Sicherungsdienst 
völlig vernachlässigt. Damit begingen die Gompagnien einen jener 
Fehler, wie er bis in die jüngste Zeit zu den »Erbsünden" des 
französischen Heeres gerechnet werden muß. Im weiteren regelte 
das Bataillon, wie es scheint, weder die Zeit für ein gemeinsames 
Handeln mit der auf der Straße vorgehenden Kolonne, noch wurde 
in Ordnung und mit der nötigen Beschleunigung marschiert. 
Oberhalb des Noveller-Hofes entsendete der Capitaine Braun die 
von Capitaine S. Tavemier befehligte 5. Compagnie, um vom 
oberen Novellasteig gegen die Verschanzungen von Finstermünz 
vorzugehen. Die übrigen Gompagnien, es waren ihrer 7, hatten 
den Angriff in der Front dieser Werke durchzuführen. Die Gom- 
pagnie Tavemier soll sich verirrt haben.^^ Thatsächlich fanden 
die noch im Gottesdienst sich befindenden Verteidiger (es war 
nämlich Palmsonntag) Zeit, ihre Stellungen zu beziehen. Tavemier 
verlor den Kopf. Anstatt sogleich den Rückzug anzutreten, ver- 
wickelte sich die Compagnie in ein Feuergefecht. Unterdessen war 
Oberst Knesewicz von den Vorfällen im Rücken seiner Stellung 
benachrichtigt worden. Er entsendete eine Compagnie unter Haupt- 
mann Kneyel, welcher im Vereine mit der Compagnie Sterndahl 
von Großherzog von Toscana und den Landesschützen-Compagnien 
Pfunds, Laudeck und Landeck die derart eingeschlossenen Gegner 
gefangen nahm.®^ 

Den unterdessen stattgefundenen vergeblichen Sturm auf 
Martinsbruck beschreibt Lecourbe in seinem Berichte an Mass^na 
aus Schuls vom 27. Vent. (17. März) wie folgt: „Die drei Bataillone 
waren bereits Herren des Dorfes und 300—400 Oesterreicher, 
welche im Kirchhofe Stellung genommen, schienen nicht übel Lust 
zu haben, die Waffen vor ihnen zu strecken. Plötzlich bemächtigte 
sich der Truppen ein Schrecken. Wie ich glaube, wurde dieser 
von vier Reitern hervorgebracht, welche sich kühn in das Gehölz 
geworfen hatten. Unsere Leute vergaßen ganz den bereits er- 
rungenen Erfolg und ergriffen die Flucht. Mit vieler Mühe nur 
konnte ich sie wieder sammeln,"®^ Den an diesem Tage erlittenen 
Verlust beziffert Lecourbe auf etwa 12 Tote, 130 Verwundete und 
286 Gefangene, unter welchen auch 10 Offiziere. 

Von den Verteidigern waren Hauptmann Graf KhevenhüUer 
und Lieutenant Wallowicz tödlich verwundet worden. Das Gefecht 
dauerte von 6 — 11 Uhr morgens. 

Zugleich gestaltete sich die Lage der Division immer pein- 
licher. Erschöpft durch die unausgesetzten Anstrengungen und 
den Hunger, litten die Truppen auch an Kleidung und Schuhwerk 
Mangel. Seit einer Woche hatte man eigentlich nur die im Thale 

Günther Feldzug 1799. * 
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vorgefundenen Brotvorräte der Einwohner zur Verfügung. Lecourbe 
sah endlich ein, dafi nur ein Zusammenwirken mit der sehnlichst 
erwarteten Division Dessoles zum Ziele führen werde. Während 
er sich darauf beschränken mußte, vor Martinsbruck ruhig aus- 
zuharren, besetzte er neben Schuls und Zernetz auch das am öst- 
lichen Ausgange des Flüela-Passes gelegene Süs, um gegen etwaige 
Ueberraschungen aus dem Montafun gesichert zu sein. 

Massena gewährte die Bitte um Verstärkungen. Am 21. März 
trafen die Brigadegenerale Loison und Demont im Hauptquartiere 
der Division ein. Die dem ersteren unterstehenden Truppen er- 
reichten die Division in den Tagen vom 22. bis 24. März. Demont 
trat an die Stelle von Maynoni. 

Die nun neu eingeteilte Division bezog folgende Stellungen: 
Hauptquartier in Schuls. 

Vorpostenbrigade Demont in Schieins (auch Schleunis genannt 
in den zeitgenössichen Berichten), 44. Halbbrigade in Schieins, 
I/m von 38. in Strada. 

Brigade der Mitte Loison in Remüs, 36. Halbbrigade in 
Remüs, 76. in Süs, 1/38. in Zernetz. 

Eeserve in Schuls : 5 Compagnien Grenadiere von 76. und 
103. Halbbrigade. Dazu an Hülfstruppen : etwas Kavallerie 
(Chasseurs), Artillerie und Genie in Schuls. 

Dem gegenüber gruppierten sich die österreichischen Kräfte 
im Tirol wie folgt: 

Hauptquartier : Bis zum 22. März in Bozen, dann in Schlanders ; 
4 Bat., IV2 Schwadr. am Monte Tonale, Vortruppen in 

Mad. di Campiglio, am Montoz und 
bei Pejo, 
9V2 „ IV2 ,; (zusammen 7000 Mann) Reserve, im 

Vintschgau zwischen Eyers und 
Latsch, 
8 „ VI2 n (Brigade Laudon, zus. 6179 Mann) 

in den ViTerken vor Tauffers ; dazu 
13 Landesschützen-Compagnien, 
7 „1 ^ (Brigade-General-Major De Briey); 

davon 2600 M. unt. OberstKnesewicz 
in Martinsbruck (9 Geschütze), 
4 „ in Nauders (Reserve der Brigade 

De Briey), 
2 „ in Finstermünz, 

6 » im Klosterthal und Montafun. Vor- 

truppen in Galthür und Ischgl. 
Weitere 10000 Mann unter FML. Nobili in Landeck. 
Ebenso 14000 Mann (Brgd.-FML. Hadik) zwischen Tauffers 
und Bozen. Diese Abteilung erschien als ein buntes Gemisch der 
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Regimenter Anton Esterhazy, Michael Wallis, Anton Starray, Ligne, 
€lerfait, Murrai, Devins, Württemberg u. s. w. Dazu die 2 Frei- 
bataillone Traubenberg und Otto. Femer das über 1000 Mann 
starke Bataillon Leloup-Jäger. An Kavallerie 2^/» Schwadronen 
Erdödy- Husaren und ^/a Schwadron Erzherzog- Johann-Dragoner, 
zusammen etwa 550 Mann. 

In der Nauderer „Mai^*^, der Stellung, welche die Umgehung 
von Martinsbruck in seiner linken Flanke hindert, standen die 
Landesschützen -Compagnien des Gerichtes Hörtenberg und die 
4 Landsturm-Compagnien Nauders, Graun und Imst. 

Endlich hatte auch Lecourbe am 19. März die Nachricht er- 
halten, daß die Division Dessoles an diesem Tage Sta. Maria er- 
reicht und eine Vorpostenstellung gegen Tauffers bezogen habe.^^ 
Ueber den Marsch dieser Truppen läßt sich noch nachtragen, daß 
sie am 17. März Bormio besetzt und bereits Tags zuvor die bis 
dahin im Poschiavo stehenden Oesterreicher in der Stärke von 
etwa 700 Mann gefangen nahmen. Auch die befestigten Bagni 
di Bormio wurden am 18. März erstürmt. Dabei fiel die ganze, 
300 Mann starke feindliche Besatzung mit einziger Ausnahme von 
3 Grenadieren, welche entkommen konnten, in die Hände der 
.Franzosen.®* Gleichen Tages, sowie am folgenden Morgen über- 
schritt die Division das Wormser Joch (2755 m). Der Paß war 
damals noch nicht fahrbar, vielmehr lediglich ein schlechter 
Saumweg. Es gelang auch keineswegs, die Geschütze über den 
Paß zu führen. Am 19. März um 2 Uhr nachmittags besetzten 
die Vortruppen Sta. Maria. Die Division zählte '6 Bataillone 
nebst einigen cisalpinLschen Compagnien, zusammen etwa 4500 
Mann. Von Lecourbe traf der Befehl ein, ungesäumt gegen Glurns 
vorzugehen. Von dort sollte dann der gemeinsame Vorstoß gegen 
Martinsbruck und Nauders fortgesetzt werden.®^ 

Die Division befand sich in der allertraurigsten Lage. Es 
fehlte an Lebensmitteln, selbst Saumtiere waren nicht über den 
Paß gelangt. Lecourbe gab Dessoles den Rat, den üebergang 
durch die Landesbewohner öffnen zu lassen.®® Auf dringendes An- 
suchen erhielt Dessoles von Lecourbe, welcher selbst den größten 
Schwierigkeiten gegenüberstand, 2 Kanonen, 40000 Patronen und 
7 Säcke Eeis.®' -Lecourbe, der stets Unverzagte, scheint nicht alle 
Klagen von Dessoles ernst genommen zu haben. Es ist auch 
wohl möglich, daß Dessoles es an der nötigen Entschiedenheit 
•fehlen ließ.®® Die späteren Ereignisse in Glurns und nach dem 
zweiten Gefechte von Tauffers sprechen für diese Annahme. 

Für den 25. März entschloß sich Lecourbe zu einem neuer- 
lichen Angriffe auf Martinsbruck. Ueber die Vorbereitungen dazu 
berichtete er aus seinem Hauptquartiere Fettan am 2. Germinal 
(22. März) dem Ober-Generale nach Chur.®® , General Dessoles 
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empfing eine Anleitung zu rascher Vorwärtsbewegung gegen Gluni» 
und zur Verfolgung des Generals Laudon, der, um die Straße 
nach Feldkirch zu decken, über Nauders und Innsbruck zurück- 
gehen dürfte. In diesem Falle besetzt General Dessoles Glums, 
um eng auf mich aufgeschlossen meinen rechten Flügel zu decken. 
Gienge General Laudon dagegen nach Bozen zurück, so wäre die» 
ein Grund mehr, die Stellung von Glums zu halten. Da ich den 
Stier nicht bei den Hörnern packen kann und weil ich annehme^ 
daß die Innbrücke von Martinsbruck abgebrochen werde, lasse ich 
eine Brigade über Sclamisott nach Nauders gehen. Der Weg ist 
etwa 2 Lieues lang. Eine andere kleinere Kolonne wird über das 
Gruberjoch (2387 m) die Stellung von Martinsbruck umgehen und 
sich, wenn möglich, mit den Truppen von Dessoles oder der Brigade 
des Generals Loison vereinigen, welcher mit der Durchführung de» 
Angriffes auf meinem rechten Flügel betraut ist. Der General Demont^ 
mit der Brigade links, steht auf dem Plateau von Schieins. Er hat- 
sogleich und in aller Eile gegen Finstermünz vorzugehen, sobald 
Martinsbruck genommen worden. Zu dieser Einnahme soll er durck 
Umgehungen über die Höhen beitragen. Ich selbst werde mit starken 
Reserven den Angriff von der Mitte aus leiten." 

Fast wäre es hier gar nicht zum Schlagen gekommen. Da 
Massena die Bestürmung von Feldkirch hatte aufgeben müssen 
und nun darnach trachtete, seine Kräfte möglichst zusammen zu 
fassen, so entschloß er sich, die Divisionen Lecourbe und Dessolea 
aus ihren gefahrvollen Stellungen zu ziehen. Am 24. März ritt 
der Adjutant? des Ober-Generals aus Chur fort. Er sollte die vor 
Martinsbruck bereits eingetroffenen Verstärkungen anweisen, ihre 
bisherigen Divisionen wieder zu erreichen. Der entsendete Offizier 
erreichte Lecourbe jedoch erst in dem Augenblicke, da dieser eben 
alles glücklich entschieden hatte. ^^ 

Am Ostermontage, dem 25. März, vor Tagesgrauen, setzte- 
sich Loison mit der 36. Halbbrigade und 1/76. in Marsch. Die 
Hauptkolonue ging bei der Säge von liemüs über den Inn. Nach, 
vierstündigem Klettern erreichte sie durch das sogenannte ,|krumme 
Thal" über steile und mit Schnee bedeckte Felsen die vom Gegner 
völlig unbeachtete Höhe „ Motters '^.^^ Von dort setzten die Bataillone 
den Marsch neben dem „grünen See" vorbei und gegen die „Maiß** 
fort. Die hier stehenden Schützencompagnien leisteten zwar von 8 Uhr 
vormittags bis 8 Uhr nachmittags kräftigen Widerstand, mußten dann 
aber, da keine Verstärkung eintraf, die Stellung aufgeben. Unter- 
dessen waren die Grenadiere der 36. und 37. Halbbrigade auf dem 
von Sclamisott über die Norbertshöhe verlaufenden Steige gegen 
Nauders aufgebrochen. Sie erreichten, ohne viel mehr als einige 
Patronen verfeuern zu müssen, den Südwesteingang von Nauders.^^ 

Um 8 Uhr nachmittags griff Lecourbe selbst mit den Grena- 
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dieren der 38. Halbbrigade die Stellung von Martinsbruck in dör 
Front an. Die Sturmkolonne führte der Capitaine Gauthier (nach- 
mals General und Schwager von Lecourbe). In ihr zeichneten 
«ich aus : Lieutenant Bertry, Feldwebel Colin und Fourier Colinet 
Ton der 3. Grenadier-Compagnie der 38. Halbbrigade. Während 
die Infanterie nach einem halbstündigen Gefechte zum größeren 
Teile die WaflFen streckte, ließen sich die Kanoniere auf ihren 
Stücken niederhauen. Bis zuletzt hatten sie fortgesetzt Kartätsch- 
ieuer abgegeben. Der Rest der Besatzung machte noch den Ver- 
such, die Brücke über den Inn zu verteidigen. Bereits waren 2 
Geschütze in Stellung gebracht worden, als der General Demont 
tiber den Inn her mit der 44. eingriff. Unter Zurücklassung von 
7 Geschützen eilten die Oesterreicher nach Nauders. 

Demont war von Schieins mehrere Stunden später in Be- 
^wegung gesetzt worden als Loison von Remüs, nämlich zwischen 
7 und 8 Uhr vormittags. Das Feldtagebuch sagt, dies sei geschehen, 
um den Gegner hier nicht zu früh zu beunruhigen. Da die Wege 
überdies in sehr schlechtem Zustande waren, trat Demont that- 
sächlich erst am folgendem Tage in Finstermünz ein.^^ 

Dies ermöglichte es auch, daß der General de Briey mit den 
während des Kampfes völlig unthätig in Reserve gehaltenen vier 
Bataillonen aus Nauders, woselbst Loison gegen 6 Uhr abends ein- 
drang, zu entkommen vermochte. Die Franzosen plünderten übrigens 
das Dorf Nauders und zerstörten zugleich alles, was ihnen des 
Mitnehmens für unwürdig erschien. 

Die Gestenreicher verloren hier an Toten 200, an Ver- 
wundeten 800, an Gefangenen 2500 Mann. Unter den letzteren 
befanden sich der Oberst Knesewicz, der Major Munkatsy und 6 
weitere Offiziere. Dazu erbeuteten die Franzosen 12 Geschütze 
mit ihren Caissons, die Ambulanz der Toscana-Dragoner und J - 
einige wohlgefüllte Magazine. Die Franzosen hatten einen Verlust , 

von 40 Toten und 250 Verwundeten, Unter den Gefallenen be- I ' I 
fanden sich der Grenadier-Hauptmann Lagrue von der 44. und 
der Unterlieutenant Romain von der 38. Halbbrigade.®^ 

Auch Dessoles hatte unterdessen große Erfolge davongetragen. 
^Von Meran führt die Heerstraße in allmähliger Steigung in 
nordwestlicher Richtung nach dem oberen Etschthale. Sieben 
Stunden oberhalb Meran lehnt sich am Fuße einer mächtigen 
Moräne, der sogenannten Laaser Höhe, in fruchtreicher Ebene das 
stattliche Dorf Schlanders an. Am Fuße der nördlichen Senkung 
liegt Laas, wo sich die Etsch Bahn gebrochen hat, und wo 
das Terrain derart beschaffen ist, daß die Passage nach dem 
untern Etschthale nicht unschwer gesperrt werden kann. Daher 
hat mau diesem Punkte im Jahre 1799, wie 1859 in übertriebener 
Vorsicht so große Bedeutung beigelegt, daß man in beiden 
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Kriegsjahren hier die Hauptmasse der Truppen postierte und sie 
in beiden Kriegsjahren den zu fernen Kampfplätzen in den Stunden 
der Entscheidung entzog. Von Laas an breitet sich eine weite, 
früher moosige Thalfläche in westlicher Richtung aus. Von Läas 
bis Schluderns umsäumt die Straße zwei Stunden lang den sanft 
ansteigenden und ins Thal hineinragenden Tanaser Berg. Die 
Mittelstation bildet das unansehnliche Dorf Eyrs, und etwas höher, 
wo das Thal eine mehr nördliche Richtung nimmt und wo die 
bekannte Kunststraße in das Trafoierthal und über das Wormser 
Joch führt, lehnt sich die kleine Häusergruppe von Spondinig an 
den Bergrand. In Schluderns teilt sich die Straße; ein fahrbarer 
Feldweg (jetzt Straße) führt quer durch das Thal in halbstündiger 
Entfernung nach Glums, und von da am steilen Saume des Glurnser- 
berges in das Münsterthal; die Hauptstraße aber zieht sich in 
ziemlich steiler Erhebung zum Tartscher Bichl hinauf, ein frei- 
stehender, die weite Thalfläche überschauender Hügel, gegenüber 
dem das anmutige, abgeschlossene Münsterthal sich öffnet. Von 



Hofunci Ruine 



diesem Hügel 
aus wird die 
Landstraße, 
Schluderns, 
Glurns und 
Mals be- 
herrscht. Im 
Rücken der 
Hügel liegen 
die sanft auf- 
steigenden 
Aecker von 
Tartsch und 
die zwei höher 

stehenden, 
vereinsamten 
Höfe Lechtel 
und Monte- 
tschinig, über 
welche ein 
Weg in das 
Thal Matsch 

führt. Von Tartsch leitet die Straße in einer Viertelstunde nach 
dem ansehnlichen und ausgedehnten Markte Mals und von da über 
Burgeis, Haid, Graun, Reschen in 6 Stunden nach Nauders. Von 
Mals führt ein Feldweg in einer halben Stunde nach Glurns und 
in kürzerer Zeit nach Laatsch, welche Ortschaften am Eingange 
des Münsterthaies liegen und gleichsam die zwei Thürangeln des. 
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Mänsterthales sind. Unmittelbar hinter Laatsch beginnt das Münster- 
thal, ein Querthal des Vintsehgaus. Zu beiden Seiten des Thaies er- 
heben sich steile, massige, ungegliederte Gebirgsstöcke. Der Eingang 
des Thaies beginnt mit einer anmutigen, ebenen Wiesenfläche. 
Eine Viertelstunde hinter Laatsch vereinigt sich bei der Mareng- 
brücke der Glumser mit dem Laatscher Feldwege; die Berge rücken 
zusammen und das Thal verengt sich bis zur Calvabrücke, bis 
wohin die Entfernung eine halbe Stunde beträgt. Hinter dieser 
Brücke und dem Calvawalde erweitert sich das Thal und frucht- 
bare Felder wechseln mit grasreichen Wiesen. Die stark aufsteigende 
Thalwölbung ist von einer mächtigen Moräne gebildet, an deren 
Fuße sich der Rambach in tiefem Bette Bahn gebrochen hat. Der 
fahrbare Feldweg läuft zuerst am schwindelnden Ufer des Ram- 
baches ; in einiger Entfernung teilt sich der Weg , ein Seitenpfad 
zieht in der früheren Richtung nach Rifair, das in schattiger 
Niederung unterhalb Tauffers liegt; der andere Weg führt quer 
über die Bodenwölbung von der unteren Thalseite gegen die obere 
nach Tauffers, das langgestreckt auf dem Höhepunkt einer zweiten 
Moräne sich hinzieht. Hoch über Tauffers blicken ernst die Ruinen 
der einst festen Burgen Rotund und Reichenberg in das Thal herab. 
Eine halbe Viertelstunde hinter Tauffers stürzt in selbstgegrabenem 
Bette der Valtarolabach vom Scharljoch durch das Avignathal in 
den Rambach hinab, der bis Rifair hinaus in einer tiefen Schlucht, 
links mit hohem, steilem Uferrande, fließt. Einige Minuten hinter 
dem Valtarolabache sind die Grenzmarken zwischen dem Tiroler 
und dem Schweizer Gebiet. Unter dem Wege und hart an der 
Schweizer Grenze und am Eingange in das tiefe Bett der Ram- 
schlucht liegt der Weiler Pundweil (eigentlich Pontweil, Pontwill) 
versteckt und jenseits des Rambaches in erhöhtem Thaleinschnitte 
die sogenannte Einsiedelei. Hinter der Grenze verliert sich allmählig 
die Thalhöhe und man steigt in wenig Minuten in die erste schwei- 
zerische Ortschaft, nach Münster hinab. . . . 

Bei Tauffers stand der General Laudon mit 8 Bataillonen und 
16 Kanonen; in seiner Fronte lief der Valtarola, ein unbedeutender 
Bach mit ziemlich steilen Ufern, dem es aber, sowie dem etwas 
größeren Rambache, in der damaligen Jahreszeit an Wasser fehlte. 
Etwa 150 Schritte hinter dem Valtarola, südwestlich von Tauffers 
a cheval der Straße von Münster war eine Linie aufge^vorfen und 
mit Redouten begrenzt, deren links stehende sich an die steilen 
Ufer des Rambaches lehnte. Eine dritte Redoute unterbrach diese 
Verschanzung links der erwähnten Straße, diese sichernd. Drei- 
hundert Schritte hinter dem rechten Flügel der ersten, parallel 
mit ihr, lief hinter einem unbedeutenden Graben eine zweite, eben- 
falls an Redouten geschützte Verschanzungslinie, welche der ersten 
als Flankendeckung diente. Auf der Straße war über den Valtarola 
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zur Verbindung mit den Vortruppen eine hölzerne Brücke ge- 
schlagen, hinter ihr rechts eine Fleche aufgeworfen. Die Ver- 
schanzungen waren mit 16 Stück Kanonen und der nötigen Be- 
satzung versehen; hinter der ersten Linie stand ein Bataillon in 
Reserve, 4 andere standen rückwärts der zweiten, rechts von TaufiPers, 
Auf den Bergen am rechten Flügel standen 4 Compagnien, 3 Com- 
pagnien hatten jene am linken Flügel jenseits des Rambaches 
besetzt. Die Vorposten standen ungefähr 1500 Schritte vor dem 
Valtarola zwischen Pundweil und Münster. Endlich waren noch 
4 Compagnien im Trafoierthale zur Versicherung des Bergpfades 
aufgestellt, der durch jenes in das Etschthal führt. Die beiden 
Flügel waren noch durch 13 Landesschützencompagnien, beiläufig 
1500 Mann stark, geschützt.* (Stampfer, 57 — 60). 

FML. Bellegarde hatte am Ostersonntage, dem 24. März, die 
Stellung bei Taujffers ^besucht. Sonderbarerweise änderte er die 
von Laudon getroffenen Verfügungen in der Weise, daß er zu 
Gunsten des rechten Flügels den linken der Stellung, welcher an 
den Rambach lehnte, schwächte. Vielleicht geschah das aus 
Besorgnis vor einer Umgehung, wie sie thatsächlich 1499 dort 
durch den Taufferer und Laatscher Wald stattgefunden hatte. 
Immerhin hätten zu dieser Sicherung die am Platze befindlichen 
Landesschützen ausgereicht. Ein weiterer und höchst bedenklicher 
Fehler war es, daß man im Angesichte des scharf beobachtenden 
Gegners die Stellungen durch die Truppen beziehen ließ. Man 
wiegte sich überhaupt in dem sicheren Gefühle, daß die Franzosen 
es nicht wagen würden, die für so fest erachtete Stellung anzu- 
greifen oder daß sie dieselbe sogar nehmen könnten. 

Früh 5 Uhr, den 25. März, griff Dessoles auf der ganzen Linie 
längs dem Valtarolabache an. Zugleich gingen 6 Bataillone in 
zwei Treffen gegen den linken Flügel der österreichischen Stellung 
vor. Die vordere Staffel dieser Kolonne bildete die 12. leichte 
Halbbrigade ; bei Puntweil warf sie sich in das trockene Bett des 
Rambaches. Dem gedeckten Wege folgend, erreichte sie ohne 
Verlust an Zeit und Leuten das Dorf Tauffers. In dem nämlichen 
Augenblicke setzte Dessoles zum Sturme in der Front an. Die 
39. Halbbrigade im Vortreffen, die cisalpinischen Bataillone im Rück- 
halte, nahm der General beim ersten Anlaufe die Brücke über den 
Valtarolabach. Ebenso wurden die Schanzen ohne Zögern erstiegen. 
Nach kurzem Handgemenge floh ihre Besatzung in regelloser Flucht. 
Als die Oesterreicher bemerkten, daß bereits der Engpaß von 
Rifair und die Calvabrücke von Teilen der 12. leichten Halbbrigade 
besetzt seien, ergaben sie sich fast augenblicklich. Nur 409 Mann 
vom äußersten rechten Flügel, geführt vom Generalmajor Laudon 
selbst und beschützt durch das wohlgezielte Feuer der Landes- 
schützen, welche bei dem bisherigen Durcheinander keine Gelegen- 
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heit gefunden hatten, ihre Stutzen zu gebrauchen, entkamen über 
den Taufifersberg. Weiter ging die eilige Flucht über Schlinig 
und Mareinberg nach Burgeis. Hier befanden sich bereits Fran- 
zoseU) und Laudon entkam nur in der schnell angenommenen Ver- 
kleidung eines Landbewohners. Bei Reschen erfuhr er von einer 
abgeschnittenen Abteilung Kavallerie die Ereignisse bei Nauders. 
So nahm er seinen Weg durch das LangtaufFerser Thal nach Hinter- 
kirchen und über den Gebatsch-Femer ; nach vielen Fährlichkeiten 
wie Mühsalen ward aber glücklich Pruz und Landeck erreicht. 
Die Großzahl der Landesschützen entkam ebenfalls über den 
Tauffersberg und die Lichtenbergeralp gegen Laatsch. 

Der Kampf hatte kaum eine halbe Stunde gedauert. Nach 
dem Berichte hätten die Oesterreicher hier nach kaum einstündigem 
Verfolgen an Gefangenen 4 Obersten, 150 andere Offiziere und 4500 
Mann verloren. Weitere 600 blieben tot und verwundet auf dem 
Schlachtfelde. Femer erbeuteten die Franzosen 17 Kanonen und 
1 Haubitze. Ihr eigener Verlust betrug 60 Tote und 200 Ver- 
wundete.®^ 

Die größere Masse der in Tauffers eingedrungenen Truppen 
überließ sich dem Geschäfte des Plündems. Immerhin gelang es 
Dessoles, den Brigadegeneral Lecchi mit einigen noch zusammen- 
gehaltenen Truppen an den Vereinigungspunkt der Wege von 
Laatsch und Glums zu entsenden. In der Enge der Marengbrücke, 
auf der Walstatt von Calva (1499), versuchten versprengte Reiter 
und einiger Landsturm von Glurns vergebens Widerstand zu leisten. 
Eine durch Dessoles selbst herangeführte Verstärkung öffnete den 
Weg. Unaufhaltsam ging es weiter über Laatsch nach Mals. 
Lecchi dagegen eilte geradezu auf Glurns. Unter stetigem Feuer 
der Landstürmer verlor diese Abteilung während der folgenden 
vier Stunden eine Anzahl Leute. Daraus und weil die französischen 
Truppen die Landstürmer nicht als uniformierte Gegner erkannten 
— sie wußten nichts von der eigentümlichen Wehrordnung im 
Tirol — erklärt sich auch die Wut der Leute zur Genüge. Um 
Mittag ward das Städtchen Glums erreicht. „Die wütenden Feinde 
raubten und plünderten soviel sie konnten, schändeten die Frauen 
und entheiligten die beiden Gotteshäuser.* Mals wurde bereits 
um 10 Uhr vormittags erreicht. „In dessen Besitz gelangt, begann 
der Feind aucb hier zu morden und zu rauben und verschonte 
weder Alter noch Geschlecht." Bei Tartsch trafen Dessoles und 
Lecchi wieder zusammen. Auf dem Hügel bei diesem Orte wurde 
ein verschanztes Lager bezogen und am gleichen Tage noch Schlu- 
derns, Schleiß und Burgeis von den Cisalpinern besetzt. Diese 
letzteren scheinen ganz besonders raubsüchtig, unbotsam und voller 
schlimmer Begierden gewesen zu sein.^^ 

Im Verlaufe von zwölf Stunden hatten demnach die Franzosen 
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gegen weit überlegene Kräfte die denkbar festesten Stellungen 
genommen. Die Haupteingänge, welche aus dem Veltlin und 
dem Engadin ins Tirol führen, waren nunmehr in den Händen von 
Lecourbe. „Daß dieses glänzende Resultat hier noch weniger als 
im Rheinthale den strategischen Kombinationen gehört, springt in 
die Augen ; es ist wieder die Energie der französischen Feldherren, 
die Bravour der Soldaten und ihre Unermüdlichkeit, die über die 
Verkehrtheit der österreichischen Generale und den schlechten Geist 
ihrer Truppen den Sieg davon trägt. In der That, wie viel Mühe 
man sich auch gibt, dieses beständige Abschneiden und Gefangen- 
nehmen ganzer Bataillone und dieses Vernichten ganzer Corps 
erklärlich zu machen, welches Bedürfnis man auch hat, die Ehre 
der österreichischen Fahne aufrecht zu erhalten und auf allen 
Punkten zu retten, es ist nicht möglich, ohne die Voraussetzung 
ungewöhnlicher Fehler und Schlaffheit fertig zu werden."^' 

Die Art und Weise, wie Oesterreich die Verteidigung von 
Graubünden und Tirol bisher geführt, war ganz falsch gewesen. 
Tirol besaß eine starke landsturmartige Volksbewehrung, es blieb 
dennoch vom Heere besetzt. Die Unternehmungen gegen die Division 
Lecourbe wurden stets viel zu zaghaft und mit zu geringer Umsicht 
durchgeführt. Das Uebersehen der Rambach -Schlucht bei der 
Einrichtung der Stellung von Tauffers war ein schwerer Fehler, 
und selbst mehr als das, eine bedenkliche Vernachlässigung der 
Pflicht. Nach heutigen Begriffen trägt Generalmajor Laudon die 
Verantwortung dafür. Zu seiner Entschuldigung wird freilich 
angeführt, daß FML. Bellegarde in seinen Befehlsbereich eingriff. 
Die Tiroler glaubten geradezu, der letztere sei ein Verräter ge- 
wesen. Bellegarde deckte alles mit Reserven, drei Wochen nach 
Beginn des Feldzuges hatte er seine Truppen noch imnier nicht 
vereinigt. Seine Thatkraft in diesen Tagen schien wie gelähmt. 
Er vermochte sich keineswegs zu der einfachen Ansicht, die doch 
gewiß nahe genug lag, aufzuschwingen, daß ein Hauptschlag Tirol 
und selbst Bünden vollkommen säubern werde. Bei dieser Gelegen- 
heit mag auch das Urteil Napoleons L erwähnt werden, das er über 
den ersten Teil des Feldzuges der Division Lecourbe fällte:^® 

„Der Uebergang Lecourbes über den Bernhardin, wie alle 
Operationen im Engadin und Veltlin sind zwecklos. Der rechte 
Flügel der Armee konnte keine bessere Stellung finden, als die 
des Gotthard und des Splügen. Hatte man die Absicht, Tirol 
zu erobern ? Das war mit 5000 Mann unausführbar, während die 
übrigen Divisionen 30 Lieues zurück blieben, getrennt durch hohe 
Gebirge. Wenn Lecourbe das Unglück gehabt hätte, bis Innsbruck 
vorzudringen, so wäre er rings eingeschlossen gewesen. Dieser 
Krieg im Engadin war von unerfahrenen Leuten in Paris ausgeheckt 
worden, die nur sehr dunkle Begriffe und irrige Vorstellungen 
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von der Kriegskunst hatten. Die Gebirgsländer sind von den 
Ebenen abhängig, die ihnen Nahrung geben, und sie haben auf 
diese nur insofeme Einfluß, als dieselben in ihrem Schußbereiche 
liegen. Die Grenzen der Reiche bestehen aus Ebenen, Hügel- 
landschaften oder Gebirgen. Wenn eine Armee sie überschreiten 
will und ist an Kavallerie überlegen, so wird sie gut thun, ihre 
Operationslinie durch die Ebene zu nehmen; hat sie weniger 
Kavallerie, so wird sie hügelige Gegenden vorziehen. Die Gebirgs- 
landschaften muß sie in jedem Falle beobachten und umgehen. 
Eine Operationslinie darf nicht durch ein Gebirge gehen: 1. weil 
es daselbst nichts zu leben gibt; 2. weil man bei jedem Schritte 
dortDefileen trifft, welche man mit Befestigungen bedecken müßte; 
3. weil der Marsch daselbst beschwerlich und langsam ist; 4. weil 
die tapfersten Kolonnen dort durch gerade vom Pflug fortgenommene 
armselige Bauern aufgehalten, besiegt und vertrieben werden 
können; 5. weil der wahre Geist des Gebirgskrieges darin besteht, 
niemals anzugreifen oder zurück zu gehen; 6. endlich, weil eine 
Operationslinie auch für den Rückzug dienen soll. Wie soll man 
aber daran durch die Engpässe und Schluchten denken? Es ist 
vorgekommen, daß große Araneen, wenn sie nicht anders konnten, 
Gebirgsländer passiert haben, um in fruchtbare Ebenen und schöne 
Länder zu gelangen. So muß man z. B. die Alpen übersteigen, 
um nach Italien zu kommen. Aber übernatürliche Anstrengungen 
zu machen, um unersteigliche Berge zu überschreiten und sich 
inmitten von Abgründen, Felsen, Defileen zu befinden, ohne andere 
Perspektive, als längere Zeit hindurch bei jedem Schritte durch 
den Gedanken beunruhigt zu werden, daß rückwärts eben so viele 
Schwierigkeiten und Punkte liegen, mit jedem Tage mehr in Gefahr 
zu geraten, Hungers zu sterben, und das alles, wenn man es anders 
haben kann, — das heißt an Strapazen Vergnügen finden, gegen 
Riesen kämpfen, das heißt der gesunden Vernunft und folglich 
dem Geiste der Kriegsführung ins Gesicht schlagen. Der Feind 
hat große Städte, schöne Provinzen, Hauptstädte zu schützen, dahin 
marschiere man durch Ebenen. Die Kriegskunst ist einfach, sie 
liegt in der Ausführung, in ihr gibt es nichts Unbestimmtes, alles 
ist vielmehr gesunde Vernunft, keine bloße Ideologie." 

Selbstverständlich machte Lecourbe keine weitere Anstreng- 
ung, in das Tirol vorzudringen, nachdem er die Entschlüsse von 
Massena erfahren. ^Iniraerhin suchte er seine nunmehrige Stellung 
zu sichern. Am 26. März drang Loison bis Graun vor und stellte 
derart die Verbindung mit Dessoles her. Graun hatte in vier 
Tagen 9358 Gulden Verlust, und Pfunds, welches Demont am 
26./7. für vierundzwanzig Stunden besetzte, mußte 1500 Gulden 
Brandschatzung zahlen. Demont benahm sich übrigens wirklich 
menschlich. Er verhinderte die von den Cisalpinern beabsichtigte 
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Brandlegung von Burgeis. Auf die Fürsprache des hier lebenden 
Schloßhauptmanns Peter Anton von Mont zu Fürstenberg stellte 
er sogar Schutzbriefe für die Einwohner aus. 

;, Während aber der österreichische Feldherr unthätig in Laas 
saß, setzten die Franzosen ihre schreckliche Wirtschaft in den 
occupierten Gebieten fort. Große Drangsale hatten die Bewohner 
von Glurns zu ertragen. Die Hälfte der Stadt, die Gasse vom 
Gerichtshause bis zum Thore, das nach Schluderns führt, wurde 
am 26. in Asche gelegt. Die Bevölkerung hatte nichts mehr zu 
essen als Erdäpfel, geräuchertes Fleisch und Kommisbrot, welche 
Lebensmittel erst aus den Kellern der verbrannten Häuser hervor- 
geholt werden mußten. Unter Mißhandlungen und Todesgefahren 
verbrachte sie die Tage bis zum 31. März. Ein ähnliches trauriges 
Los traf den schönen Marktflecken Mals; von diesem wurden in 
der Nacht vom 27. auf den 28. März 108 der schönsten Häuser 
samt ihren Scheunen in Trümmer und Asche gelegt. Das Dorf 
Schluderns setzten die Feinde am 30. nachts in Brand. Ungeheuer 
war der Schaden, den sie bis zu ihrem Abzüge anrichteten. Bei 
der Erhebung der vom Feinde durch Plünderung und Feuer ver- 
heerten Beschädigungen ergab es sich, daß der Schaden der Stadt 
Glurns auf 177 639 Gulden, jener des Marktes Mals auf 251001 
Gulden, des Dorfes Schluderns auf 24 000 Gulden, des Dorfes Laatsch 
auf 14710 Gulden, des Dorfes Tartsch auf 33239 Gulden, der 
Gemeinde Tauflfers auf 22 962 Gulden, des Dorfes Burgeis auf 
3863 Gulden, der Schaden des Stiftes Marienberg auf 9775 Gulden 
sich belaufe. Weit milder und menschlicher verfuhren die Scharen 
Lecourbes. ** (Egger IlT, 241/2.) 

Auf Befehl von Massena mußte Lecourbe am 27. das 1/76. 
Halbbataillon und 5 Grenadiercompagnien wieder nach Chur zurück 
schicken. Die Entschließungen des Generals erfahren wir durch 
sein aus Nauders am 7. Germ. (27. März) datiertes und an Dessoles 
gerichtetes Schreiben. ^^ 

„Unsere Lage**, heißt es dort, „verlangt es, daß Sie sich in 
das Veltlin zurückziehen und Sta. Maria wie Tauflfers unein- 
nehmbar gestalten. Senden Sie deshalb Ihre Artillerie, Ihre Muni- 
tion u. s. w. zurück. Ich rechne, mich in Zernetz einzurichten und 
das nach Sta. Maria führende Thal besetzen zu können. Sichern 
Sie dagegen über Cierfs unsere Verbindungen. Suchen Sie über 
alle Bewegungen des Gegners in Italien Nachrichten einzuziehen 
und lassen Sie mir dieselben zukommen, damit wir den Feind an 
etwaigen Versuchen im Rücken der italienischen Armee zu hindern 
vermögen. Diese Bewegungen sind durch die Lage geboten, in 
welcher sich die Armee in der Schweiz befindet. Ihr linker Flügel 
ist nämlich bei Konstanz entblößt und der Gegner scheint dort 
einen Einbruch versuchen zu wollen. Bis jetzt ist übrigens nichts 
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verloren ! Vereinigen wir unsere Truppen und ziehen wir uns still 
und vorsichtig so lange zurück, bis wir den Angriff wieder auf- 
zunehmen vermögen. Im Notfalle soll sich der größere Teil der 
Truppen über den Splügen zurückziehen," 

Die Division Lecourbe zählte weniger als 4000 Mann, als sie 
den Rückzug auf das linke Innufer antrat. Der üebergang bei 
Martinsbruck wurde am 30. März zerstört, der Ort selbst blieb 
nur durch die französischen Vorposten gedeckt. Die Division kehrte 
in ihre alten Kantonneniente zurück. Tags zuvor . hatte man in 
Nauders wegen Mangels ^iPTransportmitteln 3000 Säcke Frucht 
und 2000 Gewehre verbrennen müssen. Hunger und Entbehrimgen 
plagten die Division, deren Unmut über den angeordneten Rückzug 
nicht zu stillen war.^®^ Noch weit fragwürdiger gestaltete sich 
die Lage der Division Dessoles. Am 1. April meldete dieser 
General, daß er sich ohne Lebensmittel unmöglich länger in Sta. 
Maria halten könne, vielmehr den Rückzug nach Bormio anzutreten 
gedenke. 

Trotzdem bedurfte der FML. Bellegarde voller zehn Tage, ehe 
er einen entscheidenden Schlag auf seinen linken Flügel unternahm. 

Schon am 27. März hatte Generalmajor Nobili bei Ried am 
St. Christinabache 13537 Mann bisheriger Reserven und 28 Landes- 
schützencompagnien mit 3508 Mann beieinander. Bellegarde glaubte 
sich aber jedenfalls nicht stark genug. Nach und nach zog er 
bei Laatsch noch 12 Bataillone und 3 Schwadronen zusammen, 
indes sich sein Hauptquartier seit dem 31. in Schluderns, jenes 
von Nobili in Pfunds befand. Am 1. April waren Glurns und 
Nauders wieder von den österreichischen Vorposten besetzt. 

„Die Kaiserlichen fanden in den neu besetzten Gebieten viel 
Not und Elend, weil die abziehenden Feinde den unglücklichen 
Bewohnern wenig mehr als das Leben gelassen. Aber anstatt es 
lindern zu können, sahen sie sich, da für ihre Verpflegung sehr 
schlecht gesorgt wurde, sogar genötigt, dem Beispiel der Feinde 
nachzuahmen und den Leuten noch den letzten Rest von Lebens- 
mitteln abzunehmen.* (Egger IE, 243/4.) 

In diesen schweren Tagen bewährte sich der Opfermut der 
Tiroler in glänzender Weise. Nicht nur, daß überall Unter- 
stützungen für ihre verarmten Landsleute gesammelt wurden, auch 
die Landesschützen eilten freiwillig von allen Seiten herbei zur 
Verstärkung der Armee ihres Kaisers. In Laatsch erschienen noch 
vor Ende des Monats die Compagnien Meran, Schönna, Mais, 
AUgund, Lana und Laatsch, sowie die Landstürmer der Gerichte 
Schlauders, Montani, Castellbell und Passeir. Unter den Letzt- 
genannten diente auch als Hauptmann der nachmals so berühmt 
gewordene Sandwirt Andreas Hofer. 

FML. Bellegarde war jedoch durchaus nicht der Mann, diese 
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Volksbewaffnung richtig zu gehätzen und zu verwenden. Bald 
hrach zwischen ihm und den Landesschützen ein offener Zwie- 
spalt aus. »Voll Mißtrauen gegen ihn, wollten diese ihm nicht 
gehorchen, bis auf Vermittlung des herbeigereisten Grafen von 
Welsberg, der die Seele der südlichen Landesschutz-Deputation war, 
die Oberleitung der Landesverteidigung dem General Laudon über- 
tragen wurde." (Egger JII, 242.) 

Endlich entschloß sich FML. Bellegarde, die Franzosen in 
ihrer Stellung bei Tauffers anzugreifen. Diese Bewegung wurde 
auf den 4. April angesetzt und die dazu bestimmten Truppen 
sammelten sich um 2 Uhr früh vorwärts Laatsch. Schon Tags 
zuvor waren 2 Compagnien Leloup-Jäger über Stilfs ins Trafoier- 
thal abgegangen, um über das Wormserjoch dem Gegner bei 
Sta. Maria in den Rücken zu gelangen. 

Dessoles hatte seine Stellung im Thale so gut besetzt, als 
es bei seinen schwachen Kräften (etwa 3400 Mann) anging. Eine 
Pfeilschanze bei Rifair und vor dem Nordausgange von Tauffers, 
sowie der ummauerte Friedhof des Ortes dienten als Befestigungen. 
Rechts des Rambaches stand sonst nur eine schwache Feld- 
wache mit ihrer Unterstützung. Auf dem linken Thalrande wurde 
die Sicherung in die Schlösser Rodund und Reichenberg gelegt. 
An Artillerie verfügte Dessoles über 2 Kanonen und und 1 Hau- 
bitze, für welche er allein die vollständigen Bespannungen besaß. 

Nach der Anordnung des FML. Bellegarde führte dieser 
selbst die auf der Thalstraße vorgehende Hauptkolonne in der 
Stärke von 4 Bataillonen und 4 Schwadronen (1 Division Clairfayt, 
1 Bataillon Anton Esterhazy, 1 Bataillon Michael Wallis, 1 Grena- 
diere Wouvermann, 2 Divisionen Ligne, 1 Schwadron Erdödy- 
Husaren). Rechts und links derselben in der Höhe bewegten sich 
zwei Kolonnen, aus leichter Infanterie bestehend (Leloup-Jäger, 
3 Compagnien Trautenberg, 1 Division Clairfayt, 1 Division Ligne 
und 1 Compagnie Michael Wallis). Unter Führung von FML. Hadik 
blieben 3^2 Bataillone in Reserve (3 Grenadierbataillone, 1 Division 
Württemberg, 1 Division Erdödy-Husaren). 

Am 4. April früh 3 Uhr wurde der Vormarsch angetreten, 
bald nach 5 Uhr fielen die ersten Schüsse. ^^^ Die Kolonne links 
warf die Franzosen zwar aus Rifair zurück, vermochte aber sonst 
nicht viel auszurichten. Der Angriff der Mit^ kam sogar am 
Friedhof und an der Pfeilschanze ins Stocken. Erst, als die rechts 
vorgehende Kolonne die Gegner aus den oben genannten Schlössern 
vertrieben, vermochten die Oesterreicher eine bessere Wirkung zu 
erzielen. Zwischen dem Valtarola- und Valatschabache versuchten 
die Franzosen neuerdings eine Verteidigungsstellung zu beziehen. 
Das fortgesetzte Feuer von den Flügeln her, sowie der Versuch 
der Husaren, Münster vor ihnen zu erreichen, zwang die Franzosen 
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schleunigst bis zu dem Friedhofe dieses Ortes zurück zu gehen. 
Hier stand eine cisalpinische Halbbrigade in der seit zwei Tagen 
bereits eingerichteten Aufnahmestellung. Anfänglich gelang es 
den Franzosen, die Sturmkolonnen in einiger Entfernung zu halten. 
Als dann aber die über das Wormserjoch entsendete Abteilung 
im Rücken der französischen Aufstellung bei Sta. Maria erschien, 
gingen die Franzosen bis zu dem Uebergange des Rambaches an 
der „Säge** und endlich zum Hofe „Sielva** zurück. An diesen 
Orten tobte das Gefecht mit derartiger Hartnäckigkeit, daß der 
Bach sich mit dem Blute der Gefallenen färbte. Der Chef des 
Generalstabes der Division Dessoles, General-Adjutant Petrigoni, 
vermochte es jedoch noch einmal, die Oesterreicher durch einen 
sie überraschenden Gegenstoß zurück zu drängen. Da nun aber 
der FML. Hadik mit frischen Truppen heran kam und zugleich 
die Rückzugslinie überaus gefährdet erschien, löste sich alles in 
eiligst flüchtende Haufen auf. 

Noch war jedoch der Weg auf den Ofen-Paß frei geblieben. 
Dessoles erreichte über diesen Paß, bis Fuldera von den Leloup- 
Jägern verfolgt, noch gleichen Tages Zemetz. Von dort kam er 
über den Bernina-Paß nach Tirano und Bormio. 

Der Verlust der Division Dessoles am 4. April betrug nach 
eigenen Angaben allein 400 Mann an Gefangenen. Dazu erbeuteten 
die Oesterreicher 3 Kanonen, 14 gefüllte Caissons und mehrere (.- 
tausend Gewehre. Generaladjutant Petrigoni und ein Bataillonschef Zm n m <b ^ 
fielen tödlich verwundet ebenfalls in die Hände des Gegners. Dieser 
befreite endlich noch ein Lazaret mit 150 österreichischen Ver- 
wundeten aus der Gefangenschaft, üeber die Größe der eigenen 
Einbuße verlautet keine Angabe; es heißt lediglich, „daß er wegen 
des hartnäckigen Widerstandes der Franzosen nicht unbeträchtlich 
gewesen sei.* Jedenfalls betrug er nicht weniger als 200 Mann,, i 1'' 

Ganz unbegreiflich erscheint es, daß FML. Bellegarde nach 
diesem Erfolge nicht sogleich daran ging, die Franzosen völlig 
aus dem Engadin zu verdrängen.. Diese schreiben die Unthätigkeit 
des etwa 20000 Mann starken Gegners dem vermutlich auch in 
Tauflfers herrschenden Mangel an Lebensmitteln zu. In Wahrheit 
ist dies jedoch keineswegs der Fall gewesen. (Egger HI, 244.) 
Die Schuld daran tragen vielmehr die endlosen Schreibereien der j 
Generale untereinander und die peinliche Rücksicht, welche Belle- y t 
garde darauf nahm, nichts ohne Anweisung seines Gönners Thugut j 
auszuführen. ^ 

Auch Lecourbe hatte mit mannigfachen Aergemissen in 
diesen Tagen zu kämpfen. 

Anfang April erhielt die 38. Halbbrigade eine sehr nötig 
gewordene Verstärkung durch 600 junge Konskribierte. Zugleich 
wurde die Errichtung von Werken bei Remüs, Schuls-Vulpera und 
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Zernetz-Sta. Maria begonnen und bis zum 19. April durchgeführt. 
Das Hauptquartier von Lecourbe befand sich während dieser Zeit 
teils in Fettan, teils in Zemetz. 

Der Maugel an Lebensmitteln stieg dabei aufs Aeußerste, Das 
mit der Verpflegung betraute Haus Bodin hatte bisher nur 25 000 
Brotportionen geliefert. Jetzt kamen die Unternehmer überhaupt 
nicht mehr ihren Verpflichtungen nach. Als Lecourbe den Com- 
missaire - Ordonnateur ins Mailändische entsendete, um Vorräte 
anzukaufen, vermochte dieser dort nur einige hundert Zentner 
Biscuit und Mehl aufzutreiben. 

Zu solchen Widerwärtigkeiten gesellte sieh der Streit mit 
Dessoles. Lecourbe hatte mit Unwillen die Nachricht von der 
erzwungenen Räumung der Stellung bei Tauffers erfahren. Die 
von Zemetz her das Engadin Hinaufziehenden begingen in allen 
Orten, welche sie durchschritten, die ärgsten Gewaltthaten. Darüber 
empört, schrieb Lecourbe an Dessoles unter dem 18. Germ. (7. April) 
^aus Zernetz einen scharfen Brief. Ebenso sendete er eine Anzeige 
an Massena. Dessoles antwortete in gereiztem Tone und obwohl 
ihm Lecourbe maßvoll erwiederte, übermittelte jener dennoch sein 
Entlassungsgesuch an Scherer. ^^^ 

Der ganze Handel gewann schließlich eine solche Ausdehnung, 
daß Massena gezwungen war, seinen Vertrauten, den bekannten 
Mares, damals Brigadechef im Geniecorps, zur Untersuchung der 
beidseitigen Klagen abzuordnen. Ehe dieser jedoch eine Versöhnung 
zu erzielen vermochte, legte Dessoles den Befehl nieder, um an die 
Spitze des Generalstabes der Armee in Italien zu treten.^®^ 

Er wurde durch Loison ersetzt, welcher am 2L April mit der 
76. Halbbrigade in Tirano eintraf, woselbst die Lage bereits gefahr- 
voll für die Franzosen erschien. In diesem Augenblicke (20. April) 
zählte die Division Lecourbe 6284 Mann unter den Waffen. Die 
Gesamtzahl der Abwesenden (Kranke, Kriegsgefangene) betrug 
2083 Mann. 

„Wir kommen nun zur eigentlichen Periode des österreichischen 
Handelns, aber dieses Handeln ist nicht, wie man es bei Bonaparte 
gewohnt ist, wenn er auf eine Entscheidung ausgeht, eine gleich- 
zeitige Anstrengung aller Kräfte zu einem gemeinschaftlichen Ziele, 
sondern es sind Unternehmungen auf einzelnen Punkten, und auch 
dann nur mit einem Teile der Kräfte, als käme es nur darauf an, 
sich in einer Lage, mit der man im Ganzen wohl zufrieden ist, 
in diesem oder in jenem Stücke etwas besser einzurichten oder 
zurechtzurücken, kurz ein Handeln, wie es in der Natur der Dinge 
liegt, wenn keine Entscheidung vorliegt. Aber kam es den Oester- 
reichem auch wirklich auf eine solche an? — ** (Clausewitz I, 255). 

FML. Bellegarde war wirklich ungebührlich lange thatenlos 
geblieben. Jetzt erhielt er von dem ungeduldigen Suworoff den 
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gemessenen Befehl, auch seinerseits gegen die Franzosen vorzu- 
gehen. An Erklärungen für die sonderbare Thatenlosigkeit der 
Oesterreicher fehlt es nicht. PML. Bellegarde wollte nichts auf 
eigene Verantwortung hin unternehmen, sondern zunächst über 
jede Maßnahme das Gutachten des Hofkriegsrates einholen. Die 
schwerfällige Art der Verpflegungseinrichtungen verhinderte über- 
dies jede angreifende, nicht von langer Hand vorbereitete Be- 
wegung. Die Verwaltung war völlig selbständig und getrennt von 
der Oberleitung der österreichischen Heere. Häufig mußte der 
Feldherr auf durchaus nötige Handlungen verzichten, weil die 
Verpflegung, die noch immer aus Magazinen stattfand, nicht 
gehörig geregelt worden. So begegnete es dem Erzherzog Karl 
unmittelbar nach der Schlacht von Stockach, daß er den Ein- 
marsch in die Schweiz verschieben mußte, weil der oberste Ver- 
pflegsbeamte seiner Armee dagegen Einsprache erhob. 

Endlich entschloß sich FML. Bellegarde, für den 22. April 
die Vorwärtsbewegung aufzunehmen. In der Nacht zu diesem 
festgesetzten Tage fiel jedoch tiefer Schnee. So wurden denn die 
nötigen Gegenbefehle erlassen. Nur die von Major Schmiedt be- 
fehligte Seitenkolonne empfing nicht rechtzeitig die Nachricht von 
der Aenderung der Verfügungen. Die (1 Bataillon des Landwehr- 
regiments Neugebaur und 6 Landesschützen-Compagnien, zusammen 
etwa 1800 Mann starke) Abteilung brach am 21. abends von 
Ischgl im Paznaun auf. Ueber den Fimber-Paß (2605 m) stieg 
sie gegen Manas und Remüs hinab. Um 4 Uhr früh überfielen 
die Oesterreicher das schlecht bewachte Manas und nötigten die 
hier befindlichen 8 Compagnien von n/44, zu schleunigem Rück- 
zug. In raschem Anlaufe wurde sogar Remüs genommen und die 
Verancabrücke gleichfalls, Hier erhoben sich aber jene von 
Lecourbe seit Beginn des Monats errichteten Werke. Das Kartätsch- 
feuer warf die tapferen Leute zurück, in deren Rücken nun auch 
der Rest der 44. Halbbrigade erschien. Von allen Seiten einge- 
schlossen, mußte sich fast die ganze Abteilung ergeben. Die 
Franzosen nahmen den Major Schmiedt, 6 Hauptleute und elf 
Lieutenants, also alle Offiziere der Kolonne neben 460 Mann, 
gefangen. Ueberdies verloren die Oesterreicher 100 Mann an 
Toten neben 120 an Verwundeten; 7 Landesschützen und eine 
Anzahl Soldaten waren durch Lawinen bereits auf dem Marsche 
umgekommen. Der Verlust der Franzosen betrug nach ihrer An- 
gabe 2 Tote, 23 Verwundete und 1 kriegsgefangenen Offizier. 
Dieser müßte demnach gleich zu Beginn des Gefechtes von den 
Landesschützen über den Paß zurückgebracht worden sein. Ver- 
mutlich war es der Führer der Feldwache in Manas. 

Suworoff ernjunterte FML. Bellegarde von neuem, die an 
Stärke so weit zurückstehende Division Lecourbe aus dem Engadin 
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zu vertreiben. In der That verfügte FML. Bellegarde in diesem 
Augenblicke über 26 Bataillone und 8 Schwadronen. In diese 
Zeit fiel auch die Verständigung des Oberbefehlshabers im Tirol 
mit FML. Hotze zum Zwecke eines Angriffs auf die Luzisteig. 
FML. Hotze erhielt von den in Tirol stehenden Truppen die fünf 
Bataillone starke Brigade St, Julien zugewiesen. Weitere zehn 
Bataillone sammelte FML. Bellegarde bei Nauders, um mit diesen 
Kräften ins Engadin einzudringen. Eine dritte ebenfalls zehn 
Bataillone starke Kolonne unter FML. Hadik stand im Münster- 
thale, um die Rückzugslinien der Division Lecourbe zu bedrohen, 
üeber die Stellungen von Lecourbe berichtet Erzherzog Karl wie 
folgt (I, 271/2): 

„In dem finsteren Innthal eingeengt, an einer einzigen Opera- 
tions- und Communicationslinie aufgestellt, in beiden Flanken und 
im Rücken bedroht, hatte Lecourbe das Mögliche zur Behauptung 
und Verstärkung seiner Position gethan und hierzu einen Fuß 
des Fimpengebirges gewählt, welcher hinter dem Varana (in der 
Landessprache Ramoschbach genannt) gegen den Inn herabfallt. 
Die Dörfer Manas und Remüs lagen vor der Front so wie der 
Bach, dessen Bett von steilen Ufern eingefaßt ist. Auf dem 
rechten Flügel befand sich eine pallisadierte Redoute, die von 
einer dominierenden Höhe die jenseitige Gegend am Inn bestrich. 
Die rechte Flanke, sowie die Front waren durch einige andere 
minder bedeutende Werke verstärkt. Bei Manas konnte der ge- 
wöhnliche Fehler aller Gebirgsstellungen nicht vermieden werden ; 
hier lehnte sich nämlich der linke Flügel an höhere, aber nicht 
ganz unzugängliche Berge; und die Tiefe des Varanabettes, über 
welches oberhalb Manas ein Fußsteig führt, vermindert sich 
nach Maß, als man seinem Ursprung näher kommt. Die Truppen 
standen staffelweise im Thal und hielten die höchsten Punkte 
auf beiden Ufern des Inns in den Flanken der Stellung besetzt.* 

Clausewitz (I, 256/7) bemerkt über die nämliche Stellung: 
„Gegen die in solchen Fällen nie fehlenden Umgehungen waren 
die auf den beiden Rändern des Innthales liegenden nächsten 
Pässe verhauen oder sonst unzugänglich gemacht und mit etwas 
Infanterie besetzt; außerdem waren im Innthale selbst rückwärts 
einige Reserven aufgestellt, d. h. Lecourbe hatte sich, wie die 
Franzosen dies nennen, echeloniert. 

Es scheint dies so ziemlich die Normalstellung gewesen zu 
sein, welche die Franzosen in solchen Fällen nahmen, und in der 
That ist eine bessere nicht anzugeben. Die sehr kurze Fronte der 
Stellung konnte auf diese Weise ziemlich stark sein, das Um- 
gehen über die Pässe wurde zeitig genug entdeckt und lange genug 
aufgehalten, um im Thale seine Maßregeln danach zu nehmen, 
und die zurückgestellten Reserven (Echelons) gaben das beste 
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Mittel, dem Umgebenden früh etwas entgegenzustellen öder ihn 
selbst in ein doppeltes Feuer zu bringen/ 

FML. Bellegarde glaubte seinen Zweck dadurch sicher zu 
erreichen, daß er fast über jeden Paß, der das Ünter-Engadin 
mit dem Etschgebiete verbindet, eine Abteilung entsendete. Die 
von ihm befehligte Hauptkolonne, 6 Bataillone stark, marschierte 
auf der Straße gegen Martinsbruck. Ihre Sicherung auf dem 
linken Innufer übernahmen Vis Bataillone (1200 Mann). Diese 
benützten den oberen und unteren Novellasteig. Die Führung 
ihrer Vortrupps hatten die Oberlieutenants Dietrich und Werweck 
von Grofiherzog von Toscana- und Kinsky-Infanterie mit je einer 
Cömpagnie übernommen. Auf dem rechten Innufer bewegte sich 
eine von Major Marcaud befehligte ebenso starke Abteilung über 
die „Maiß* gegen Sclamisott und die Brücke von Strada. Eine 
dritte Kolonne, aus 1 Bataillon und den Landesschützen der Ge- 
richte Sonnenburg, Innsbruck und Hörtenberg bestehend, stieg 
durch das Rajenthal hinauf. Sie sollte über den Rosenkopf durch 
das Val d'üma die Brücke von Sur-En erreichen. 

FML. Hadik bildete im Avignathal eine zweite, 4^/2 Bataillone 
starke Hauptkolonne. Mit derselben erreichte er um 11 Uhr 
nachts am 29. April das Scharljoch (La Cruschetta, 2816 m). 
Bis 3 Uhr morgens des folgenden Tages wurde hier geruht. Dann 
stieg die Kolonne mit ihrer Vorhut Leloup-Jäger und Landes- 
schützen unter Oberst Rousseau in das Val de Scarl hinab, um 
sich des Ortes Schuls zu bemächtigen. Links von dieser Kolonne 
marschierte eine l^/s Bataillon und einige Landesschützen starke 
Abteilung über den Ofen-Paß (2155 m), um gegen Zemetz selbst 
vorzugehen. Weitere 3 Bataillone blieben vorläufig in Sta. Maria 
zurück. Ihr Auftrag ging dahin, zunächst das Wormserjoch zu 
beobachten und dann ebenfalls nach Zemetz zu marschieren. 

Die Vorhut der Kolonne Bellegarde, geführt von den Haupt- 
leuten Rebrowicz und Raglowicz der Warasdiner Grrenzer, traf 
um 3 ühr vormittags auf starken Widerstand seitens der in 
Martinsbruck stehenden Gegner. Nach einem längeren Feuer- 
gefechte versuchten es 4 Compagnien von 11/88., die Oesterreicher 
mit dem Bajonette zu werfen. Nachdem sie sich in der That Luft 
gemacht, gelangten die Compagnien nach St. Nicolas und Strada, 
welche Orte von den beiden anderen Bataillonen der Halbbrigade 
besetzt waren. Selbst die Kanone wurde von ihnen gerettet. Nach 
französischem Berichte (Feldtagebuch) blieben vor der Kapelle 
von Martinsbruck 400 Oesterreicher. Der eigene Verlust habe 
dagegen nur 15 Tote, 60 Verwundete, 20 Gefangene betragen. 

Unter fortgesetzter üeberwältigung des gegnerischen Wider- 
standes erreichten die Oesterreicher die Verschanzungen von Strada. 
Hier gelang es erst dann, die Franzosen zurückzuwerfen, als 
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einige von den Hauptleuten, Bott^ von Starray- \ind Bemkopf 
von Kinsky-Infanterie (dieser im Jahre 1800 der thatkräftige 
.Verteidiger von Fort Bardo), vom rechten auf das linke Innufer 
übersetzten und in das Gefecht eingrüBfen. Durch solche Umgehung^ 
wurde eine Anzahl Verteidiger am rechtzeitigen Rückzuge ver- 
hindert. So fielen auch der Capitaine Pamajeon, welcher das^ 
Bataillon befehligte, der Major-Adjutant Beaupied und dey Unter- 
lieutenant Grenier in die Kriegsgefangenschaft. Dem Lieutenant 
Pla,zanet gelang, es, obwohl verwundet, den Rest des Bataillons^ 
geordnet hinter die Veranca zurück zu führen. Gegen Mittags 
nach einem Marsche, der für einzelne der beteiligten Truppen 15 
bis 20 Stunden gedauert, erreichte die Kolonne Bellegarde das^ 
Dorf Remüs. Ehe jedoch die hier angelegte Hauptstellung der 
Franzosen berannt werden konnte, mußte das Eingreifen einer 
gegen Manas hinabsteigenden Kolonne abgewartet werden. Diese^ 
vom Oberlieutenant im General-Quartiermeisterstabe Odelga ge-^ 
führte Abteilung, bestehend aus 1 Bataillon und 6 Landesschützen- 
Compagnien, zusammen 1500 Mann, überschritt wiederum dea 
Fimber-Paß. 

Bei Griosch ließ sie eine übermäßig starke Reserve zurück 
und nur 3 Compagnien erreichten ob den Mineralquellen den rechteiv 
Thalrand des Val Sinestra. Während die 3 bereits stark ermüdeten 
Compagnien den Gegner bis in die Hauptschanze zurückdrängten,. 
machte FML. Bellegarde auf der Thalstraße vier vergebliche Ver- 
suche, über die Verancabrücke (Varana-Ramoschbach, Palanca- 
brücke) vorzudringen. Den Franzosen ging jetzt der Schießbedarf 
aus. Zuletzt sollen sie sich nur noch mit Steinwürfen verteidigt- 
haben.^^^ Als abends 8 Uhr die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
bereitete, standen die Oesterreicher am Fuße der Höhen^ auf welchen 
die Verschanzungen lagen. Die Kolonne des FML. Hadik traf 
hinter dem Dorfe Scarl bei einer Wegenge auf Franzosen. Da& 
Gefecht blieb für länger als eine Stunde ohne Entscheidung. Nach- 
dem jedoch Oberlieutenant Giurtschack vom Generalquartiermeister- 
Stabe mit einer Compagnie die . gegnerische Stellung umgangen 
hatte, gelang es, die Franzosen zu vertreiben. Einige hundert- 
Schritte weiter fand sich ein ähnliches Hindernis. Diesmal erklet- 
terten Hauptmann Enyeter und 1^/2 Compagnien Anton Esterhazy- 
Infanterie, sowie der Oberjäger Mathieu von den Leloup-Jägern^ 
eine beherrschende Höhe. „Diese Mannschaft, die mit Steigeisen, 
ausgerüstet war, erkletterte unbemerkt vom. Feinde die höchsten 
Felsiänspitzen, und während er in der Front durch das Feuer der 
Gebirgskanonen beschäftigt wurde, ließ sich die ganze Abteilung 
auf der harten Kruste einer Schneelawine in den Rücken der feind- 
lichen Verschanzungen herab, welches Wagestück den Feind au^ 
der Fassung brachte und der Avantgarde Zeit und Gelegenheit 
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irerschaffte, auf dem schmalen Fußsteige vorzudringen. '^ (Stampfer 
124. Seida 142.) 

Das französische Bataillon (IL/44.) setzte jedoch seinen hart- 
näckigen Widerstand in jeder dazu geeigneten Stellung fort. Erst 
um 2 Uhr nachmittags, nach etwa zehnstündigem Gefechte und nach- 
dem eine hölzerne Brücke über den Cleingiabach von ihnen abge- 
brochen worden, verließen die Franzosen das Thal. Die Wiederher- 
stellung des Ueberganges kostete etwa ein und eine halbe Stunde 
Zeit. Als die Kolonne sich endlich abends 6 ühr gegenüber von 
Schuls befand, war auch die dortige Innbrücke abgebrochen. Die 
einzig brauchbare Furt lag unter dem wirksamsten öeschützfeuer 
<ies Gegners. So wurde FML. Hadik dazu gezwungen, seine Truppen 
Äuf dem rechten Ufer des Flußes ein Biwak beziehen zu lassen. 
Lecourbe selbst hatte vergebens versucht, die Stellung im Val di 
Scarl wieder zu gewinnen. Die üebermacht des Gegners war zu 
groß. Die Kolonne, welche über den Ofen-Paß vorgegangen war, 
führte der Oberstlieutenant im Regiment Michael Wallis, Graf 
Weißenwolf. In dem Engwege , 2 km aufwärts von Chassuras, 
standen hinter einem Verhau 3 Compagnien der 36. Halbbrigade, 
welche bald durch 8 weitere Compagnien der nämlichen Halbbrigade 
Terstärkt wurden. Der wiederholte AngrilBf erfolgte durch 4 Com- 
pagnien Leloup-Jäger, 1 Bataillon Giulay, das Regiment Prinz Ligne 
und 2 Grenadierbataillone, führte aber keineswegs zum Ziele. Als 
<lie Franzosen ihrerseits einen Gegenstoß führten, gelang es ihnen 
sogar, das Gehöft „Ofenhof** zu nehmen. Bei dieser Gelegenheit 
fielen 11 Offiziere und 400 Soldaten in Kriegsgefangenschaft. Unter 
den ersteren befand sich der junge Major Prinz Ligne, der Sohn 
-des Regimentsinhabers. 

Das Feldtagebuch berechnet den französischen Gesamtverlust 
-des Tages wie folgt: 2 Offiziere, 50 Mann tot, 13 Offiziere und 
858 Mann verwundet, darunter General Demont, den 7 Kugeln 
leicht getroffen hatten, und Brigadechef d'Aumas ; 4 Offiziere und 
88 Mann gefangen. Der Gegner habe wenigstens 600 Mann an 
"Toten, 1500 an Verwundeten und 600 an Gefangenen eingebüßt. 

Die Division Lecourbe hatte an diesem Tage alle über sie 
errungenen Vorteile durch die zäheste Gegenwehr teuer genug 
verkauft. Ohne die allgemein hervortretende Ueberlegenheit in 
•der Zahl wäre es den Oesterreichern sicher nicht gelungen, die 
Stellungen zu erreichen, welche sie am 30. April abends einnahmen. 
Sonderbarerweise wurde aber diese Stärke gerade dort nicht ein- 
gesetzt, wo sie zu einem vollkommenen Erfolge hätte fähren können, 
nämlich im Val Sinestra. Die ängstliche Befolgung wenig passender 
Kegeln ließ, wie sich zeigte, eine für die kleine Kolonne viel zu 
^roße Reserve an einem Punkte zurück (Gric»sch), wo sie durchaus 
2i]chts zu nützen vermochte. FML. Hadik endlich war, obwohl 
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er bereits die vorhergehende Nacht zum Marsche benützt hatte, 
doch nicht mehr rechtzeitig eingetroffen, um an dem Angriffe 
gegen die SteUung im Val Sinestra noch teilnehmen zu können. 
Wie so häufig im öebirgskriege, verlief auch hier wieder einmal, 
infolge eines stets unberechenbaren Zeitverlustes, den der hart- 
näckige Widerstand des Gegners hervorgebracht, der zusammen- 
gesetzte Angriff recht eigentlich ergebnislos. 

Dennoch ließ das Erscheinen der Oesterreicher im Rücken 
der Verancastellung Lecourbe, wollte er die Division dem fran- 
zösischen Heere erhalten, keine andere Wahl, als so schnell wie 
möglich zurückzugehen. Das einzige noch brauchbare Geschütz 
wurde vernagelt und nachts 12 Uhr am 30. April bis 1. Mai 
verließen die Truppän jene Werke. Die 44. Halbbrigade stand 
nun rittlings des Inn vorwärts Lavin, die 38, in Süs, die 36. in 
Zernetz.i<>^ 

Die Kolonnen der FML. Bellegarde und Hadik vereinigten 
sich am 1. Mai zwischen Schuls und Fettan miteinander. Der 
letztere Ort wurde besetzt, indes die Vorposten auf dem linken 
Ufer des Tasnabaches (2 km von Ardetz) stehen blieben. Dieser 
Ruhetag war für beide Teile sehr erwünscht, für Lecourbe 
umsomehr, als er auch aus dem Veltlin schlechte Nachrichten 
empfing. Loison meldete nämlich, daß ihm die Rückzugslinie über 
Morbegno und den Splügen verlegt sei, da die Gegner bereits am 
Nordufer des Comersees ständen. Diese Nachricht war jedoch 
falsch. Die Abteilungen des Obersten Strauch befanden sich vor- 
läufig noch im Val Camonica, beziehungsweise in Varese. Am 
2. Mai hatten sie dagegen das obere Brembathal, beziehungsweise 
Corao erreicht. Eine dringende Gefahr bestand demnach keines- 
wegs für die französischen Truppen im Veltlin. Immerhi n meldete 
Loison, daß er über Tirano, Poschiavo, den Bernina-Paß, Casaccia^ 
und den Septimer nach Tiefenkasten und Splügen zurückzugehen 
gedenke. 

Den 2. Mai gegen Mittag nahm FML. Bellegarde seine Vor- 
wärtsbewegung wieder auf. Die Hauptmasse benützte die Straße 
längs dem Flusse. Rechts von ihr über Boselnua und Guarda mar- 
schierte eine Seitendeckung unter dem Befehle von Oberst Zeegradt 
des Regiments Beaulieu. Die Brücke von ünterguarda war vom 
Gegner abgebrochen worden. Die Errichtung eines Laufsteges zog 
sich bis um 4 Uhr nachmittags hin. Unterdessen marschierten 
die österreichischen Truppen hinter Guarda in einer Bereitschafts- 
stellung auf. Die rechte Seitendeckung wurde durch 2 Bataillone 
verstärkt und ihre Führung unternahm Generalmajor Nobili. FML» 
Hadik rückte gleichzeitig mit dieser Kolonne auf der Straße gegen 
Lavin vor. Die französischen Vorposten wurden schnell zurück- 
gedrängt und das Dorf genommen. Hinter demselben, etwa 2 km 
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vor Süs, breitet sich eine kleine Ebene aus. Vorwärts derselben 
hielten sich die Franzosen noch einige Zeit, gingen dann aber, in 
Gefahr von der Kolonne Nobili überflügelt zu werden, schnell 
zurück. FML. Bellegarde ließ die Verfolgung des Gegners durch 
die Erdödy-Husaren unternehmen. Bei dieser Gelegenheit fielen 
der General Demont, sein Stab und dessen Wache in österreichische 
Kriegsgefangenschaft;. FML. Hadik drang nun auch mit stürmender 
Hand in Süs ein, welches die Franzosen in ziemlicher Unordnung 
verließen, während sie zugleich das Flüelathal preisgaben. 

In diesem Augenblicke traf Lecourbe auf dem Gefechtsfelde 
ein. Mit 85 Chasseurs vom 12. Regiment, welche Capitaine Aubertin 
befehligte, griff er den aus Süs in Kolonne herausmarschierenden 
Gegner an. An der Spitze der 44. Halbbrigade, welcher die 38. 
folgte, drang der Lieutenant Bogues als Erster in das Dorf ein. 
Die Beförderung zum Hauptmann wurde ihm dafür auf dem Schlacht- 
felde zu teil. Der Gegner, an dessen Spitze das Grenadierbataillon 
Görschen und das HL Bataillon von Anton Esterhazy traten, trieb 
jedoch die Franzosen aus dem Orte. Ohne diese Verzögerung wären 
aber die vom Ofen-Paß heruntersteigenden Truppen (4 Compagnien) 
sicher abgeschnitten und gefangen worden. Bei dem folgenden 
Bückzuge in die Ebene von Zemetz wurde Lecourbe selbst leicht 
am linken Arme durch eine Gewehrkugel verwundet. Der Escadron- 
chef Porson, Chef des Generalstabes der Division, übernahm den 
Befehl der den Rückzug deckenden 3 Eclaireurscompagnien. In 
der Klüse zwischen Süs und Zemetz, etwa 3 km von dem zuletzt 
genannten Orte entfernt, bezogen sie eine Vorpostenstellung. Die 
Franzosen hatten an Toten 3 Offiziere und 17 Mann, 172 Verwun- 
dete, 56 Gefangene. DerVerlustderOesterreicher wird vom Feldtage- 
buch als gering bezeichnet. Jedenfalls hatte die Division Lecourbe 
trotz der empfindlichsten Verluste der Auflösung zu widerstehen 
verstanden. In der 44. Halbbrigade war überhaupt nur noch ein 
unverwundeter Offizier zur Verfügung. Die anderen Halbbrigaden 
wurden von Hauptleuten geführt. ^^^ 

Vor Tagesanbruch am 3. brach die Division wieder auf. Die 
Nachhut, gebildet von der 36. Halbbrigade und befehligt vom 
Capitaine Perrier, legte Feuer an die Brücken von Zernetz. Es 
konnte aber lediglich die untere von ihnen derart unbrauchbar 
gemacht werden. TJnbelästigt erreichte die Division Ponte. Nachdem 
von hier aus n./38. über den Maloja-Paß und durch die Bregaglia 
nach Chiavenna entsendet worden, um den Rückzug der Brigade 
Loison (2 Bataillone Corps d'expedition, 2 Bataillone 12. leichte 
Halbbrigade, 2 Bataillone 76. und 2 Bataillone 6. leichte Halb- 
brigade) zu decken, welche nun doch über Morbegno marschierte, 
ließ Lecourbe die Innbrücken gründlich zerstören. 

Diese wieder herzustellen brauchten die Kaiserlichen volle 
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12 Stunden. Die 86. besetzte vorläufig noch Madulein, die 44. 
den Ausgang des Albula-Passes bei Ponte, der Rest der 38. Halb- 
brigade die Häusergruppe Weißenstein. In diesen Stellungen 
ward die Nacht vom 3. auf den 4. Mai zugebracht. Die Oester- 
reicher bezogen unterdessen Kantonnemente in den Ortschaften des 
Innthales von Ginuschel bis Süs. FML. Bellegarde verlegte sein 
Quartier erst am 6. von dem zuletzt genannten Orte nach Zernetz. 

Am 4. Mai setzte die Division Lecourbe ihren Rückzug über 
den Albula-Paß weiter fort. Die 3 Grenadiercompagnien der 
44. Halbbrigade gingen mit dem Reservepark und der Ambulance, 
welche nicht über den Albula zu gelangen vermochten, nach 
Silvaplana. Die Verwundeten wurden von hier aus über den Julier 
nach Lenz und von dort nach Chur verbracht. In Oberhalbstein 
von Aufständischen angefallen, hatte die aus 20 Grenadieren unter 
Lieutenant Leroux stehende Begleitmannschaft ein ziemlich heftiges 
Gefecht zu bestehen. Die dabei gefangenen Aufständischen, drei 
an der Zahl, wurden wenige Tage später in Chur standrechtlich 
erschossen. 

Von der 38. Halbbrigade ward das I. Bataillon nach Thusis 
und Andeer entsendet, um die dort drohenden Unruhen zu verhindern. 

Am 4. Mai abends erreichte die Division den Ort Lenz und 
Thusis. Ihre Vorposten hielten Weißenstein und die Paßhöhe des 
Flüela besetzt. Auf dem Marsche über den Albula hatte man 
die Geschütze in der Weise zu retten versucht, daß die Lafetten 
in Ponte verbrannt, die Rohre auf Schlitten über den Berg gezogen 
wurden. Immerhin blieben einige Feuerschlünde auf dem östlichen 
Abfalle des Passes zurück. 

Die Verteilung der Division Lecourbe nach der Einstellung 
ihrer Rückwärtsbewegung ergibt sich aus einem, Massena über- 
reichten ungedruckten Berichte vom 17. Floreal (7. Mai): 

Hauptquartier in Thusis. Dazu die aus den Grenadieren ge- 
bildete Reserve. 

36. Halbbrigade in Bergün, 44. in Tiefenkasten und Bivio, 
38. in Alvaschein, Obervatz, Andeer und Lenz, 109. in den Orten 
zwischen Andeer und Splügen. 

Park der Brigade, ehemals Demont, in Surava. 

Park der Division in Fürstenau. 

Die Pässe über den Splügen, den Septtmer, den Julier, den 
Albula und den Flüela deckten demnach die Vorposten der Division. 
Loison, in steter Besorgnis um eine gesicherte Rückzugslinie, eilte, 
das Veltlin zu verlassen. Vom Gegner standen einzelne zum 
Corps Bellegarde gehörende Abteilungen bereits in Poschiavo und 
der Bregaglia. Der Oberst Strauch, dessen Kolonne aus 5 Bat. 
und ^/2 Schwadron bestand, war am 28. April vom Monte Tonale 
über Ponte di legno (Val Camonica) nach Lovere marschiert. Nach 
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dem üebergange über die Adda entsendete Suworoff diese Ab- 
teilung von Lovere über Ponte di nossein in das Val Brembana. 
Zugleich ließ FML* Bellegarde am 5. Mai die am Monte Tonale 
zurückgebliebene Unterstützung der Kolonne Strauch, 4 vom Oberst 
Cameville geführte Bataillone von Vezza über MortaroUo nach 
Tirano ins Veltlin vorrücken. 

Loison, dem am 5. Mai das I. Bataillon der 88. Halbbrigade 
bis Splügen entgegen gekommen war, räumte am 6. das San Giacomo- 
thal. Am 8. abends traf in Chiavenna Oberstlieutenant Leloup 
mit seinem Jägercorps, das die Vorhut von der Abteilung des 
Obersten Strauch bildete, ein. Die Oesterreicher befreiten in Chia- 
venna 176 Kranke und 47 gefangene Kameraden. Ebenso fielen 
hier 86 Geschützrohre, welche fortzuschaiBfen Loison nicht mehr 
Zeit und Gelegenheit gefunden hatte, in ihre Hände. FML. Belle- 
garde sah demnach durch die Bregaglia und über den Comersee 
hin die kürzeste Verbindungslinie mit der Armee der Verbündeten 
in Italien vor sich liegen. 

Am 7. Mai war bei der Division Lecourbe die etwa 900 Mann 
starke 109. Halbbrigade eingetroffen. Sie erhielt die Bestimmung, 
das Dorf Splügen zu besetzen, indes 2 ihrer Compagnien das Wirts- 
haus (Osteria) 3 km südlich der Paßhöhe ständig durch eine Feld- 
wache deckten. Dagegen mußte die 44. Halbbrigade zur Division 
Soult stoßen. 

Am 9. Mai traf die Brigade Loison in Roveredo, Tags darauf 
in Bellinzona ein. Lecourbe hatte diesen Marsch angeordnet, weil 
das Corps des Prinzen Rohan bereits bei Lugano stand, wohin er 
über den See von Porlezza gekommen, demnach das eigentliche 
Tessinthal bedrohte. Die Stadt Bellinzona hatte sich in ziemlicher 
Bedrängnis durch die Aufständischen der verschiedenen Thalschaften 
befunden. Ohne entsprechende Verhandlungen anzuknüpfen, schloß 
die Stadt ihre Thore und bewahrte derart der Division die s. Z. 
hier zurück gelassenen Fuhrwerke der 36., 38. und 44. Halbbrigadie. 

Am 11. Mai entsendete Loison zur Erkundung der Absichten 
des Gegners 2 Bataillone (I./12. 1., L des corps d'exp.) auf den Monte 
Ceneri unter Bataillonschef Forgues. Oberhalb Cadenazzo fand 
der Zusammenstoß mit dem Gegner, welcher von Bironico heran 
kam und aus Jägern bestand, statt. Nach einiger Zeit, während 
der Forgues selbst in Gefahr kam abgeschnitten zu werden, konnte 
der Rückzug in guter Ordnung erfolgen. Er ward durch einen 
gelungenen Angriff gedeckt, den der Bataillonschef Coste von der 
12. leichten Halbbrigade mit 30 cisalpinischen Husaren gegen die an- 
dringenden Kaiserlichen richtete. Da der Chef der 12. leichten Halb- 
brigade schon vorher gefangen worden war, übernahm nunmehr 
Coste den Befehl dieser Truppen, üebrigens verloren die Franzosen 
38 Mann an Toten, 49 an Verwundeten, 47 an Gefangenen. Vom 
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Gegner blieben 30 Mann tot, 100 verwundet und 285, darunter 
4 Offiziere, wurden gefangen.^^'^ 

Lecourbe ward unterdessen die Aufgabe, die Gotthardstellung^ 
solange es nur irgend angienge, zu halten. Von Bünden drohte den 
Franzosen im Augenblick wenig Gefahr. Die Unternehmung yon 
FML. Hotze gegen die Luzisteig war mißlungen, FML. Bellegarde 
zögerte, entscheidende Schritte zu thun. Daß von Süden her, gegen 
Bellinzona und die Leventina, unter gleichzeitiger Ausnützung des 
Aufstandes der dortigen Unzufriedenen, eine Unternehmung be- 
absichtigt sei, darauf deutete die Entsendung der Abteilungen 
Strauch und Rohan.^^^ 

Lecourbe ließ also nur 11./ 109. zur Beobachtung des Splügens 
in diesem Dorfe und in Hinterrhein stehen. Zugleich trat er mit 
allen übrigen verfügbaren Truppen den Marsch nach Bellinzona 
an. Am 11. Mai erreichte der General wieder Nufenen (Novenna), 
am 12. über San Bemardino das Dorf Mesocco. Hier traf der 
Brigadegeneral Ney mit ihm zusammen, welcher an die Stelle von 
Demont treten sollte, der erst später ausgewechselt wurde. Ney 
übernahm sogleich den Befehl über die Vortruppen der Division. 
Unterdessen war es bei Soazza zu einem unwichtigen Gefechte 
gekommen. Da sich nämlich der Weg über den Gotthard in Händen 
der umerischen Aufständischen befand, wollte General Loison die 
Tags zuvor gemachten Gefangenen über den San Bemardino nach 
Thusis und Chur senden. Eine stärkere von der Forcola herunter- 
steigende kaiserliche, zur Brigade des Obersten Strauch gehörende, 
mehrere hundert Mann starke Abteilung befreite nicht nur die 
Gefangenen (332 Mann), sondern nahm auch ihrerseits die von 
2 Offizieren befehligte 50 Soldaten starke Begleitmannschaft der- 
selben gefangen. 

Mit dem 13. Mai, dem Tage der Ankunft des Generals 
Lecourbe in Bellinzona, hatten die Kämpfe seiner Division in Grau- 
bünden ihr Ende erreicht. Da der gesamte Freistaat auch gerade 
zu dieser Zeit durch die kaiserlichen Truppen in allen seinen 
Teilen besetzt ward, so nahm der Feldzug überhaupt eine andere, 
vorläufig unglückliche Wendung für die französischen Waffen an. 
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II. 

Die Aufstände. 



Die Aufstände, welche im Bündner Obeilande und den kleinen 
Kantonen während der ersten Maitage ausbrachen, berühren im 
ganzen nur wenig die Thätigkeit der Division LecourBe. Trotzdem 
dürfen sie mit Rücksicht auf das Verständnis der allgemeinen 
Lage und die Rolle, welche der Gotthard in ihnen spielt, nicht 
mit Stillschweigen übergangen werden. Die Geschehnisse enthalten 
zudem mancherlei, das auf die Verwendung eines nicht geregelten 
Landsturmes das hellste Licht zu werfen imstande ist. 

Die Reibereien zwischen dem französisch-helvetischen Militär 
und der bürgerlichen Bevölkerung der Urkantone hatten niemals 
aufgehört. Sie nahmen bereits, durch äußere umstände vermehrt, 
gegen Ende März einen solch^ bedrohlichen Ausdruck an, da& 
Massena sich genötigt sah, eine schaife Kundgebung zu erlassen.^^^ 

Der kaiserliche FML. Johann Konrad Freiherr von Hotze 
(1789 — 1799) stand den Vorbereitungen zum Aufstande nicht 
feme.^^^ Die Empörer in den kleinen Kantonen hatten dabei einen 
etwas sonderbaren Plan entworfen. Als die Hauptsache scheint 
ihnen die völlige Abschließung der Innerschweiz nach erfolgter 
Vertreibung der Franzosen vorgeschwebt zu haben. So sollten die 
Teufelsbrücke zwischen Göschenen und Andermatt, die Straßen 
über den untern und den obern Hauenstein, durch die Reuchenette 
im Val St. Imier und von les Roches im Moutier-Grandval zerstört 
werden. Ebenso dachten sie das Schloß Lenzburg mittelst eines 
Handstreiches zu gewinnen, da sich dort Schießbedarf und Geschütze 
ohne Bewachung befinden sollten. Eine weitere Unternehmung galt 
der Besetzung des nur von 44 französischen Soldaten gedeckten 
helvetischen Staatsgefangnisses , der Festung Aarburg. Luzem 
endlich, den Sitz der Behörden, wollte man von allen Seiten her 
überfallen, um derart dem verhaßten Einheitsstaate ein für alle Mal 
ein unrühmliches Ende zu bereiten. 

Wenn auch FML. Hotze um die Pläne der Unzufriedenen 
wußte und ihre Abmachungen mit dem Haupte der Ausgewanderten^ 
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dem in Augsburg lebenden alt-Schultheißen F. von Steiger aus 
Bern, wohl bekannt waren, die österreichische Regierung blieb den 
Unternehmungen doch im allgemeinen fremd. Im merhin deuten 
die Bewegungen der Oesterreicher in Bünden unddeT gleichzeitige 
Ausbruch der verschiedenen Aufstände darauf hin, daß eine gewisse 
Uebereinstimmung bestanden hat. Auch der Chef eines der Schweizer- 
regimenter in englischem Solde, der Oberst Ferdinand von Rov^rea, 
weiß Verschiedenes über die geistigen Vorbereitungen zu berichten. ' * ^ 
Damach wollte man Massena dazu zwingen, die Schweiz Hals über 
Kopf zu verlassen. Eine Rücksicht irgend welcher Art auf den 
doch sicher zu erwartenden Widerstand nahm man keineswegs. 
Um so merkwürdiger muß es erscheinen, daß ein Führer wie Hotze 
diese Pläne für ernst erachtete und sie sogar ausdrücklich billigte. 
Ist es wahr ~ der Zweifel sei gestattet — daß Hotze an Roverea alle 
Machtvollkommenheit in diesen Dingen übertrug, so zeigt das 
deutlich genug, wie blind sich der Haß des Feldmarschall-Lieutenants 
^egen die Franzosen und die Helvetik äußerte. Er raubte ihm voll- 
kommen die klare Einsicht und ließ ihn geheime Versprechungen 
geben, welche von vorne herein viel zu ausgreifend waren, um in 
die Wirklichkeit umgesetzt werden zu können. 

Bereits am 8. März traf die Nachricht von der Schlappe, 
welche die Brigade Loison in Dissentis erlitten, im Umerlande 
ein.^^^ Ueberall äußerte sich der lebhafteste Beifall darüber. Bereits 
gegen Ende desselben Monats liefen dunkle Gerüchte um, welche 
von einer Brandlegung des Hauptfleckens Altdorf redeten. Die Be- 
völkerung dieses Ortes galt nämlich für franzosenfreundlich. In 
der That brach aus bis heute unbekannten Ursachen am Nach- 
mittage des 5. April jene schreckliche Feuersbrunst aus, welche 
in sechs Stunden dreihundertundneunzig Firsten verzehrte. Die aus 
dem Thale herbeigeströmten Landleute sahen dabei dem schreck- 
lichen Schauspiele halb gleichgültig, halb frohlockend zu. Sie 
zeigten sich wenig hülfsbereit bei den Löscharbeiten, an denen 
vorzüglich die 4 im Orte liegenden französischen Compagnien teil-- 
nahmen. 

Am 26. April fand in der Klus bei Erstfeld eine Landsgemeinde 
statt, auf der es recht stürmisch zuging. Nachdem der halb wahn- 
sinnige ehemalige Landschreiber und Landmajor Vinzenz Schmied 
eine überschwängliche Ansprache gehalten, beschloß die Versamm- 
lung, „da die Franzosen verlumpt und entnervt seien, ein Urner 
aber es mit zehn von ihnen aufnehme", den Aufstand zu beginnen. 
Auch hierin zeigt sich deutlich, wie häufig ein Landsturm, dem 
jede militärische Einsicht abgeht, durch hochtönende Worte gereizt, 
seine Kräfte überschätzt. 

Sogleich zogen die Scharen von Erstfeld zum „Rhinacht 
Seeli" (?) und hier wurden 7 französische Fouriere, welche ihnen 
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zufällig begegneten, ermordet. Auf der Bären Matte (?) und im 
aSchächen Wäldchen** kam es zum Kampf. Die, an der Zahl be- 
deutend schwächeren Franzosen mußteii getrennt den Rückzug 
antreten. Einzelne, die gegen Bürglen hinauf flohen, wurden bei 
der Loretto-Kapelle erschossen. Abends fielen verschiedene andere 
beim üebergange der Reußbrücke unweit Seedorf. Auch einige 
Gefangene wurden von den Aufständischen gemacht, darunter der 
Grenadierhauptmann Dupin, Vinzenz Schmied, der ganz in der Art 
eines Freischarengenerals auftrat, zog folgenden Tages triumph- 
ierend mit den Seinen in Altdorf ein. Auch besetzte er Flüelen 
und entsendete Boten nach Schwyz, Unterwaiden, Faido, wie ins 
Wallis mit der Meldung: „Uraniens Harste sind sieghaft vorge- 
drungen.*^ Bereits loderte überall das Feuer des Aufstandes. So 
in Schwyz, im Zugerland, in der Leventina, dem Ceresio und 
Mendrisiptto. Im Bündner Oberland und dem Oberhalbstein dagegen 
zögerten die Empörten bis zum Abend des 1. Mai. Diese That- 
sache beweist, daß die Aufstände wohl verabredet, aber ohne Ueber- 
einstimmung und bei einem plötzlichen Anstoße ausbrachen. Sie 
waren also von vorne herein fruchtlose Bemühungen, das Joch 
der Franzosen abzuschütteln. 

Dennoch nahm man die Vorfälle in Luzem und Zürich, dem 
Sitze des helvetischen Direktoriums und des Hauptquartiers von 
Massäna, sehr ernst. Der Obergeneral ordnete zugleich den Divi- 
sionär Soult mit den nötigen Truppen ab, um den Kanton Wald- 
stätten zu beruhigen. Von Einsiedeln aus erließ Soult eine Kund- 
gebung an die Bewohner, welche bei sofortiger Unterwerfung 
völliges Vergessen des Geschehenen zusicherte. ^^^ 
' Soult erzählt in seinen Erinnerungen:^^* 

„Ich wurde mit der heikein Aufgabe betraut, die Aufständ- 
ischen zu entwaffnen und den Frieden in ihren Bergen wieder 
herzustellen. Die Erregung der Geister war zum Gipfel gestiegen 
und die Empörung breitete sieh mit äußerster Schnelligkeit aus. 
Eine Menge österreichischer Sendlinge streute Versprechungen 
unter diese einfache Bevölkerung aus und stellte ihnen die nahende 
Unterstützung in Aussicht. Bei dieser Lage der Dinge konnte 
die Nachsicht so gut wie die Strenge meine Unternehmung zum 
Scheitern bringen. Erstere wäre vielleicht als ein Zeichen dar 
Schwäche aufgefaßt worden und die Straflosigkeit hätte weitere 
Erhebungen hervorgerufen. . . . Die Strenge dagegen besaß eben- 
falls ihre Unzukömmlichkeiten . . . »ie vermochte die Aufständischen 
zu weiterm Widerstände zu reizen . i . uns dergestalt in einen 
neuen Krieg zu verwickeln, der nicht nur einen Teil unserer Kräfte 
in Anspruch nahm, sondern sie auch zu einer dem Feinde sehr 
günstigen Ablenkung zwang. Diese; letzte Betrachtung erschien 
mir als die entscheidende. . . . Ich nahm das allgemeine Vergessen 
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und Vergeben, womit ich meine Maßnahmen gegen die Empörer 
beginnen wollte, auf meine eigene Verantwortung. Den 2. Mai 
(12. Ploreal) erschien ich vor ihrem ersten Lager zu Rothenthumi. 
Sie zeigten sich erschüttert und schickten mir Abgeordnete, um 
über ihre Unterwerfung zu unterhandeln. Einige Stunden verweilte 
ich in Rothenthurm . . . dann marschierte ich mit meiner Division 
nach Schwyz. Auf dem Wege nahm ich mit Befriedigung wahr, 
daß die Landleute scharenweise herbeieilten, um ihre WaflFen an 
der Straße niederzulegen, meiner Truppe Erfrischungen anzubieten 
und uns ihre Erkenntlichkeit zu beweisen. ... (In Schwyz waren 
4 Compagnien der 76. Halbbrigade beim Beginne des Aufstandes 
durch Landammann Reding vor dem sonst sicheren Tode bewahrt 
geblieben). Ich kam als Befreier und brachte Frieden, Sicherheit, 
das Vergessen des Geschehenen, und das in einem Orte, wo noch 
einige Stunden zuvor Aufregung, Angst und bittere Sorge vor der 
Zukunft geherrscht hatten. . . . Der Kanton Schwyz fand sich derart 
völlig beruhigt. . . . Aber es blieben noch die Kantone Uri und 
Unterwaiden zu unterwerfen und diese Aufgabe erwies sich als 
die bei weitem schwierigere. . . . 

Um das Land in der Unterwerfung zu erhalten und um die 
helvetische Verwaltung zu schützen, ließ der Obergeneral in dem 
Maße, wie ich vorrückte, meine Truppen durch schweizerische 
Halbbrigaden ablösen, deren meist aus dem Zürich stammende 
Soldaten nicht übel Lust zeigten, alte Feindseligkeiten zu erneuern 
und Rache am Kanton Schwyz zu üben. In der Folge kamen die 
von der Regierung gesendeten Agenten. Diese versuchten wohl, 
um ihren Einfluß zu vergrößern und vielleicht auch, um ihren 
persönlichen Geschäften zu dienen, jene als Widersetzliche zu 
behandeln und zu verfolgen, die auf meine Versprechungen hin 
sich unterworfen hatten. Alles wäre verloren gewesen, hätte ich 
solche gehässige Art der Gegenwirkung walten lassen, und wäre 
ich nicht zugleich dazu gelangt, die Schweizer Soldaten entfernen 
zu können. . . . Die Vorstellungen, welche ich an den Obergeneral 
richtete, wurden glücklicherweise gehört. Er rief augenblicklich 
die helvetischen Halbbrigaden zurück." 

Aus dem „Hirten-Hemdli-Krieg*, welche Bezeichnung der 
Aufstand in Schwyz erhielt, bekamen die empörten Urner einige 
Verstärkung. Als die Kundgebung von Soult im Lande Uri be- 
kannt wurde, widersetzten sich die Kantonsfremden gerade am 
meisten der Unterwerfung. 

„Die tobenden Rotten der nach Uri geflüchteten Schwyzer 
und Zuger — erzählt Lusser (S. 125) — schrieen am lautesten 
dagegen und vermehrten die Wildheit der kampflustigen Umer, 
welche sich, von den Wellen eines unsichem Sees und himmel- 
hohen, schroffen Gebirgen umgeben, für unüberwindlich hielten, 
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und Vincenz Schmied, benebelt von der Hoffnung hohen Ruhms, 
wollte nicht abtreten von der nun einmal betretenen Bahn, ob- 
T^ohl schon früh die Zwietracht im Innern seiner Armee, deren 
Glieder weder Gehorsam noch Ordnung kannten, ihn an dem Ge- 
lingen des Wagstückes mit Grund zweifeln ließen. Schon in den 
ersten Tagen hatte die kriegerische Hitze unter einem großen 
Teil des Landvolkes bedeutend nachgelassen, so daß nur die 
Drohungen der jetzt herrschenden Partei einerseits und das täg- 
liche Erscheinen des Direktorialschiffes und einer kleinen Plotille 
andererseits die kriegerische Teilnahme erhalten konnte/ 

Soult, der die Gefahr wohl beachtete, welche darin verborgen 
lag, daß der Weg über den Gotthard durch das Reuß- und das 
Tessinthal in den Händen der Aufständischen sich befand, ging 
geschickt zu Werke. 

»Im Sommer hätte ich eine Kolonne aus dem Muotta- oder 
Bisithal über die Berge nach Spiringen und von dort nach Bürglen 
und Altdorf in den Rücken der gegnerischen Aufstellung ent- 
senden können. Ich gab bereits diese Richtung der 53. Halb- 
brigade, da man mich versicherte, daß die steilen Pfade für 
Landesbewohner schon gangbar seien. Aber während der Nacht 
fiel eine solche Menge Schnee, daß die Halbbrigade umkehren 
mußte und an dem Polgenden überhaupt nicht teil nahm.' 
(Memoires II, 78). 

Am 9. Mai morgens 8 Uhr schifften sich die französischen 
Truppen in Brunnen mit 3 Geschützen ein. Es waren dies die 
erste leichte Halbbrigade, 30 Chasseurs vom 1. Regiment und 
1 Sapeurcompagnie. Um 7 Uhr erschienen die Schiffe an der 
Reußmündung. Das I./l. schiffte sich in Seedorf aus und folgte 
den beiden Ufern des Flusses nach Attinghausen und Amsteg; 
das II./l. landete bei Rüti, stieg durch das Grünthal über den 
Eggberg und den Grünwald nach Altdorf hinunter. Von dort zog 
sich das Bataillon nach Bürglen und ins Schächenthal hinein. 
Das IIL Bataillon und die übrigen Truppen erzwangen die Aus- 
schiffung etwas oberhalb Flüelen. Von Bauen her rückte endlich 
noch eine Reserve an, die von 111/ 108. Halbbrigade gebildet wurde. 

Die Aufständischen, 2000 Mann stark und durch Verschanz- 
ungen geschützt, in welchen 4 Kanonen standen, wehrten sich 
mit verzweifelten Mute. Bei Bolzbach gaben 40 Scharfschützen 
aus Erstfeld und Seedorf so gut gezielte Schüsse ab, »daß die 
Franzosen das Blut mit Schuhen aus den Schiffen schöpften und 
aus zwei Nauen nur noch wenige ans Land zu steigen vermochten." 
Auch Vinzenz Schmied sühnte hier seinen Leichtsinn und die ihn 
beseelende vermessene Ruhmsucht durch einen wirklichen Helden- 
tod. Die Landleute gingen Schritt für Schritt fechtend bis Wasen 
zurück. Hier erhielten sie eine Verstärkung durch 100 Leute aus 
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der Leventina, welche Camossi, Gastwirt aus Airolo, ihnen zu- 
führte, sowie durch einige Walliser. 

Am 11. Mai vor Tagesanbruch griff Soult die verschanzte 
Stellung bei Wasen mit Erfolg an. Auf dem Marsche zwischen 
Göschenen und Andermatt verloren die Truppen eine ganze Anzahl 
Mannschaften durch die von den Aufständischen herabgerollten 
Steine. Nur unter den größten Anstrengungen gelang es, die 
Ordnung in der Kolonne notdürftig aufrecht zu erhalten. Als dann 
eine Abteilung Eclaireurs die Landstürmer aus der Höhe vertrieb, 
war es wenigstens möglich, die bereits zur Zerstörung bestimmte 
Teufelsbrücke zu retten und den Durchgang des TJrnerloches wieder 
zu öffnen. Nach diesem Erfolge zogen sich auch die Walliser in 
Hhre Thalschaften zurück. Die ürner und Airoleser dagegen ver- 
' schanzten die Paßhöhe „hinter Baumwollen- und Seidenballen, die 
sie in der Niederlage des Hospizes gefunden oder von Airolo 
hatten kommen lassen.* ^^^ 

Bei dem Mättelischutzhause erwarteten die Aufständischen die 
vom General Bontems geführte 1. Halbbrigade. Sie gingen erst 
dann zur Paßhöhe zurück, als sie sich von 5 Compagnien an den 
Abhängen von Furkaegg fast umgangen sahen. Immerhin g estaltete 
sich die Lage der Franzosen ziemlich peinlich durch die zunehmende 
Lawinengefahr und das den Truppen völlig ungewohnte Gelände. 
Auch die Stellung hinter den Baumwollenschanzen wurde durch 
3 Compagnien über die Abhänge des Blauberges hin in den Rücken 
gefaßt und nun flohen die Aufständischen durch das Val Tremola 
hinunter. In diesem Augenblicke fiel reichlich Schnee und die 
Vereinigung der einzelnen Teile der 1. Halbbrigade verzögerte sich 
dadurch einige Zeit hindurch. Als es möglich wurde, den Weg 
ohne allzu große Gefährdung fortzusetzen, erhielt Bontems Befehl, 
den fliehenden Gegner bis Airolo zu verfolgen. Dieser Ort wurde 
abends 5 Uhr besetzt. Bontems eilte jedoch weiter. Bei Ambri 
fiel noch in später Nacht ein lebhaftes Gefecht vor. Am 16. Mai 
vereinigten sich die Truppen der Division Soult mit jenen der 
Division Lecourbe vorwärts Faido, nachdem diese die noch bei 
Giornico stehenden letzten Aufständischen zerstreut hatten. 

In üri allein hatten 120 Bürger den tollkühnen Versuch mit 
dem Leben bezahlen müssen. Rechnet man die Verluste der 
Leventina zu dieser Zahl, so dürfte die Gesamtsumme wohl auf 
200 Tote anschwellen. 

In Bünden hatten sich die Franzosen die schwersten Be- 
drückungen zu Schulden kommen lassen. ^^® Ein Unterschreiber des 
berüchtigten Rapinat forderte zum Beispiel vom Kloster Dissentis 
im Namen des Obergenerals Massena einen Beitrag an die Kriegs- 
kosten in der Höhe von 100000 Franken. Jener Schutzbrief, . den 
General Loison für die gute Behandlung der am 6. März Gefangenen 



81 

und Verwundeten ausgestellt, wurde nicht geachtet.^^"^ Alle Kost- 
barkeiten mußten herausgegeben werden. Sogar die auf 40000 
Franken gewertete Steinsammlung des gelehrten Paters Placidus 
a Spescha verfiel diesem Schicksale. Im ganzen genommen und nach 
niedrigster Schätzung, nämlich französischer, leistete das Kloster 
eine Brandschatzung von wenigstens 80000 Franken. In Dissentis 
hauste der Armeelieferant Hardeville, „ein Mann ohne Barmherzigkeit 
und Ehrenhaftigkeit und dem Raube ergeben." Er wie sein Schreiber 
Trommage trieben durch Erpressungen aller Art das Volk zur Ver- 
zweiflung. Es waren also auch hier wieder die Zivilbeamten und 
nicht die Soldaten der französischen Armee, welche diese mit Schande 
bedeckten. Jedenfalls trug die damalige Verwaltung des Oberlandes 
die Hauptschuld an den nachfolgenden Ereignissen.^^® 

Am 1. Mai brach der Aufstand in der Gemeinde Rueras aus. 
Dort wurde der Lieutenant Jakob Seytel im Hause des Kaplans 
gefangen genommen. In Dissentis geschah abends 7 Uhr das 
nämliche mit der Person des Hauptmanns Salomon. Dieser, ein 
tapferer Offizier, weigerte sich, unähnlich dem Lieutenant Seytel, 
seinen Leuten den Befehl zur TJebergabe zu erteilen. So traf ihn 
alsbald das Schicksal, erschossen zu werden. Hardeville, welcher 
sich im Kamine des Hauses Kastelberg verborgen, erhielt folgenden 
Tages ebenfalls die tödliche Kugel. 

Die Mannschaften zogen sich in das Kloster zurück. Hier 
verteidigten sie sich tapfer, bis der Pförtner den Bauern die Hinter- 
thüre öflfhete. Nur 13 Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht, 
11 dagegen vermochten zu entkommen. Besonders unmenschlich 
waren die trunkenen Medelser, Als am 2. Mai von den nach Truns 
geführten Gefangenen einige zu entkommen suchten, wurden ihrer 
81 erbarmungslos getötet. Selbst Frauen und Kinder suchten der- 
artige Grausamkeiten auszuführen.^^® Aus allen unterhalb Ilanz 
gelegenen Gemeinden wie auch in Truns konnten die rechtzeitig 
gewarnten Garnisonen nach Chur abziehen, das bereits in der Nacht 
vom 1. zum 2. die Nachricht erfuhr. Der Landsturm »stürzte in 
schrecklicher Unordnung thalabwärts." 

In Reichenau angekommen, begingen die gar nicht geordneten 
Scharen wüste Auftritte der Trunkenheit. Aber schon näherten 
sich nun von Chur her die ersten, zur Brigade Menard gehörenden 
Franzosen. Früh um 3 Uhr am 8. Mai begann der Kampf. Gegen 
6000 Aufständische, die geradezu in Raserei versetzt waren, konnten 
die 800 — 900 Franzosen natürlich nichts ausrichten.*^® Bis Ems 
und selbst bis Plankis auf 3 km vor Chur zurückgeworfen, erhielten 
sie in der höchsten Not einige Verstärkungen. 

Hier erschien Menard persönlich mit der letzten verfügbaren, 
von der Steig herangekommenen Reserve. Es waren dies 3 Com- 
pagnien des n./103. Bataillons, etwa 500 Mann und 1 Schwadron. 

Günther, Feldzug 1799. ö 
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Die Halbbrigade hatte ihre im Oberlande ermordeten Kameraden 
zu rächen. Es ist aber wohl nicht berechnete Orausamkeit, sondern 
vielmehr die höchste Not gewesen, daß Menard gerade diese Truppen 
zur Unterdrückung des Aufstandes verwendete. 

Der Landsturm wehrte sich heldenmütig, aber ohne Ordnung 
und Mannszucht. Ein Angriff der Reiterei warf ihn endlich in 
die Flucht. Verfolgt wurde er kräftig durch 2 Compagnien unter 
Kommandant Ragettli (gefallen als Oberst 1812 an der Beresina), 
der selbst ein Bündner war. In Reichenau betranken sich die 
flüchtigen Bauern wiederum in viehischer Art; halb oder ganz 
trunken wurden die meisten von ihnen zusammengehauen. Sie 
verloren 638 Mann außer jenen, die, beim Zusammenflusse des 
Rheines in den Fluß gedrängt, dort ertranken. 

Am 4. Mai marschierte Menard ins Oberland. Tamins ging 
in Flammen auf, die Kreise Grub, Lugnetz und Obersachsen, sowie 
Soravix das Dorf mußten Brandschatzungen leisten, Brigels z. B. 
10 Schlachtkühe und 2500 Franken. Truns ward geplündert. 
Dissentis erhielt zuerst das Versprechen der Schonung gegen 10 000 
Franken Brandschatzung. Als aber die Franzosen dort am 5. Mai 
erschienen, hielt Menard das Wort nicht, weil die Soldaten es 
nicht achteten, und er wohl zu schwach war, der Plünderung zu 
wehren. Die Leute fanden im Kloster die Uniformen ihrer ge- 
mordeten Waffenbrüder. Jetzt kannte ihre Wut keine Grenzen 
mehr. Am 6. ermordeten sie 22 Personen und zündeten das 
Kloster, 3 Kirchen, 115 Häuser, 102 Ställe mit 112 Stück Rind- 
und 204 Stück Kleinvieh an. Sieben Personen kamen in den 
Flammen um, 15 der angesehensten wurden gefangen nach Chur 
verbracht. Sie sollten hier prozessiert werden, wurden aber durch 
Hotze noch rechtzeitig befreit. Der Schaden kann nach heutiger 
Währung auf etwa IV2 Millionen Franken geschätzt werden. Mit 
dem Kloster verbrannten das reichhaltige Archiv, die alte Bibliothek 
und alle Kunstschätze in der Kirche. Die Medelser und das 
Tavetsch dagegen kamen mit Zahlung einer Brandschatzung von 
zusammen 10000 Franken davon. 

Im Wallis ereigneten sich ähnliche Vorfälle. Zur Nieder- 
werfung des Aufstandes, der seinen Mittelpunkt in Brieg und Leuk 
fand, wurde die Division Xaintrailles bestimmt. Die Truppen, 
6 Halbbrigaden, 3 Kavallerieregimenter waren auf Befehl des 
Direktoriums von Mass^na zur Armee in Italien entsendet worden. 
Sie marschierten in 3 Kolonnen, welche einander mit zwei Tagen 
Zwischenraum folgten. Am 12. Mai erreichte die erste Abteilung 
Lausanne und hier erhielt General Xaintrailles den Befehl, zuerst 
die Ruhe im Wallis wieder herzustellen und dann über den Simplon 
nach Novara und Turin weiter zu marschieren, um dort zur Ver- 
fügung von Moreau zu stehen. 



83 

Die Empörer im oberen Wallis standen mit dem Berner Ober- 
land über die Grimsel, mit der bereits im Piemont eingerückten 
russisch-österreichischen Armee über den Simplon in Verbindung. 
Diese Aufständischen, etwa 6000 an der Zahl und im Besitze von 
7 Geschützen, waren jedenfalls am besten geordnet. Sie wurden 
auch durch kriegskundige Führer befehligt, welche ehemals in 
französischen und piemontesischen Diensten gestanden waren.^^^ 
Für die Niederwerfung bestimmte Xaintrailles den dem Wallis 
selbst entstammenden Greneraladjutanten Schinner. Er stellte ihm 
zur Lösung seiner Aufgabe die 110. Halbbrigade (Kommandant 
LoUier), das IL Freiburger Bataillon, das freilich nicht sehr starke 
7. Husarenregiment und 6 Geschütze zur Verfügung. Schinner, 
dem es angeblich an Schießbedarf mangelte, kam nur bis Martigny. 
Die Freiburger wurden dabei auf das große Hospiz des Großen 
St. Bernhard und nach Martigny verlegt. Ein von der 110. Halb- 
brigade gegen die Stellung der Aufständischen im Walde von Pfyn 
{Finge) bei Leuk gerichteter Vorstoß erlitt von diesen eine kräftige, 
mit ziemlichem Verluste verbundene Abweisung. Unterdessen traf 
Xaintrailles am 15. Mai im Lager von Sierre ein. Aber noch ver- 
flossen volle zehn Tage, bis er eine Unternehmung wagte. Die Auf- 
ständischen hatten in der Nacht zum 24. Mai Sierre fast über- 
rumpelt. Am 25. morgens schritt Xaintrailles selbst zum AngriflFe. 
Die Kolonne auf dem linken Rhoneufer, geführt von Komman- 
dant Barbier, 2 Bataillone und 1 Schwadron stark, säuberte den 
Pfynwald bis nach Leuk hin. Auf dem Wege über Salgetsch 
marschierte Xaintrailles geradezu gegen die Hauptstellung der Auf- 
ständischen hinter dem tief eingeschnittenen Thale des Dalaflusses. 
Er verfügte über 2 Bataillone der 89., über die 110. Halbbrigade 
und die Grenadierreserve sowie über 7 Geschütze. Eine von Varen 
aus nach Albinen und Gottet in den Rücken des Gegners entsendete 
Abteilung Flanqueurs brachte diesen bald zum Weichen. Die Auf- 
ständischen flohen dann mit Verlust ihrer Artillerie nach Raron. 
Bei der Besetzung der von den Empörern verlassenen Orte begingen 
die Franzosen die größten Grausamkeiten an den wehrlosen Ein- 
wohnern. Auch Brieg mußte von den Empörern folgenden Tages 
verlassen werden, als 2 Bataillone vom rechten Ufer des Saltineflusses 
her in den Ort eindrangen. ^^* Während ein Theil der Franzosen 
nun gegen den Simplon-Paß hinauf stieg, erreichte der andere 
Naters und von hier aus auch das am Wege gegen die Furka hin 
gelegene Dorf Morel. Noch hielten die von einem entschlossenen 
Manne aus dem Bezirke Coms, namens Prigg, befehligten Gegner 
die Stellung bei der Rhonebrücke gegenüber Grengiols besetzt. 
Xaintrailles wagte hier keinen Angriff, sondern erwartete erst die 
Ankunft der von Lausanne und Vevey heranmarschierenden 28. 
und 104. Halbbrigade. Unterdessen erhielten die bereits stark 
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gelichteten Reihen der Aufständischen eine wenigstens moralische 
Unterstützung durch 2 Bataillone der Brigade Strauch, von dem 
Regiment Banat und Michael Wallis, welche aber lediglich bei 
Oberwald eine durchaus unnütze Aufnahmestellüng bezogen. Sa 
kam es, daß Xaintrailles am 1. Juni, als er mit seiner ganzen 
Macht die oben erwähnte Stellung vorwärts Lax angriff, nach 
3 stündigem Kampfe, welcher von den Aufständischen mit der 
größten Erbitterung geführt wurde, Sieger blieb. Die zögernd 
herankommenden Oesterreicher mußten abends 8 Uhr ebenfalls,, 
nach Zurücklassung von 200 Gefangenen, worunter sich mehrere 
Offiziere befanden, das Feld räumen. Die Franzosen wollen an 
diesem Tage einen Abgang von nur 30 Mann an Toten und Ver- 
wundeten gehabt haben. 

Xaintrailles verlegte alsbald die Grenadiere der 110. auf die 
Paßhöhe des Simplon, eine andere Compagnie der nämlichen Halb- 
brigade in das Hospiz des Großen St. Bernhard, um derart die 
Zugänge von Piemont her ins Rhonethal zu sichern. Er selbst 
schlug sein Hauptquai^tier in Brieg auf und beobachtete von Lax 
aus die Grimsel, die Furka und die ins Bedretto und das Val 
Formazza führenden Uebergänge. Die helvetischen Truppen da- 
gegen, welche zumeist dem Kanton Freiburg entstammten und 
deren Befehl bald der Generaladjutant Franz Peter Felix von der 
Weid übernahm (1766 — 1810), bezogen Rückhaltstellungen. Im 
Monate Juli wurde dann der General Xaintrailles durch den General 
Turreau abgelöst. 

Ueberall hatten demnach die Franzosen die Aufstandsversuche 
niedergeworfen, nirgends bewährten sich die seitens der Verbündeten 
gemachten Versprechen. Einem Strohfeuer gleichend, das zwar im 
Äugenblick große Hitze entwickelt, dem es jedoch auf die Dauer 
an Kraft wegen des Mangels an Nahrung fehlt, so kennzeichnen 
sich diese kriegerischen Unternehmungen als nur für kurze Zeit 
bedenkliche Gefahren bergende Ereignisse. 

Völlig umsonst floß das Blut vieler tapferen Männer, welche 
fielen, ohne ihrem Vaterlande durch den Opfertod zu nützen. 
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III. 

Der Verlust des Gottliard. 



Kaum in Bellinzona eingetroffen, ordnete Lecourbe die ihm 
unterstellte Division von neuem. Die Brigade Loison (12. leichte, 
TJeberrest der 6. und 76. Halbbrigade), die cisalpinischen Husaren 
und Quiden besetzten unter der Bezeichnung „rechter Plqgel** die 
Stadt Bellinzona. Die Linie ihrer Vorposten zog sich aus dem 
Val Marobbia über die Paßhöhe des Monte Cenere durch den nörd- 
lichen Teil des sumpfigen Ticino-Delta (Piano di Magadino) hinüber 
zum Monte Garasso und der Sementina-Schlucht. Diese Stellung 
entspricht demnach genau derjenigen, welche heute die 1853 unter 
der Leitung des Generals Dufour angelegten Verschanzungen ein- 
nehmen. — General Ney deckte mit der Brigade des linken Flügels 
(109., I./88. Halbbrigade, 2 Bataillone des Corps d'expedition, 
1 Schwadron des 12. Chasseurregiments) die Mesolcina und beob- 
achtete die Porcola. Im weitem sollten diese Truppen es versuchen, 
die durch die aufständischen Bewohner der Leventina unterbrochene 
Verbindung mit dem Gotthard wiederherzustellen. 

Am 18. Mai entsendete Lecourbe in der nämlichen Absicht 
Bataillon II der 88. Halbbrigade unter dem Befehle von Capitaine 
Montfort nach Giomico. Hier fand sich ein Bataillon der 108. Halb- 
brigade eingeschlossen von den Aufständischen. Diese Truppe, zur 
Division Soult gehörig, hätte eigentlich die Verbindung zwischen 
Altdorf und Bellinzona sichern sollen. Sie erschien aber als viel zu 
schwach für einen solchen Dienst unter der empörten Bevölkerung. 

Unterdessen hatte Generalmajor Prinz Rohan am 16. Mai den 
■General Loison zur Ergebung binnen 24 Stunden aufgefordert. 
Es versteht sich von selbst, daß Lecourbe auf dieses sonderbare 
Schreiben eine gebührende Antwort erteilte. ^^^ Zugleich setzte sich 
•die Brigade gegen Taverne in Marsch. Generalmajor Prinz Rohan 
wartete jedoch die weiteren Ereignisse nicht ab, sondern ging 
eiligst durch den Mal Cantone und über Ponte-Tresa hinter diese 
riußlinie zurück. Das Corps des Prinzen Victor Rohan bestand 
aus 2 Bataillonen und 8 Compagnien (1 Bataillon Erzherzog Anton, 



86 

1 Bataillon Louis Bohan, 8 Compagnien Jäger Leloup), zusammen 
1794 Mann. Es war also in der That zu schwach, einen Angriff 
des Gegners auszuhalten, geschweige denn selbst dazu überzugehen. 
So kam es auch gar nicht zu einem Gefechte bei Taverne, wie 
Clausewitz (I, 268) für den 18. Mai angibt. Es entstand auch kein 
„strategischer Schrecken* bei der Armee Suworoffs. Der alte 
Marschall ließ vielmehr den Grafen Hohenzollem mit der Hälfte 
der vor dem Schlosse von Mailand stehenden Belagerungstruppen 
(5 Bataillone Isch) nach Ponte-Tresa und Chiavenna abgehen, weil 
er dort gesichert sein wollte. Zunächst handelte es sich für Su- 
woroff darum, in der rechten Flanke gedeckt zu sein, um unbesorgt 
vor etwaigen Angriffen der Division Lecourbe in Piemont ein- 
dringen zu können. Erst in zweiter Linie sollten Generalmajor 
Prinz Rohan und Oberst Strauch es versuchen, gemeinsam mit 
FML. Bellegarde handelnd, die Gotthardstellung in ihre Gewalt 
zu bringen. 

Lepourbe verlegte nun 2 Compagnien der 76. Halbbrigade 
nach Taverne, II./12. Icht. und I./76. blieben in Bellinzona, n./76. 
in Cadenazzo und Magadino am Nordufer des Lago maggiore. 
Gegen Lugano wurde ein kleiner Kundschaftsritt unternommen, und 
Lecourbe entschloß sich, diese Stadt folgenden Tages anzugreifen. 
In diesem Augenblick traf jedoch die Nachricht von der Einnahme 
der Luzisteig und der Zersprengung der Division Menard durch 
die Corps der FML. Hotze und Bellegarde ein. So mußte Lecourbe 
zunächst daran denken, die eigene Rückzugslinie zu decken. Capi- 
taine Montfort kam mit 11./ 88. als Ablösung der Brigade Bontema 
von der Division Soult ins Ursemthal. In Airolo wurde er wiederum 
durch I./109. ersetzt. Das II. Bataillon der nämlichen Halbbrigade 
marschiei-te dagegen nach Olivone im Val di Blegno, um den 
Lukmanier-Uebergang zu beobachten. 

Die Not der Division stieg in diesen Tagen aufs höchste. 
In den bereits in gewöhnlichen Tagen nicht allzu wohlhabenden 
Thalschaften hatte der Aufstand die letzten Vorräte beseitigt. 
Von der Kornkammer des Tessins aber, dem Mendrisiotto, stand 
man durch die österreichischen Bajonette getrennt. Lecourbe half 
sich so gut es ging. Während sechs Tagen konnte nur der vierte 
Teil der gewöhnlichen Brotmenge, in zwei Tagen überhaupt nur 
60 g Reis auf den Mann verteilt werden. Zum Glück fand die 
Division in Magadino geringe, Händlern gehörende Vorräte; aber 
es fehlte an Mitteln, sie fortzuschaffen. Obgleich die Geschütz- 
bespannungen bei Tage wegen der Nähe des Gegners angeschirrt 
blieben, mußten sie doch nachts, so oft es ihnen nur möglich war^ 
den Weg von Magadino nach Bellinzona (15 km) zurücklegen. 

Am 17. Mai bestanden die Vorposten der Brigade Ney ein 
kleines Gefecht mit stärkeren, vom Obersten Strauch entsendeten 
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Abteilungen. Ebenso griflfen die Oesterreicher den Posten von 
Taverne an, welchen L/12. leichte Halbbrigade decken sollte, aber 
durch ihren vollkommen ungenügend gehandhabten Wachtdienst 
verlor. Die soeben abgelösten beiden Compagnien der 76. Halb- 
brigade hielten nur mit größter Mühe den Stoß aus. Jedenfalls 
drangen die Gegner in die Ortschaft ein, bei welcher Gelegenheit 
168 Franzosen in Kriegsgefangenschaft fielen. ^^^ Das Corps Rohan 
war nämlich unterdessen durch die von Mailand heranmarschierenden 
Truppen des Generalmajors Grafen Hohenzollern auf 6000 Mann y(^iy..,J^^, 
angewachsen. Solche Uebermacht mußte natürlich einen Erfolg ; J 

erzielen, ward aber wie gewöhnlich keineswegs ausgenützt. ^M^^^J i ^ 

Bei der nun folgenden Verlegung der französischen Truppen 
nach rückwärts übernahm I./76. den Dienst der Vorposten bei 
Giubiasco, der Rest der 6. Halbbrigade stand dagegen im Val 
Marobbia. 

Am 19. Mai ließ Lecourbe drei Häupter des Aufstandes in der 
Leventina zu Bellinzona vor der Porta Tedesca auf Grund eines 
standrechtlichen Urteils erschießen. 

Während einzig zwei Compagnien die Stellung hinter der 
Sementina-Schlucht noch hielten, trat die Division den Marsch das 
Thal aufwärts nach Biasca an. 

Am 20./21. Mai befand sich das Divisions-Hauptquartier in 
Giomico, die Nachhut stand auf dem rechten Ufer der Moesa. 
Am 22. hatten die vordersten Truppenteile, welche unter den Be- 
fehlen des Generals Ney sich befanden, Amsteg erreicht, indes 
General Loison mit der 76. Halbbrigade und einer aus 24 Mann 
bestehenden Reiterabteilung Giornico deckte. Diese große räum- 
liche Trennung der einzelnen Glieder der Marschsäule erklärt sich 
aus den auf die Verpflegungsverhältnisse zu nehmenden Rücksichten 
und im weiteren durch den großen Troß. (Dieser erhielt seine 
vorzüglichste Verstärkung durch die Wagen und das Gepäck der 
aus den Provinzen Como und Varese geflüchteten cisalpinischen 
Zivilbeamten.) Sie konnte aber nur deshalb ungestraft durch- 
geführt werden, weil der Gegner durchaus keine Verfolgung ansetzte. 

Prinz Rohan und Oberst Strauch, welche zusammen über 
8600 Mann (10 Bataillone, 4 Compagnien, ^/i Schwadronen) ver- 
fügten, blieben nämlich bis zum 26. Mai unbeweglich in Bellinzona 
stehen. Graf Hohenzollern, der noch dem Prinzen Rohan 1 russ- 
isches (Förster) und 1 österreichisches (Thum) Bataillon überlassen 
hatte (zusammen 1500 Mann), kehrte am 20. Mai wieder nach 
Mailand zurück, um die dortigen Belagerungsarbeiten weiter zu 
führen. Oberst Strauch befehligte 5025 Mann oder 6 Bataillone * 

(2 Wallis, 1 Grenadier Weißenwolff, 1 Banat, 1 Cameville, 1 Siegen- 
feld), 1 Compagnie Leloup-Jäger und ^/i Schwadronen Erdödy- 
Husaren. 
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Am 23. überschritt der Divisionsstab die Paßhöhe des Gott- 
hard, der, wie das Feldtagebuch ausdrücklich erwähnt, noch voll 
Schnee lag. Loison hatte an diesem Tage Airolo und Quinto besetzt. 

Am 24./25. Mai nahm die Division folgende Stellungen ein: 
General Loison mit IL/38., L und IL/76, in Airolo. Ferner in ürseren 
L/109., IL/109, in Wasen, 2 Bataillone Corps d'expedition in Am- 
steg, L/III. 38. Halbbrigade in Altdorf und Bürglen. In Atting- 
hausen und Seedorf stand femer das IL Lemaner-Bataillon, welches 
der Division zugeteilt worden war. Das Hauptquartier von Lecourbe 
lag in Altdorf. Nach Schwyz, woselbst General Ruby stand mit 
dem Auftrage, das Muottathal und den Sattel zu decken, entsendete 
Lecourbe die 12. leichte und den Rest der 6. Halbbrigade, sowie 
überdies die bisherige Besatzung von Altdorf, das Bataillon de 
garnison der 44. Halbbrigade. Diese Truppen trafen in Schwyz 
zusammen mit dem Bataillon de garnison der 37. Halbbrigade, 
5 Compagnien des I. Lemaner-Bataillons und 2 Compagnien aus 
dem Thurgau. 

Der Rückzug aus der Leventina erscheint als eine Folge der 
stetigen Fortschritte, welche die verschiedenen Corps der Oester- 
reicher seit der Mitte des Maimonats in Graubünden und der Nord- 
schweiz gemacht hatten. 

Der Sieg, den Erzherzog Karl über Jourdan bei Stookach am 
25. März errang, ist der Ausgang aller jener Erfolge der Kaiser- 
lichen in Deutschland und der Schweiz gewesen, welche in der 
ersten Schlacht von Zürich (3./4. Juni) ihren Höhepunkt erreichten. 
Der strategische Angriff der Franzosen mußte jetzt erlahmen, das 
Mißlingen der gegen die Stellung von Feldkirch gerichteten Hand- 
lungen beschleunigte ihren Rückzug in die Schweiz. Zugleich aber 
ward Jourdan durch Massena ersetzt, welcher dergestalt mit geringen 
Ausnahmen alle Streitkräfte des nördlichen Kriegsschauplatzes in 
seiner Hand vereinigte. 

Die Oesterreicher ließen, ihrem gewöhnlichen bedächtigen 
Wesen entsprechend, dem Gegner volle Zeit, das notwendige Zu- 
sammenschließen seiner Kämpfer zu vollenden. Erst gegen den 
Beginn des Maimonats begann die neuerliche Vorwärtsschiebung 
der einzelnen österreichischen Corps. Lecourbe mußte das Engadin 
räumen; dagegen scheiterte der Angriff des Corps Hotze gegen 
die Stellung auf der Luzisteig. Wiederum trat bei dem Haupt- 
heere ein Waffenstillstand von zweiwöchiger Dauer ein. Nur die 
Division Lecourbe hatte auch während dieser Zeit ihren vornehmsten 
Auftrag, die Sicherung des Gotthardstockes, zu erfüllen. 

Der Rückzug der Division Lecourbe aus dem Thale des Ticino 
ward jedoch unvermeidlich, als das Corps Bellegarde nach der mit 
FML. Hotze gemeinsam durchgeführten Besetzung von Graubünden 
zu weiteren Unternehmungen herangezogen wurde. Zwar gelangte 
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in diesen Tagen (19. Mai) der Befehl von Suworoff an den FML. 
Bellegarde zu Lenz, wo er seit fünf Tagen unbeweglich stand, 
augenblicklich nach Italien abzumarschieren ; aber der Generalissimus 
der Verbündeten fa&te auch zugleich den Plan, sich der Pässe 
über den Gotthard, den Simplon und den Großen St. Bernhard zu 
bemächtigen. 

jmm erhin rettete nur die Unthätigkeit des FML. Bellegarde 
die Dmsion Lecourbe vor der vollkommenen Einschließung. Sie 
allein ließ die nötige Zeit, den Gotthard und damit die sichere 
Rückzugslinie zu gewinnen. Es ist selbstverständlich, daß das 
Benehmen des FML. Bellegarde in diesem Falle scharf und von 
den verschiedensten Gesichtspunkten aus beurteilt worden ist. Aber 
auch er war nicht so schuldig an der Gestaltung der Sachlage, 
wie es wohl scheinen mag. Unter den Befehlen SuworofiPs nur 
dem Namen nach stehend, gehorchte er in der That den geheimen 
Anordnungen des Hofkriegsrats. Das führte nicht nur zu Miß- 
verständnissen, sondern geradezu zur Lähmung der Kräfte. Dem 
Einflüsse Thuguts jedoch durfte sich keiner der damaligen kaiser- 
lichen Generale entziehen, sofern ihm eine geebnete Laufbahn 
winken sollte. FML. Bellegarde endlich ist niemals der Mann 
gewesen, welcher seinen persönlichen Vorteil der allgemeinen Wohl- 
fahrt unterordnete. 

Aehnlich behutsam handelte der FML. Hadik, unter dessen 
Befehl die Truppen des Generalmajors Prinz Rohan und des Oberst 
Strauch getreten waren. 

Erst am 25. Mai kam es zwischen den Feldwachen der zwei 
Compagnien des in Piotta stehenden II./76. und der die Spitze des 
heranrückenden österreichischen Corps bildenden Erdödy-Husaren 
zu einem unwichtigen Gefecht. Früh 3 Uhr am 26. erfolgte der 
eigentliche Angriff der Oesterreicher mit 4 Bataillonen (je 1 von 
Siegenfeld, Wallis, Rohan und Banat). Nach einigem Widerstände 
gingen die Franzosen nach Airolo zurück. Hier befehligte der 
Bataillonschef Lovisi vom IL/76., nachdem Loison am 25. früh 
mit L/76. gegen den Oberalp-Pass abgegangen war und IL/SS. in 
Hospenthal gelassen hatte. Mit 20 Chasseurs und unterstützt durch 
die Grenadiercompagnie stieß Lovisi so stark auf den anrückenden 
Gegner, daß dieser mit einem Verluste von 60 Mann an Gefangenen 
nach Piotta zurückwich. Einzelne österreichische Schützen gewannen 
aber das bei Madrano sich öffnende Val Canaria. Dies hatte die 
Folge, daß die Kaiserlichen die Flußenge des Stalvedro nunmehr 
beherrschten und überdies in der Lage waren, die Stellung bei 
Airolo über den Passo della Sella (2744 m) zu umgehen. 

Lovisi deckte den Aufstieg zum St. Gotthard-Paß in der Weise, 
daß er bis zum nördlichen Ausgange des Val Tremola zurückging. 
Der rechte Flügel seiner schwachen Kräfte lehnte dabei an den 
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Abfluß der Hospiz-Seen, der linke an die steil herabstfirzenden 
Felsen westlich der Alpe di Sonescia (Punkt 2042, 6, Blatt 491 
des Topogr. Atlas der Schweiz). Die Brücke vorwärts dieser 
Stellung wurde natürlich zerstört. Die Grenadiercompagnie stand 
als Reserve im Hospiz, zugleich mit dem Auftrage betraut, die 
Ausmündung des Passes della Sella zu beobachten. 

Die Oesterreicher verhielten sich jedoch an diesem wie in der 
Frühe des folgenden Tages (27. Mai) vollkommen ruhig. Erst als 
gegen Mittag Generalmajor Prinz Rohan mit der Hauptmacht der 
Division herangekommen war, schritten sie zögernd zum AngriflF. 
Lovisi hatte unterdessen aus Hospenthal Verstärkung durch fünf 
Compagnien vom U./38. erhalten. Eine derselben ließ er beim Hospiz 
stehen, 2 andere bezogen ebenfalls die erwähnte Gefechtsstellung, 
die zwei letzten endlich suchten Airolo in der Weise zu decken, 
daß sie oberhalb des heutigen Tunneleinganges die Straße in auf- 
gelöster Ordnung besetzten. Der Gegner handelte sehr behutsam» 
Ein Bataillon Banater suchte vom linken Flußufer aus Airolo zu 
umgehen, während 4 Kanonen gegen 6 Uhr nachmittags ihr Feuer 
eröffneten. Als die Umgehung fast durchgeführt worden, bei 
einbrechender Nacht (7 Uhr 30 nachmittags schreibt das Feldtage- 
buch), traten die Franzosen den Rückzug an. Da jedoch die sichere 
Meldung einlief, daß die Oesterreicher (Leloup- Jäger) bereits die 
Höhe des Sella-Passes gewonnen hätten, derart überlegenen Kräften 
aber auf die Dauer keinerlei Widerstand geleistet werden konnte, 
so setzte Lovisi noch in der Nacht zum 28. den Marsch bis 
nach Hospenthal fort, woselbst er sich dem General Loison zur 
Verfügung stellte. In Airolo blieben jedoch 400 Säcke Reis, 
100 Eimer Wein, einige Eimer Branntwein und andere Lebens- 
mittel nebst einer vierpfündigen Kanone und ziemlichen Mengen 
für die Infanterie verfertigten Schießbedarfes zurück. An Mann- 
schaften büßten die Franzosen hier und im Muottathale am 27./28. 
Mai zusammen 27 Tote, 218 Verwundete und 142 Gefangene ein. 
Dagegen machte die Division 130 Gefangene. 

Unterdessen waren jedoch weitere ernste Ereignisse im Muotta- 
thale vorgefallen.^- 

Der Oberst (pavasini des Corps von FML. Hotze hatte den 
Auftrag erhalten, mit 5 Bataillonen und 1 Schwadron von Glarus 
und Näfels aus die Linthufer und den oberen Zürichsee zu besetzen. 
Seine Unternehmung richtete sich demnach eigentlich gegen die 
Division Menard, welche diese Punkte vorläufig deckte. Da eine 
gewaltsame Erkundung am 25. Mai bei Reichenburg unglücklich 
ftir die Oesterreicher verlief, so beschloß Oberst Gavasini, die 
Stellung von Menard durch das Klön- und Muottathal über Ein- 
siedeln zu umgehen. 

Zu den Truppen des Obersten Gavasini gehörte auch die Legion 
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Rover^a in der Stärke von etwa 800 Schweizern. ^*^ Da Rov^rea 
wohl selbst darauf drang, dalä ihm der Befehl der Abteilung zu 
übertragen sei, ward er wirklich an die Spitze derselben gestellt. 
Am 27. Mai in der Frühe setzten sich 600 Legionäre, 600 Kroaten 
vom Broder Regiment, 30 Ulanen, 800 Glamer und 20 Schwyzer- 
Landsturm-Schützen, sowie 14 Artilleristen mit 2 von Maultieren 
getragenen Gebirgsgeschützen nebst 100 Pionieren und 20 Saum- 
pferden, welche die Munition schleppten, unter Führung von 20 
des Weges kundigen Männern gegen den Pragel-Paß (1547 m) in 
Bewegung. Von Glarus bis zur Paßhöhe rechnet man 6^/2 Stunden, 
bis Muotta weitere 2 Stunden Marschzeit. Die Kolonne Roveräa 
erreichte den erstgenannten Punkt bei bereits eingefallener Nacht. 
Auf der Paßhöhe stand eine Feldwache von 40 Franzosen, welche, 
wie gewöhnlich, keinerlei Vorsichtsmaßregeln getroffen hatte. Als 
jedoch Lieutenant Ledergerwer zu ihrer Gefangennahme schritt, 
tötete ein Kroatien Bauern, welchem das Haus gehörte, in dem 
die Gegner ruhten. Durch den entstehenden Lärm noch recht- 
zeitig gewarnt, vermochten die Mannschaften sich ins Muottathal 
zu retten. Ohne Aufenthalt und trotz des tiefen Schneös, welcher 
dazu zwang, die Einerkolonne für den Marsch anzuwenden, erfolgte 
sogleich der Abstieg. Gegen 8 Uhr früh traf man auf den Gegner, 
der, von General Ruby befehligt (im Feldtagebuch, schreibt Lecourbe 
von ihm, er habe »soi disant'' an diesem Tage weder zu Pferde 
steigen noch auch gehen können) und bei 8000 Mann stark, in 
größter Unordnung das Gefecht aufnahm. Die 12. leichte Halb- 
brigade trat in völliger Ueberstürzung den Rückzug an. Rovär^a 
dagegen ließ sich durch den leicht errungenen Erfolg verleiten, 
die gute Stellung von Muottathal zu verlassen, ehe die nötigen 
Verstärkungen eintrafen. So erreichte ihn das Schicksal. 

Als nämlich Lecourbe von diesen Ereignissen Nachricht er- 
hielt, setzte er sogleich mit 8 Compagnien Grenadieren und zwei 
Geschützen von Flüelen nach Brunnen über den See. Trotz des 
heftigen Föhns, der ihn bis zum späteren Nachmittage am Landen 
verhinderte, erreichte er noch am 27. Schwyz, wohin I./38. als 
Unterstützung folgte. 

Am 29. bei Tagesanbruch griff Lecourbe den Gegner bei 
der Brücke über das Klingen -Tobel an. Hierzu wurden die 
12. leichte Halbbrigade, der Rest der 6. und die 3 Grenadier- 
Qompagnien der 38., 76. und 109. Halbbrigade verwendet. Trotz 
des Kartätschfeuers der beiden Gebirgsgeschütze erstürmte doch 
die vom tapferen Bataillonschef Goste befehligte 12. leichte Halb- 
brigade den Uebergang in der Front. Lecourbe erwähnt bei dieser 
Gelegenheit, daß die junge, im Jahre 1798 ausgehobene Mann- 
schaft (Konskribierte) hier in glänzender Weise ihre Aufgabe er- 
füllte. Unter ihr zeichnete sich besonders aus der im März wegen 
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der von ihm bewiesenen Entschlossenheit zum Korporal beförderte 
Masset von der 6. Halbbrigade. 

Der Gegner, zum Teil abgeschnitten, verlor etwa einen 
Drittel seiner Mannschaft, nämlich 50 Tote, 200 Verwundete und 
200 Gefangene. Unter den letzteren befanden sich auch 2 Offiziere 
der Legion, die Lieutenants Haller und Imthum.^*^ Natürlich 
vermochten die Oesterreicher nicht die beiden Gebirgsgeschütze 
zu retten. 

Nach Altdorf zurückgekehrt, traf Lecourbe dort mit dem 
General Loison zusammen, welcher unterdessen unglücklich ge- 
kämpft hatte. 

Am 29. erreichte nämlich FML. Hadik das Hospiz auf dem 
St. Gotthard-Paß (2095 m) und zugleich erschien Oberst St. Julien 
im UrsemthaL Seine Brigade zählte 4292 Mann, die sich in drei 
Bataillone Kinsky (2222 Mann), IV2 Bataillone Neugebauer (887 
Mann), 1 Bataillon de Vins (849 Mann) und V2 Bataillon Munkacy 
(334 Mann) verteilten. Von Selva im Tavetsch den 29. Mai um 
1 Uhr 30 Min. vormittags aufgebrochen, überschritt die Kolonne 
den schwach besetzten und kaum verteidigten Oberalp-Paß (2048 m), 
um am gleichen Tage Andermatt zu erreichen. Ein Bataillon blieb 
als Reserve auf der Paßhöhe zurück. In Hospenthal befand sich 
noch das vom Bataillonschef Lenud befehligte L Bataillon der 
76. Halbbrigade. Hinter Andermatt, bei der Teufelsbrücke, traf 
diese Truppe auf den Gegner und ohne Zögern wurde der Versuch 
gemacht, sich mit dem Bajonette durchzuschlagen. Die kühne 
That gelang, nur 2 Compagnien der Nachhut mußten, von allen 
Seiten umringt, das Gewehr strecken. Unaufhaltsam drängten die 
Oesterreicher vorwärts gegen den See hinunter. Erst in Amsteg 
gelang es den Bataillonen vom Corps d'expedition, etwelchen 
Widerstand zu leisten. Immerhin mußten auch sie bald hinter 
den Kärstelenbach zurückgehen. Bei dieser Bewegung fielen 
weitere 80 Mann dem Gegner als Gefangene in die Hände. 

In dem Augenblicke der höchsten Gefahr erschien Lecourbe, 
begleitet von Loison und den Stäben, an der Spitze von 50 Chas- 
seurs und 6 Grenadier compagnien, wie den verfügbaren Teilen der 
109. Halbbrigade auf dem Kampfplatze. Da die Bachbrücke abge- 
brochen worden, entspann sich nur ein Schützengefecht von einem 
Ufer zum andern, das aber bis zur Nacht andauerte. Der Tag 
kostete den Franzosen 29 Tote, 168 Verwundete und 4ö7 Ge- 
fangene. Unter den letzteren befand sich auch der Bataillonschef 
Ducasson von der 109. Halbbrigade und mehrere andere Offiziere. 

Der 30. Mai brachte im Ganzen wenig Bewegung für beide 
Teile. Bei Aesch im Schächenthal erschien eine vom Klausenpaß 
herabsteigende gegnerische Patrouille, welche sich aber bald wieder 
in das Lager auf dem ürnerboden zurückzog. ^^' 
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Oberst St. Julien, der ebenfalls zu den übertrieben vor- 
sichtigen Führern gehörte, ging noch in der Nacht vom 29. zum 
30. wieder nach Wasen zurück. Hinter der Meien-Reuß bezog 
er eine gesicherte Stellung. An Nachzüglern (!) verlor dabei die 
Kolonne 15 Mann. General Loison ließ das Maderanerthal er- 
kunden und hierbei wurden ebenfalls einige erschöpfte Leute, 
darunter 12 Verwundete nebst einem Oberfeldscher, gefangen. 

Lecourbe hatte sich freilich für den 30. Mai (13. Prairial) 
zum AngriflFe entschlossen gehabt. Wirklich entsendete er den 
General Loison zu diesem Zwecke mit dem Corps d'expi^dition 
und L/109. Halbbrigade. Das eingefallene schlechte Wetter hinderte 
jedoch selbst ein lebhafteres Feuergefecht und so mußte die 
Unternehmung auf den folgenden Tag verschoben werden. 

Am 31. Mai in der Frühe begann der Kampf von neuem. 
Während 1 Bataillon Corps d'expedition oberhalb der Straße auf 
dem rechten Ufer der Reuß am Thalrande sich vorschob, er- 
reichte das andere Bataillon längs des Osthanges des Schynberges 
ob dem Pfaflfensprung das Meienthal. Die 109. Halbbrigade blieb 
auf dem großen Wege. Ihr folgten als Reserve 3 Grenadier- 
compagnien (38., 76., 109. Halbbrigade). Die Kolonne links um- 
ging den Gegner, der, in der Front ebenfalls überraschend ange- 
griften, Wasen mit einem Verluste von 300 Mann an Gefangenen 
aufgab. Immerhin gelang es den Oesterreichem, sich wieder zu 
sammeln. Ein heftiger Vorstoß erfolgte gegen 11 Uhr morgens, 
und nun war es an den Franzosen, in fluchtartiger Eile die kaum 
besetzte Ortschaft zu räumen. Um 4 Uhr nachmittags erschien 
Lecourbe mit den Grenadieren. Das Gewehr eines Gefallenen er- 
greifend, stürzte er sich an der Spitze der Mutigen auf den Feind. 
Dieser vermochte es nicht, Stand zu halten, sondern wich eben 
so schnell, wie er gekommen. Während des Gefechtes und der 
bis zur Teufelsbrücke ausgedehnten Verfolgung verloren die 
Oesterreicher 1 Major vom Regiment Neugebauer, 8 Hauptleute, 
9 Lieutenants, 1340 Mann an Gefangenen, 120 Tote und 650 
Verwundete. Der Kampf dauerte bis in die sinkende Nacht. ^^® 

Einzig der Umstand, daß die Kaiserlichen den Straßenbogen 
der Brückenauffahrt teilweise zu zerstören vermochten, hinderte 
die völlige Auflösung auch des letzten Truppenrestes. FML. Hadik 
entsendete zwar am späteren Nachmittage eiligst ein Bataillon 
zur Verstärkung nach Göschenen ; doch ist dasselbe wohl zu spät 
gekommen, um noch entscheidend eingreifen zu können.^*® 

Die Zersprengung der Streitkräfte des Obersten St. Julien 
war eine vollständige. Noch folgenden Tages machten die Fran- 
zosen in den Bergen ob Göschenen an 250 Versprengte zu Ge- 
fangenen, darunter 1 Hauptmann und 24 Jäger vom Corps Le- 
loup. Die Franzosen wollen (F. T. B.) am 30./31. nur 10 Tote, 
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darunter den Chef der 109. Halbbrigade, und 167 Verwundete 
verloren haben. Auch General Loison wurde leicht am Arme 
verwundet. 

Lecourbe gedachte am 3. Juni den Kampf zu erneuern, eben 
hatte er die nötigen Verfügungen dazu getroffen, als der Adjutant 
des Obergenerals Massena eintraf. Dieser überbrachte den Befehl, 
sogleich den Kanton Waldstätten zu räumen, da Erzherzog Karl 
bereits Zürich bedrohe. Unter diesen Umständen mußte Lecourbe 
von der Wiedereroberung des Gotthard absehen. 

Am 4. Juni zogen sich die in und um Schwyz stehenden 
Truppen, die Brigade Rheinwald (ehemals Ney, dann Ruby) nach 
Gersau und Rothenthurm zurück. Die Brigade Loison bewerk- 
stelligte die nötig gewordenen Bew^egungen in der Weise, daß die 
88. Halbbrigade noch am 3. Juni von Bürglen nach Flüelen 
marschierte und von dort über den See nach Beckenried und 
Stans gesetzt ward. Am 4. ging dann das Corps d'expedition von 
Amsteg nach Arth, die 109. Halbbrigade von Göschenen und das 
H. Lemanerbataillon von Bauen nach Seelisberg. Den Rückzug 
deckte Lecourbe durch fortgesetzte Vorstöße in Form von Er- 
kundungen. Während n/76. Halbbrigade von Spiringen nach 
Seedorf marschierte, bewegte sich 1/76. von Amsteg nach Atting- 
hausen und Seedorf. Die Grenadierreserve blieb noch die Nacht 
zum 5. Juni in Altdorf. Ueber Brunnen und Arth wurden unter- 
dessen die Artillerie, der Schießbedarf und die Kavalleristen 
(1 Schwadron, 12. Chasseursregiment) nach Luzern entsendet. 
Endlich, am 5. Juni morgens 3 Uhr, schiffte sich Lecourbe als 
letzter mit den noch im Reußthal verbliebenen Truppen bei See- 
dorf ein. Ueber Beckenried und Stans erreichte er sein neues 
Hauptquartier in Luzern. 

Dagegen nahmen die Oesterreicher die verlassenen Stellungen 
in den Kantonen Uri und Schwyz ein, so daß die Bevölkerung 
keineswegs zum Aufatmen unter ihrer schweren Last kam. 

Wie sehr besonders Suworoff die Besetzung des Gotthard- 
stockes durch FML. Hadik zu schätzen wußte, geht daraus her- 
vor, daß er diesem „für die von ihm angewendete Angriffsweise 
mit der blanken Waffe" (?) seinen Dank aussprach und zugleich 
einen Tagesbefehl an die Truppen erließ, in welchem folgende 
Stelle vorkam: 

„Es ist bei dieser Gelegenheit allen Truppen bekanntzugeben, 
daß sie bei dem Angriffe immer so zu Werke gehen sollen wie 
General Hadik : die Infanterie soll sich nie mit zu vielem Feuern 
abgeben, sondern sich mit dem Bajonette auf den Feind stürzen, — 
die Kavallerie mit dem Säbel die Reihen der Infanterie und Ka- 
vallerie durchbrechen. ** 

FML. Hadik war jedoch außer stände, nach der Besetzung 
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des Gotthard noch weitere Fortschritte zu machen. Seine Division 
löste sich gleichsam stückweise auf. Generalmajor Prinz Rohan 
marschierte auf den früher gegebenen Befehl von Suworoff hin 
wieder nach Bellinzona und von da über Locanio und durch das 
Centovalli-Thal nach Domo d'Ossola. 

Zur Verfügung von FML. Hadik verblieben — die Brigade 
St. Julien muß natürlich abgerechnet werden — nur 6 Bataillone 
und 1 Jägfrcompagnie Leloup. Und selbst von dieser geringen 
Truppenmenge mußte er 12 Compagnien ins Oberwallis gegen die 
anrückende Division Xaintrailles, 8 Compagnien auf die Grimsel 
und die Furka, 5 Compagnien zur Verstärkung der geworfenen 
Brigade St. Julien entsenden. 

Schon war FML. Hadik fest entschlossen, am 8. Juni die Gott- 
hardstellung wieder zu räumen, als jene unerwartete Wendung der 
Dinge beim Gegner eintrat. Zugleich erfuhr er, daß Generalmajor 
Herbert aus dem Bündner-Oberlande mit Verstärkungen heran- 
rücke. Nur durch dieses Zusammentreffen glücklicher Umstände 
blieb der Gotthard den Verbündeten erhalten. Suworoff dagegen 
befahl dem FML. Bellegarde, 8000 Mann zur Verstärkung des 
Corps Hadik sogleich abgehen zu lassen, damit dieser zum Angriff* 
gegen Xaintrailles schreiten könne. Prinz Rohan erhielt Befehl, 
dem Walliser Landsturm den nötigen Schießbedarf und 4 Gebirgs- 
geschütze über den Simplon zugehen zu lassen. 

An FML. Hadik selbst schrieb der alte Marschall ermutigend: 
„Der tapfere FML. Hadik schlug mit Ruhm die beiden Divisionen 
Lecourbe und Loison und trieb dieselben in die Schweiz zurück; 
jetzt wäre es für denselben noch von größerer Wichtigkeit, mit 
seinem Corps auch den feindlichen General Xaintrailles zu schlagen.*" 
Und femer : „Der St. Gotthard ist der wichtigste Punkt auf dem 
ganzen Kriegsschauplatze und dies sowohl für Italien als für die 
Schweiz. Um ihn zu halten, müssen alle Mittel angewendet werden, 
oder besser gesagt — es muß der Feind angegriffen und in die 
Flucht geschlagen werden." An Erzherzog Karl meldete Suworoff: 
„Um nach Maßgabe meiner Kräfte zu den glänzenden Erfolgen 
Ew. Hoheit mitzuwirken, habe ich befohlen, das Corps Hadiks bis 
zu 12 000 Mann zu verstärken, damit derselbe über den Simplon 
und den St. Bernhard ins Wallis und dann gegen Martigny, 
St. Maurice, Aigle, Villeneuve und Vevey vordringen könne." 

In einem von FML. Hadik selbst gefertigten Standesausweise 
vom 9. Juni (Miliutin II, 454, Nr. 198) verfügte er über 15 Ba- 
taillone, 27^/2 Compagnien und 1 Schwadron mit zusammen 12 597 
Mann. Diese Truppen verteilten sich wie folgt: 
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Brigade Strauch. Brigade St. Julien. 

1 Bataill. Banat 976 M. 2 Bataill. Neugebauer 518 M. 

2 „ Wallis 1701 „ 1 „ de Vins 423 „ 
1 „ Grenad.Weißenwolf 1714 „ 1 „ Kinsky 687 „ 
6 Comp. Siegenfeld 683 „ 3 Comp. Munkacy 170 „ 
6 „ Carneville 392 „ 

1 Schwadr. Erdödy-Husaren 174 „ 

Brigade de Briey. Brigade de Nobili. 

3 Bataill. Großh. Toscana 2119 M. 2 Bataill. Oranien 1706 M. 
1 „ St. Georgen 932 „ 3 Comp. Trautenberg 281 „ 

6 „ Greth 634 „ 

3 „ Jäger Leloup 325 „ 

^^2 „ Pioniere 71 „ 

1 Suworoff entsendete sogar den Obersten] Weyrother zu FML. 

^ Hadik, um diesen zum Handeln zu bewegen. Alles ohne Erfolg ; 

der österreichische General blieb unbeweglich in Airolo und dem 

XJrserenthale stehen, ohne Xaintrailles weiter zu beunruhigen oder 

Lecourbe im Reußgebiete zu verfolgen. 

So erklärt sich auch der scharfe Verweis, den diese Unthätig- 
keit ihm von Seiten Suworoffs zuzog: 

„Trotzdem Sie Sieger gewesen, machten Sie dennoch Halt und 
blieben wieder bei Ihrem „Unterkunft und Unbestimmt gesagt*" 
stehen. Sie hätten, nachdem Sie den Feind geschlagen, denselben 
verfolgen sollen ; im Falle eines Sieges kann man den Feind auch 
durch eine kleine Abteilung abschneiden. Statt dessen fiel Oberst 
St. Julien zum Opfer; derselbe wurde angegriffen und erlitt das 
Schicksal, das eigentlich den Feind hätte treffen sollen. ... Sie 
haben ein hübsches Corps, dessen Stärke sich fast auf 10000 Mann 
belief; wegen Ihrer planlosen Anordnungen mußte ich in aller 
Eile mehr als den dritten Teil des Bellegardeschen Corps Ihnen 
zusenden, obgleich dasselbe doch gegen den Feind, der aus Toscana 
heranrückt, hätte verwendet werden sollen; die Ihnen gesendete 
Verstärkung brachte auch nicht den geringsten Nutzen.* (Miliutin 
II, 126.) 

In der That befand sich aber Lecourbe seit dem Erscheinen 
größerer gegnerischer Streitkräfte im Muottathal und auf dem 
Klausenpasse ohne eigentliche Rückzugslinie. Als vollends die 
Entscheidung bei Zürich bevorstand, welche, wie Massena wohl 
im voraus wissen konnte, mit einem Rückzuge für ihn enden 
mußte, da war es nur ein Gebot der Klugheit, daß er die Division 
Lecourbe aus dem Reuß- und Muottathale so nahe als möglich 
an sich zog. 

Clausewitz (I, 330 — 333) faßt die Ergebnisse der von der 
Division Lecourbe im Laufe des Monats Mai gelieferten Kämpfe 
und die Bedeutung des Besitzes der Gotthardstellung in folgenden 
Sätzen zusammen: 

„Wir sehen also den General Lecourbe in den vier Wochen 
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des Mai eine fünffache Bewegung machen, von Ponte über Lenz, 
den Bernhardin, Bellinzona, den St. Gotthard nach Altdorf, ohne 
daß diese Bewegung ein eigentliches strategisches Objekt erreicht 
hätte, denn der kleine Sieg über den Prinzen ßohan war zu un- 
bedeutend und zu ungewiß, als daß er dafür gelten konnte. Kaum 
ist er bei Loison eingetroffen, so muß er nach dem St. Gotthard ; 
kaum auf dem St. Gotthard angekommen, ruft ihn der Befehl 
Massenas nach Altdorf. Freilich haben wir für Lecourbes Be- 
wegung nach Bellinzona einen Grund angegeben, nämlich die 
Zugänge zum St. Gotthard zu decken. Hier fragen wir aber nicht 
nach den Motiven, die der General Massena hatte, sondern nach 
dem Nutzen, den die Bewegung wirklich gestiftet, und kommen 
erst durch diesen auf die Zulässigkeit des Motivs. Die Bewegung 
Lecourbes zeigt, daß Massena den St. Gotthard nicht halten, noch 
viel weniger die Gegend von Bellinzona behaupten konnte, und 
doch war Bellegarde abmarschiert und hatte von seiner Armee 
nur etwa 15000 Mann gegen die Schweizer Armee gelassen; wie 
viel weniger konnte also die Absicht Massenas zulässig sein, da 
er gar nichts von diesem Abmärsche Bellegardes wußte! 

Wenn wir gleichwohl den General Lecourbe in diesen vier 
Wochen drei kleine,, aber sehr verschiedene Siege, den 13. Mai auf 
dem Monte Cenere, südlich von Bellinzona, gegen Rohan, den 28. 
im Muottathal am Vierwaldstättersee gegen Cavasini, den 31. aber 
im Thale der Reuß gegen St. Julien erfechten sehen, so ist das 
wieder nur der unnachahmlichen Thätigkeit und großen Ent- 
schlossenheit dieses Generals zuzuschreiben. Der Weg, welchen 
er vom 4. bis 31. Mai zurücklegt, beträgt etwa 40 Meilen, dreimal 
übersteigt er die Kette der hohen Alpen und zweimal überschifft 
er den südlichen Teil des Vierwaldstättersees. Die französischen 
Fahnen allerdings müssen es dem General Massena Dank wissen, 
dem General Lecourbe Gelegenheit zu diesem bewunderungswürdigen, 
höchst glänzenden Abschnitte des Feldzugs gegeben zu haben. 

Hier ist die Frage an ihrem Orte, welchen Wert der Besitz 
des St. Gotthard für beide Teile haben konnte. Wir sind so dreist 
zu behaupten: einen sehr unbedeutenden, so anstößig dies auch 
dem Generalstabe aller Armeen sein mag. 

Daß er in seiner geologischen Bedeutung als der höchste 
Punkt der Schweiz, als der Teilungspunkt des großen europäischen 
Wasserzuges einen Wert haben könne, leugnen wir ganz, ohne 
uns darüber auszuweisen, weil wir der Meinung sind, daß es gerade 
jenen Männern, die dem Begriffe des Dominierens diese illusorische, 
größtenteils figürliche Bedeutung gegeben haben, obliegt, den 
Beweis für die Realität derselben zu führen, den sie immer noch 
schuldig sind. 

Es hat sich nämlich diese ganze Ansicht bis jetzt immer nur 

Günther, Feldzug 1799. 7 



noch in Phraseologie geäußert. Daß es unthunlich oder auch nur 
merklich schwieriger wäre, sich bei Dissentis oder Amsteg in einem 
Posten zu halten, als auf dem St. Gotthard, und bloß deswegen, 
weil dieser 3000 — 4000 Fuß höher liegt als jene Punkte, ist auch 
durch nichts erwiesen, sondern wird vielmehr selbst durch Beispiele 
aus dieser Kriegsgeschichte widerlegt. Aber freilich ist der St. Gott- 
hard auch ein Teilungspunkt für die Straßen, da er für Pferde 
und Lasttiere brauchbar ist. Auf der einen Seite sendet er Wege 
nach Chur und Altdorf, auf der anderen nach Brieg im Wallis, 
Domo d'Ossola und Bellinzona. Nun kann ein Straßenknoten in 
der Strategie allerdings von großer Bedeutung sein, aber nur wenn 
diese Straßen selbst eine Bedeutung haben, also wenn sie zu einem 
Gegenstande führen, der eine starke Beziehung zu dem kriegerischen 
Akte hat, und wenn eine Armee da ist, welche sie in dem einen 
oder anderen Fall benützen will. Die Straßen nach Domo d' Ossola 
und Bellinzona hatten für die Franzosen als Verbindung zwischen 
ihren beiden Armeen keinen Wert mehr, da die italienische sich 
nach den Apenninen zurückgezogen hatte; sie hätten also nur 
Wert haben können, wenn die Franzosen darauf bedacht gewesen 
wären, den Rücken der verbündeten Armee in Italien zu bedrohen ; 
das konnte aber vernünftigerweise in dem Ajugenblicke nicht ihr 
Zweck sein, wo die Armee Massönas in der Schweiz selbst so 
unmittelbar bedroht war. Der Weg durch das Walliser Thal war 
in den Händen der Insurgenten, und wenn er auch frei gewesen 
wäre, so gab es ja zum Paß über den großen Bernhard, welcher 
in dem Augenblicke de^ einzige Verbindungsweg von Wert war, 
noch andere Wege, als über den St. Gotthard. Der Weg über 
den Crispalt nach Chur führte ins Rheinthal zu den Oesterreichern, 
der Weg nach Altdorf zur Armee Mass^nas. Aber erstlich setzt 
der Besitz des St. Gotthard keineswegs den des Crispalt voraus, 
wenn er ihn auch erleichtert; zweitens ist es ebenso übertrieben 
zu sagen, daß der Crispalt eine Herrschaft über das Rheinthal 
übt, denn wir müssen darauf zurückkommen zu behaupten, daß 
man sich, abgesehen von der Zufälligkeit der Lokalität, in einem 
Posten bei Dissentis oder irgendwo sonst ebenso gut halten könne, 
als auf dem St. Gotthard, und ebenso konnten die Franzosen den 
Weg zu Massena gegen die Oesterreicher decken, ohne auf dem 
St. Gotthard zu stehen. Wir meinen daher, daß der St. Gotthard, 
sobald Moreau die Lombardei nicht hatte, als Verbindungspunkt 
beider Armeen keinen Wert haben konnte ; wollte man aber sagen, 
er hätte ihn mittelbar gehabt, um die Verbindung der beiden 
österreichischen Armeen zu erschweren, so antworten wir, daß 
über den Julierberg, den Splügen und Bernhardin Pässe genug 
mit geringem Umwege nach Italien führten, so daß eine ganze 
Armee, wie die von Bellegarde, ohne Hindernis dahin zog. 



99 

Wir glauben also, daß in der Lage der Dinge, welche im 
Mai und Juni stattfand, der Besitz des St. Gotthard von keiner 
sonderlichen Bedeutung sein konnte, und daß, wenn er auch in 
der Behauptung des Gebirges einige Vorteile gewährt hätte, diese 
«s nicht wert waren, sich darum mehr auszudehnen, als ratsam 
war. Wirklich sehen wir auch Massena am Ende des Abschnitts, 
in welchem wir uns hier befinden, den St. Gotthard samt dem 
hohen Gebirge aufgeben und den General Lecourbe mit seiner 
Hauptmacht nördlich vom Vierwaldstättersee sich stellen, ohne 
■daß er sich dabei übler befunden hätte." 

Wohl verstanden, gelten diese Ausführungen lediglich für die 
Feldzugslage während des Monats Mai 1799 und als Erläuterung 
der falschen Ansicht, welche noch in den Tagen, da Clausewitz 
schrieb (1819/20), den Meinungen vieler lücksichtlich der „beherr- 
schenden Gebirgsstellungen" gebot. In jenem Augenblicke, da die 
Franzosen vorzüglich daran denken mußten, ihre Kräfte in der 
Schweiz von neuem zu sammeln und zu ordnen, durften sie des 
Gotthard wohl entbehren. Sobald es sich aber darum handelte, 
die Verbindung mit ihren auf Italiens Boden kämpfenden Kameraden 
wieder herzustellen, mußten sie auch an die Wiedereroberung des 
gewaltigen Gebirgsstockes denken. 

Für die Verbündeten kommen freilich die entgegengesetzten 
Beweggründe zur Geltung. Ihnen mußte vor allem daran liegen, 
Frankreichs Heere getrennt von einander zu besiegen und sich 
durch die Schweiz einen Weg nach Mittel-Frankreich zu sichern. 
Dieses Ziel zu erreichen, glaubten sie des Besitzes der Gotthard- 
Stellung keineswegs entraten zu können. ^^^ 
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IV. 

Die Ereignisse während der Waffenrulie. 



Nach der ersten Schlacht von Zürich trat ein längerer, zwar 
keineswegs erzwungener, noch auch durch die Kriegführenden be- 
stimmter Waflfenstillstand ein. Erzherzog Karl hatte den FML. 
SztaVray nach Schwaben entsendet, behielt aber doch in der Schweiz 
nicht weniger als 65 000 Mann zur Verfügung. Die Aufstellung 
derselben ward in folgender Weise geordnet: 
45 000 Mann (44 BatailL, 68 Schwadr.) an der Limmatlinie unter 
Erzherzog Karl, 
7 000 Mann (6 Bataill., 8 Schwadr.) bei Stühlingen und Walds- 
hut unter FML. Nauendorf, 
8000 Mann (12 Bataill., 5 Schwadr.) zwischen dem Zürcher und 

Luzemer See unter Generalmajor Jellacic, 
4800 Mann (7 Bataill., 1 Schwadr.) im Reußthal unter General- 
major B^. 

Die Verbindung mit der in Italien kämpfenden Armee der 
Verbündeten sicherte das Corps des FML. Hadik, das vorläufig 
noch in Hospenthal, Airolo und den Orten der Leventina stand. 
Im ganzen verfügten demnach die Verbündeten, d. h. in diesem 
Falle die Oesterreicher, über 82000 Mann, welche sich zerstreut 
auf der weiten Bogenlinie vom Simplon, dem Gotthard, Schwyz 
und Zürich bis in den Schwarzwald befanden. Zusammengefaßt 
hätte diese Macht gewiß vöUig hingereicht, um Mass^na, welcher 
lediglich 65 000 Kämpfer befehligte, aus der Schweiz zu vertreiben. 

Die Franzosen deckten das von ihnen beherrschte Gebiet des 
Einheitsstaates in einer ebenfalls sehr zersplitterten Form: 
25600 Mann standen Zürich gegenüber und längs der Limmat 

unter Massena. 
16000 Mann deckten unter Souham und Ney das Frickthal von 
der Aaremündung bis nach Basel. 
6 500 Mann standen vom Zugersee an bis jenseits der Sihlbrücke 
unter Chabran (IL Division). 
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9000 — 10000 Mann befanden sich zwischen und längs dem Zuger- 
und Vierwaldstättersee, sowie im Haslethal (Di- 
vision Lecourbe). 
6 700 Mann hielten unter Xaintrailles, später Turreau das Wallis. 

Trotz seiner hervorragenden Ueberlegenheit an Streitkräften 
beschränkte sich Erzherzog Karl bei Zürich darauf, einzelne nicht 
einmal vervollständigte Maßregeln zur Verteidigung zu treffen. 
Massena dagegen war viel zu schwach, in dieser Zeit zum 
Angriff schreiten zu können. Vielmehr mußte er sich glücklich 
schätzen, nicht in Kämpfe um seine feste Albis-Stellung verwickelt 
zu werden. 

Dagegen ruhten auch während der Waffenruhe die Unter- 
nehmungen im Gebirge keineswegs. Vielmehr bewies Lecourbe 
dort von neuem seine Thatkraft, von dem weisen Grundsatze aus- 
gehend, daß unbeschäftigte Truppen bald wenig leistungsfähig 
erscheinen. 

In Italien begann sich die Abneigung der kaiserlichen Gene- 
ralität gegen die Art, wie Suworoff Krieg führte, deutlich fühlbar 
zu machen. Es kam so weit, daß der Marschall seinen Zaren um 
sofortige Abberufung anging und Paul dem Grafen Rasumowsky 
den Auftrag erteilte, von Kaiser Franz selbst die nötige Auskunft 
zu verlangen. Die Angelegenheit des von Suworoff befohlenen 
Marsches des Corps Hadik, das zu diesem Zwecke, nämlich um 
ins Wallis einzudringen, ansehnlich verstärkt wurde, liefert hiefür 
die hervorragende Erläuterung. 

Prinz Charles Rohan, der nicht mit Prinz Viktor zu ver- 
wechseln ist, stand im Val d'Aosta. Von hier aus wollte er es 
versuchen, sich der Pässe über den Simplon und den Großen 
St. Bernhard, welche durch Teile der Division Xaintrailles besetzt 
waren, zu bemächtigen. 

Am 17. Juni, morgens 6 Uhr, griff er die Stellung auf dem 
zuletzt genannten Bergsattel mit drei Kolonnen an. Beim Hospiz 
hatte die französische Mannschaft eine Schanze errichtet, welche 
von 2 Geschützen gedeckt ward. Trotz eines mehrstündigen Ge- 
fechtes blieben alle Anstrengungen, das Ziel zu erreichen, völlig 
umsonst. „Der Felsen, auf welchem die Franzosen ihre Redoute 
errichtet hatten, war mit Eis und Schnee bedeckt ; die angreifenden 
Truppen mußten gegen denselben auf einem engen Gebirgssteige 
paarweise und unter dem Feuer des Feindes heranklimmen. ** 
(Miliutin II, 556/7, Nr. 132.) 

Unter dem 12./13. Juni erhielt FML. Hadik den Befehl, die 
Brigaden Nobili und Rohan sogleich nach Turin abgehen zu 
lassen und für dieselben sich den nötigen Ersatz zu verschaffen. 
Tags darauf ward er jedoch wiederum und zwar ebenfalls von 
Suworoff angewiesen, im Vereine mit den Generalmajors Bay und 
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Jellacic zu handeln, um sich des Wallis zu bemächtigen. Der 
Erzherzog, von diesem Auftrage benachrichtigt, empfing am 
16. Juni den neuerlichen Ausdruck des Wunsches von Suworoff, 
die Ablösung der Truppen des FML. Hadik zu beschleunigen. 
Diesem sollte derart die Möglichkeit geboten werden, schnell 
nach Turin abzumarschieren. Suworoff ist hier nicht zu ent- 
schuldigen, jedenfalls wußte FML. Hadik durchaus nicht, woran 
er sich eigentlich zu halten habe. Erzherzog Karl dagegen glaubte 
an die größte Gefahr, sofeme er die ausgedehnte Stellung auf 
dem einen oder anderen Punkte schwächen müsse. Er entsendete 
aus diesem Grunde keine Ablösung für FML. Hadik und Suworoff 
ward demnach gezwungen, die bereits in der Po-Ebene eingetroffenen 
Teile des Corps wieder in ihre alten Stellungen zurückzuschicken.^ 

FML. Hadik befehligte gegen Ende Juni 10990 Mann (I8V2 
Bataillone) ; von diesen standen 8 Bataillone unter Oberst Strauch 
im Oberwallis, 2^1 2 Bataillone unter Prinz Victor Rohan hielten 
denSimplon, 8 weitere Bataillone hatte der Feldmarschall-Lieutenant 
selbst bei sich in den Orten des Val d'Aosta. Noch am 80. Juni 
erhielt er von Suworoff Befehl, das Corps auf die Stärke von 
13000 Mann zu bringen und nun endlich von der Furka, dem 
Simplon und dem Großen St. Bernhard her ins Wallis einzudringen. 

In dem aus Alessandria den 29. Juni gefertigten Berichte 
des Verlaufes der Schlacht an der Trebbia meldet der Marschall 
(Miliutin II, 273) : » . . . Außerdem stehet Feldmarschall-Lieutenant 
Hadik, welcher bereits bis 7000 Mann im oberen Walliserland 
zwischen dem Gotthards-Furcule- und Simple-Berge stehen hat. 
Er wird mit andere 6000 Mann über den großen Bernardberg ins 
Unterland einbrechen, um den Feind in Leuk und Brig zwischen 
zwei Feuer zu bringen und das ganze Thal zu reinigen und zu 
behaupten, bis nicht S. K. H. (Erzherzog Karl) die von Ew. Majestät 
anbefohlene Ablösung dieses Corps in Erfüllung zu bringen vermag. ** 

Darauf antwortete Kaiser Franz als getreuestes Echo seines 
Ministers Thugut (Miliutin II, 275): «... Daß das Hadiksche 
Coi'ps mit sämtlichen dazugehörigen Truppen dermalen einen Teil 
Meiner unter Ihren Befehlen stehenden italienischen Armee aus- 
machet, folglich von Ihnen, sowie Sie es an Zeit und Umständen 
nützlich und dienlich finden werden, zu den Operationen in Italien 
verwendet werden kann, und es bloß darauf ankommen wird, 
daß an dem Gotthardberge jene Anzahl von Truppen aufgestellt 
gelassen werde, die Sie für nötig erachten dürften, um gegen 
einen allenfälligen feindlichen Einbruch von dorther zu sorgen, 
welches ohnehin nicht sehr zu befürchten sein dürfte, weil Massena 
nicht wohl seine Armee in der Schweiz durch Detachements nach 
Italien schwächen kann, ohne sich gegen Meinen Bruder, den 
Erzherzog Karl, bloßzugeben. ** 
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Daraufhin mußte SuworofF natürlich von einem Angriffe 
gegen das Wallis abstehen, wollte er sich nicht einen erneuerten 
Verweis vom Kaiser „wegen Nichterfüllung der Befehle** zuziehen. 
Dem österreichischen Hofe lag einzig und allein daran, die Festung 
Mantua wieder in kaiserlichem Besitze zu wissen. Alle übrigen 
Unternehmungen mußten vor der Belagerung dieses Platzes zurück 
stehen. 

Am 7. Juni erreichte die Division Lecourbe ihre neuen Stand- 
orte. Der Ausweis über die Stärkenverhältnisse vom 19. Juli 
gestaltet sich wie folgt: 

Hauptquartier der Division in Luzem. 

106 Chasseurs vom 12. Regiment, 219 Artilleristen, 130 Pontoniere, 

108 Genie-Sappeure. 

Brigade Loison: Brigade Boivin: 

38. u. 67. Halbbrigade = 3340 M. 76., 84. und 87. Halbbrigade = 

109. Halbbrigade, IL Lemaner- 3849 M. 

bataillon = 2708 M. 
^ Demnach zählte die Division zusammen : 1 3 Bataillone (9403 M.), 
1 Schwadron (106 M.) und verfügte über: 4 Achtpfünder, 2 Vier-, 
1 Zwölf- und 1 Sechzehnpfünder. Die Zahlen entsprechen etwa 
zwei Dritteln des gesetzlichen Bestandes. Zur Vergegenwärtigung 
des Abganges an Mannschaft mag das Beispiel der 38. Halbbrigade 
angeführt werden. Diese zählte an jenem Zeitpunkte : 47 anwesende, 
31 abwesende Offiziere ; 1454 Mann unter dem Gewehr, 313 in 
den Spitälern, 331 in Kriegsgefangenschaft. 

Die Truppen des Generals Loison deckten Bauen, Beckenried 
und den übrigen Teil des Kantons XJnterwalden. Der General 
Rheinwald, welcher die Geschäfte eines zweiten Chefs des Stabes 
von Massena übernahm, ward durch General Boivin ersetzt. Die 
diesem unterstehende Brigade des rechten Flügels deckte den 
Kanton Zug und den nordwestlichen Teil von Inner-Schwyz. 

Am 12. Juni erhielt Lecourbe für wenige Tage und wohl in 
Vertretung des Generals Chabran den Befehl über die IL Division, 
deren Stellungen er enger aneinander schloß. Die IL Division 
zog nämlich ihre Vorpostenlinie von der Sihl zurück und räumte 
Sehindellegi. Rückwärts des kleinen Dörfchens Finstersee stützte 
sie nun ihren rechten Flügel auf die Höhe des Gubel. Der linke 
Flügel besetzte dagegen die Sihlbrücke, um dergestalt die Haupt- 
straße von Wädensweil nach Zug zu decken. Zugleich erhielt 
die Division Lecourbe am 13. Juni eine Verstärkung durch IIL/37., 
die 44. Halbbrigade und 6. Compagnie des I. Lemaner-Bataillons, 
welche Truppen aber sogleich der IL Division einverleibt wurden. 

Am 14. Juni bezog auch die Brigade Boivin ihre neuen 
Stellungen. Sie räumte Rothenthurm, Sattel und Altmatt am 



::.-:;.;.*■; .:: '.:;..} 104 

Biberbache. Der rechte Flügel lehnte an der Rigi, der linke am 
Roßberg. Die Vorpostenlinie im Thale des Lowerzer Sees er- 
streckte sich von Steinerberg nach Lowerz, durch das heutige 
Trümmerfeld des Bergsturzes vom 2. September 1806. Der Rest 
der 6. Halbbrigade und das Corps d'expädition kamen nach Goldau, 
die 12. leichte Halbbrigade verlegte eines ihrer Bataillone in ein 
Bivouac, ^das an ein kleines Wäldchen längs dem Wege nach 
Steinen und unterhalb des Ortes Steinerberg" sich erstreckte. 
Die Oertlichkeit läßt sich jetzt natürlich nicht mehr genauer be- 
stimmen. Das andere Bataillon bezog dagegen ein Hüttenlager 
hinter dem Vereinigungspunkte der Straße von Lowerz und des 
Querweges, welcher von Steinen gegen diesen Ort hin führt. Die 
Stellung lag vermutlich auf der kleinen Ebene unterhalb der 
Häusergruppe Busingen, am nordöstlichen Fuße der Rigi-Scheideck. 

Auch die 87. Halbbrigade trat jetzt unter die Befehle von 
Lecourbe. Sie stand im oberen Aarethale und trieb am 16. Juni 
eine Erkundung bis zum Spitale auf die Grimsel hinauf. Der 
dortige österreichische Posten, 1 Unteroffizier mit 8 Mann, ließ 
sich überraschen und ward kriegsgefangen. Immerhin besetzte 
Oberst Strauch den genannten üebergang sogleich wieder und zwar 
sonderbarerweise mit einer gleich starken Abteilung. 

Am 23. Juni (4. Thermidor) trieben die Oesterreicher ihre 
Patrouillen bis ins Dorf Steinen vor, um den Marsch einer Abteilung 
über den Sattel nach Rapperswyl zu decken. Unter dem 24. Juni 
erwähnt das Feldtagebuch, daß ein der Division zugeteiltes Halb- 
bataillon aus dem Aargau fast völlig durch Fahnenflucht aufgelöst 
worden sei. Da es nur noch 75 Mann unter dem Gewehre hatte, 
so wurden auch diese entlassen. Die Grenadier-Reserve (3 Com- 
pagnien der 38., 76. und 109. Halbbrigade) kam von Luzern 
nach Arth, die zur Division gehörende Schwadron des 12. Chasseur- 
Regiments neben 4 Compagnien der 76. Halbbrigade von Seelis- 
berg nach Gersau. Am 3. Juli (14. Thermidor) ward auf Befehl 
von Massena eine Erkundung gegen Schwyz unternommen, das 
nur von 1^/2 Bataillonen, 900 bewaffneten Landleuten, einer Ab- 
teilung Kavallerie (und 4 Geschützen) gedeckt ward. Man glaubte 
nämlich, daß die Division Jellacic durch Entsendung von Ver- 
stärkungen für die verbündete Armee in Italien sehr geschwächt 
wäre. So mußte auch gleichzeitig die Division Chabran an dem 
Unternehmen sich beteiligen. 

Für Lecourbe lag es überdies im Plane, den Artilleriepark 
der Oesterreicher in Schwyz fortzunehmen und die für den Bau 
und die Ausrüstung von Schiffen bei Brunnen errichtete Werft 
zu zerstören. 

Zu diesem Zwecke ging der General Boivin mit 2 Bataillonen 
Corps d'exp^dition, 30 Chasseurs vom 12. Regiment und den 
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3 Örenadier-Compagnien als Reserve um 6 Uhr vormittags von 
Groldau über Steinerberg und Steinen gegen Schwyz vor. Der 
Gegner aber ließ sich nicht überraschen, sondern erwartete die 
Franzosen festen Fußes, welche nach dem Feldtagebuch „hier 
durchaus nicht alles das leisteten, was man füglich von ihnen 
erwarten konnte/ Izumerhiii_machte die Kolonne 1 Offizier und 
etwa 30 Mann zu Gefangenen. Eine zweite Abteilung unter den 
Befehlen des Bataillonschefs Gauthier mit 2 Bataillonen der 
12. leichten Halbbrigade und 12 Chasseurs brach zu gleicher Zeit 
wie General Boivin ebenfalls von Goldau auf, um über Lowerz 
und längs dem See Schwyz zu erreichen. Aber ehe sie noch 
in Seewen einzudringen vermochte, trat der Kolonne die ganze 
kleine Macht des in Schwyz befehligenden Majors Eötvös entgegen. 
In der Unordnung, in der sich die Franzosen befanden, konnten 
sie den Stoß nicht aushalten, sondern wurden zur Umkehr ge- 
zwungen. Dabei verloren sie 7 Offiziere und 43 Mann an Gefangenen. 

Eine dritte Abteilung, geführt von dem Escadronchef Porson 
und bestehend aus 4 Compagnien der 76. und 1 Compagnie der 
109. Halbbrigade, überschritt von Lowerz aus die Einsattelung 
zwischen der Scheideck und der Hochfluh (1195 m, Steigixng etwa 
732 m), um von Gersau aus Brunnen längs dem Vierwaldstättersee 
zu erreichen. An der Muottabrücke im „Schroten" traf die Kolonne 
auf die österreichischen Vorposten. Es entspann sich ein lebhaftes 
Feuergefecht, an welchem auch die als „Länder-Bauwi" (das 
Direktorialschiff) bekannte Kanonierschaluppe teilnahm. ^^^ Auf 
dem Fahrzeuge und der dasselbe begleitenden Flotille sollen sich 
an diesem Tage Lecourbe und 500 Grenadiere befunden haben. 
(Dedon 23; dlzarny 77. Das Feldtagebuch weiß nichts davon.) 
Diese hätten sich ausgeschifft und in glänzender Weise am Gefechte 
beteiligt. Nach und nach brachte der Gegner 2 Compagnien vom 
Regiment Stain und 1 Bataillon „Suissesrevoltes", nämlich Glarner 
und Schwyzer Milizen, in die Feuerlinie. Die Milizen hielten sich 
sehr brav. Lieutenant Knobel und 5 Füsiliere wurden getötet, 
Hauptmann Schindler und 1 1 Mann verwundet. Es gelang jedoch 
den Franzosen, die Brücke mit Sturm zu nehmen. Eine Compagnie 
verfolgte den weichenden Gegner bis Ingenbohl. Zwei andere Com- 
pagnien eilten im Laufschritte nach Brunnen hinein und säuberten 
den Ort von den wenigen dort noch anwesenden Feinden, die sich 
nach Morschach zurückzogen. Hierbei wurden 6 (nach öster- 
reichischer Angabe nur 2) Kanonen, einiger Schießbedarf, mehrere 
Boote, einiges Handwerkszeug und Stricke erbeutet. Ebenso fielen 
2 Offiziere, 100 Mann vom Regiment Stain neben 12 Kanonieren und 
einem Oberfeldscher in die Kriegsgefangenschaft. An Toten und 
Verwundeten büßten die Oesterreicher etwa 200 Mann ein. 

Eine vierte Compagnie der französischen Kolonne trieb auf 
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dem rechten Muottaufer den Gegner über Wylen vor sich her, 
die letzte Compagnie sicherte die Rückzugslinie an der „Schroten.* 

Dann ward langsam der Bückweg angetreten. Nach öersau 
eilte eine Compagnie voraus, um eine etwaige Umgehung von 
Lowei-z her zu verhindern. Der Feind drängte unter der that- 
kräftigen Führung des Majors Eötvös heftig nach, gab dann aber 
jede Verfolgung auf. 

Am 11. Juli (21. Thermidor) trat I./87. Halbbrigade einen 
Marsch zur Erkundung der Grimsel-Paßhöhe an. Vier Leute des 
Bataillons waren, durch zwei Bürger verführt, dorthin entflohen. 
Der Spital wurde besetzt und die Fahnenflüchtigen samt den 
Verführern gefangen. Letztere traf einige Tage später das Schicksal, 
in Luzem erschossen zu werden. 

Mitte Juli stellte sich General Gudin bei der Division ein.^^^ 
Er übernahm den Befehl auf dem rechten Flügel der Division. 
Der Rest der 6. leichten Halbbrigade, die beiden Bataillone der 
12. leichten Halbbrigade, das ' Corps d'exp^dition und die aus ihm 
gebildeten cisalpinischen Grenadiere verließen die Division. Sie 
wurden in ihren Stellungen durch II./84., I. UI./Tö. Halbbrigade 
ersetzt. Die ebenfalls neu hinzugekommene 67. Halbbrigade ward 
dagegen nach Meiringen unter die Befehle des Generals Gudin 
gelegt. ^^^ Die 3. Schwadron des 12. Chasseurregimentes endlich 
erhielt den Befehl, den Wachtdienst in Bern zu übernehmen. Sie 
wurde bei der Division durch die 4. Schwadron des 1. Chasseur- 
regimentes ersetzt. 

Im Reußthale stand der österreichische General Bay (oder Bey) 
mit sieben schwachen Bataillonen (4500 Mann) und 1 Schwadron 
(175 Säbel) der Regimenter Gradisca, Kerpen und Modena. Zu 
Altdorf war das im Schächengrund liegende Vorratshaus als Kaserne 
eingerichtet worden. Um die schwache Abteilung des Generalmajors 
Bay wenigstens etwas zu verstärken, versuchten englische Sendlinge 
ein „Frei-Corps" durch Werbung zusammenzubringen. Obwohl 
aber 6 Kronenthaler Handgeld gegeben und ein täglicher Sold 
von 12 Kreuzern versprochen wurde, meldeten sich nur wenige. 
Von angesehenen Leuten nahm niemand derlei Dienste. 

Seit dem 10. Juli beunruhigten die gegnerischen Kanonenboote 
von Bauen aus unaufhörlich die Oesterreicher, deren Verbindung 
über den ürnersee von Flüelen nach Brunnen derart völlig unter- 
brochen erschien. 

Bay faßte dementsprechend den Plan, die Franzosen vom West- 
ufer des Sees zu vertreiben. Er bestimmte zu diesem Vorhaben 
2^/4 Bataillone, etwa zusammen 2000 Mann. 

In der Nacht zum 29. Juli um 2 Uhr vormittags begann 
der Angriff. Eine kleine Umgehungskolonne von 2 Compagnien 
sollte über den Urirotstock den Franzosen in den Rücken gelangen. 
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Die Abteilung verirrte sich jedoch und fiel dann im Isenthal voll- 
kommen erschöpft den Gegnern in die Hände. Eine zweite Kolonne 
ging aufwärts über die „Geige* hin vor; die Hauptmacht blieb 
auf der Straße oder vielmehr dem notdürftig gebahnten Wege 
längs des Seeufers. Die kleinen Posten, welche in Isenthal und 
Isleten standen, mußten bald weichen. Bauen ward um 10 Uhr 
vormittags besetzt und (Generalmajor Graf Bay gestattete nun seinen 
Truppen die notwendig gewordene Erholung, ehe er den Vor- 
marsch gegen Treib fortsetzte. Unterdessen vernahm General 
Loison von den Ereignissen. Sogleich warf er 4 Compagnien von 
11/76. Halbbrigade, welche in Beckenried und Emmeten standen, 
nach Seelisberg, das von 1 Compagnie des nämlichen Bataillons 
besetzt war. Weitere 5 Compagnien des IL Lemaner-Bataillons 
blieben zu Beckenried in Reserve. Die in Emmeten vereinigten 
Truppen setzten sich sogleich gegen Seelisberg in Marsch. Diesei 
Ort, den die Einwohner selbst gegen die Oesterreicher verteidigten, 
war bereits in den Händen von 2 Compagnien Oesterreichern, 
indes größere Abteilungen gegen Treib hin aufklärten. Solche Zer- 
splitterung der Kräfte sollte sich empfindlich rächen. 

Unterstützt von den Kanonierschaluppen, die nach dem Berichte 
des Generals Loison viel zum glücklichen Ausgange des Gefechtes 
beitrugen, griffen die Franzosen den Gegner so überraschend an, 
daß dieser schnell und ohne Ordnung zurückwich. Zugleich fiel 
ein heftiger Gewitterregen, während dem die Batterieschlösser der 
Gewehre natürlich ihren Dienst versagten und nur das Bajonett 
als Waffe diente. Die Oesterreicher verloren 452 Mann an Ge- 
fangenen, darunter Generalmajor Bay selbst, welcher sich den Fuß 
verstaucht hatte, nebst 2 Hauptleuten, 5 Lieutenants, ebenso 100 
Tote und 150 Verwundete.^^^ An dem unglücklichen Ausgange 
des Gefechtes scheint die Unthätigkeit und Unlust der Leute, über 
welche sich ihr Führer offen gegen die Franzosen beklagte (!), die 
vornehmste Schuld getragen zu haben. 

Weitere Ereignisse sind während dieser Zeit bis zur Mitte 
August hier nicht vorgefallen. 

Es mag dabei auf die Thatsache hingewiesen werden, daß damals 
das Zerreißen der taktischen Verbände keineswegs gefürchtet wurde. 
Im Gegenteil, es scheint fast, eine möglichst bunte Mischung der 
Einheiten, ein stetes Verschieben derselben sei gerade für durchaus 
notwendig erachtet worden. So berichtet das Feldtagebuch noch 
imter dem 1 I.August (22. Messidor), daß dieChasseurschwadron4/l. 
Äur VI. Division Ney abgehen mußte, indes die 1. und 4. Schwadron 
des 1. Dragonerregiments an ihre Stelle traten. Auch erreichte 
IIL/38. Halbbrigade die Division und erhielt seinen Marschbefehl 
nach Sarnen. 

Der Vollständigkeit halber müssen endlich die völlig un- 
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wichtigen Gefechte erwähnt werden, welche um die Mitte Juli im 
Wallis vorfielen. 

Am 16. abends 8 Uhr erschienen die von einigem Landsturme 
begleiteten Oesterreicher bei einer von ihnen auf beiden Ufern 
der Rhone veranstalteten Erkundung vorwärts Brieg und Naters. 
Am 17. morgens nahm Oberst Strauch persönlich das Gefecht 
wieder auf und es gelang ihm sogar zeitweilig 2 Gebirgsgeschütze 
in seine Hand zu bringen. Als aber die Franzosen einige Ver- 
stärkungen erhielten, drangen sie auch wieder vor. Die Oester- 
reicher mußten mit einigem Verluste, darunter 80 Gefangene, auf 
die Furka zurückweicben. 
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V. 

Die Wiedereroberung des Gotthard 



Unstreitig zählen die Ereignisse, welche sich um die Mitte 
August im Gotthardgebiete abspielten und mit der Eroberung des- 
selben durch die Franzosen ihren Abschluß fanden, zu den wich- 
tigsten des ganzen Feldzuges.^^^ Sie bereiteten die große Ent- 
scheidungsschlacht von Zürich in glücklichster Weise vor und 
stellten das Gleichgewicht der entgegenstehenden Kräfte wieder her. , , . ' 

Zu Ende Juli hielten die Schweiz 75941 Franzosen ^und 77 912 L A^*«"' 
Oesterreicher besetzt. Deckten jene das Gebiet auf einer Linie, /kv^J '>. 
welche von Hüningen im Elsaß über den Albis zum Vierwald- ^ / y 
stättersee, ins Haslethal und bis zum Fuße des Simplon und des ' ' ;^' 
Großen St. Bernhard verlief, so sicherten diese mit ihren Kräften r^»**^" 
die Landesteile von der Wiese und der Wutach angefangen längs j ^ J" 
der Limmatlinie bis in die ehemaligen kleinen Kantone, den Gott- ., • ^' 
hard, die Grimsel und das Oberwallis, sowie endlich einige Thal- '" 

Schäften von Graubünden. / f ^ ' 

Diese Aufstellung der Gegner glich demnach völlig derjenigen i^ ^ ' 
zu Beginn der Waffenruhe, üeber die Gründe, welche die Oester- 
reicher zur Beobachtung der letztem zwangen, verbreitet sich Erz- 
herzog Karl weitläufig im ersten Kapitel des zweiten Teils seines 
Werkes. Seite 6/7 sagt er u. a. : 

„Ihre Mehrzahl war nicht so übermäßig und nach der Schlacht 
von Zürich um so weniger bedeutend, als die französische Armee 
zwar zurückgedrückt, aber nicht geschlagen wurde. Die natürliche 
Beschaffenheit des Landes machte selbst bei geringem Widerstände 
jede rasche Vorrückung unmöglich; Mass^nas Stellung auf dem 
Uetli war stärker als jene vor Zürich ; die Schweiz — denn weiter 
konnten die Oesterreicher wohl damals nicht vordringen wollen — 
lieferte dem Feinde keine so großen Hülfsquellen, daß deren Verlust 
ein empfindliches Uebergewicht in der Wagschale der gegenseitigen 
Hülfsmittel hervorgebracht hätte. In Frankreich herrschte noch 
immer die nämliche Stimmung, die sich schon im vorigen Kriege 
erprobte: Mißvergnügen über die Regierung, aber noch größerer 
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Abscheu und Furcht vor jedem fremden Joch, folglich keine HoflF- 
nung, daß die innere Gärung je zum Vorteil fremder Völker aus- 
brechen werde. Da nun der Erzherzog nach Massenas Rückzug 
von Zürich weder eine dauerhafte, noch zu momentanen Resultaten 
führende Operation unternehmen konnte, so blieb ihm keine Wahl 
mehr übrig : er mußte sich in eine möglichst vorteilhafte defensive 
Verfassung setzen/ 

Bei Mass^na lagen ähnliche Betrachtungen vor. Er war dem 
Gegner an Kräften nicht überlegen. Auf größere Verstärkungen 
seiner Streitmacht mit aus Frankreich gesendeten Rekruten konnte 
er aber nicht rechnen. Die verzweifelte Lage, in der die* franzö- 
sische Armee sich nach der verlorenen Schlacht an der Trebbia 
(19. Juni) befand, zwang dazu, alle namhafteren Entsendungen 
dorthin abzuordnen. Für Mass^na gab es nur ein Warten bis zu 
jenem Augenblicke, da Erzherzog Karl sich durch die Aufstellung 
einer eigenen Rheinarmee schwächen werde. Was hätte auch eine 
vereinzelte Handlung in der Schweiz, wäre sie selbst von Erfolg 
gekrönt gewesen, der Allgemeinheit zu nützen vermocht? Wenig 
genug, denn obwohl die Schweiz Oberitalien in der Flanke zu 
bedrohen vermag, so ist eine schwache Armee doch nicht im stände, 
von den Alpen her entscheidend gegen die Po-Ebene vorzustoßen, 
sobald dort ein übermächtiger Gegner Wache hält. 

Freilich wurde Mass^na von Paris aus durch das Direktorium 
und den Kriegsminister Bernadotte, welche ihrerseits keine klare 
Ansicht von der Lage hatten, stetsfort auf das dringendste zum 
Handeln angespornt. 

Bereits am 18. Juni (30. Prairial) hatte in Paris eine Art 
parlamentarischer Revolution stattgefunden, durch welche die Direk- 
toren La Reveillere-Lepoux und Merlin beseitigt, an ihrer Stelle 
aber Roger Ducos und General Moulin in die oberste Behörde 
gewählt wurden. Die neuen Herrscher, unterstützt von einem 
Landesverteidigungsausschusse, suchten die Thatkraft der Feldherrn 
durch alle zweckdienlichen Mittel aufs höchste zu spannen. Ver- 
sprechungen wurden ihnen gemacht, Aufforderungen, zum Angriffe 
vorzugehen, kamen ihnen täglich zu. So entschloß sich Mass^na 
endlich, für die Mitte August eine Veränderung Seiner Lage, 
wenigstens so weit es den rechten Flügel der Schweizer Armee 
betraf, zu versuchen. 

Zwei neuerliche Ereignisse, ein politisches wie ein militärisches, 
trugen wohl wesentlich zu diesem Entschlüsse bei. Die Not in 
der Schweiz war bei dem Aufenthalte zweier so großer Heere auf 
das Höchste gestiegen. Der Sturz jener beiden als Erpresser 
wohlbekannten Direktoren ließ die unglückliche Helvetik hoffen, 
daß man in Paris ihren Leiden wenigstens Auge und Ohr öffnen 
werde. So ging der alt-Direktor Glayre als außerordentlicher 
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Gesandter nach der französischen Hauptstadt ab, um über die Lage 
Bericht zu erstatten. Zugleich erließ Laharpe am 25. Juli ein 
Schreiben, das unverhüllt die Wahrheit bekannte und in dem der 
drohende Satz vorkam: »Wir erklären, daß wir bereit sind, uns 
eher für die verzweifeltsten Mittel zu entscheiden, als länger die 
Werkzeuge zu bilden zur Vernichtung und zur Verzweiflung unserer 
Mitbürger.** 

Das französische Direktorium griff auf dieses hin zwar keines- 
wegs ein, aber es forderte noch einmal und des bestimmtesten 
von Massena, daß er den Angriff wieder aufnehme. Die Ereignisse 
am Gotthard kamen freilich dem sonderbaren Feldzugsplane von 
Bernadotte zuvor, welcher ein vereinzeltes Corps in der Stärke 

von 20000 Mann durch Graubünden bis Glurns vordringen lassen 
wollte.136 (j) 

Es hätte übrigens dieses neuerlichen Drängens nicht bedurft, 
um Massena zu dem notwendigen Entschlüsse zu zwingen. Es 
näherte sich nämlich den Grenzen der Schweiz und also auch der 
Stellung an der Limmat das Corps des Generallieutenants Rimski- 
Korsakoff. Die Ankunft der 27355 Russen, welche thatsächlich 
am 14./15. August nach Schaffhausen gelangten, mußte Massäna 
natürlich in die größte Sorge versetzen. Er konnte ja keineswegs 
wissen, daß Erzherzog Karl den gemessenen Befehl aus Wien in 
der Tasche habe, sogleich nach Ankunft der Verbündeten mit 
seiner gesamten Macht abzumarschieren, und daß sich der Erzherzog 
nur nach langer Unterhandlung bestimmen ließ, wenigstens das 
Corps des FML. Hotze (22000 Oesterreicher, 3000 Schweizer, zu- 
sammen 20 Bataillone, 34 Schwadronen) zur Deckung des Linth- 
gebietes von dem Abzüge auszunehmen. 

Die Absicht Massenas war es, durch den von ihm angeord- 
neten Angriff die Oesterreicher aus den ürkantonen, vom Gotthard 
und aus dem Oberwallis zu vertreiben, sowie durch eine Besetzung 
des Gotthardstockes die damals schon zu erwartende Vereinigung 
der Armeen Suworoffs und des Erzherzogs Karl zu hindern. 

Um diesen Zweck zu erreichen, erhielten die an der Limmat 
und am Albis stehenden Divisionen Soult und Lorges Befehl, die 
Hauptmacht der Oesterreicher längs ihrer ganzen Aufstellung zu 
beschäftigen, indes die Divisionen Chabran, Lecourbe und Turreau 
gleichzeitig den eigentlichen Angriff durchführen sollten. 

Die vom Obergenerale erlassenen Verfügungen sind nur ganz 
allgemein gefaßt, in den Einzelheiten der Ausführung der Aufgabe 
blieb den verschiedenen Führern vollkommen freie Hand. Dies 
gilt besonders für den General Lecourbe, dem noch am 13. August 
I. in./84. Halbbrigade (der Brigade Boivin zugeteilt) und das zeit- 
weilig entfernt gewesene IL/ 7 6. (Brigade Loison) abgegeben wurden, 
so daß seine Streitmacht rund etwa 12000 Mann betragen mochte. 
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Die Division Chabran stand am Aegerisee und an der Sihl. In 
zwei Kolonnen geteilt sollte sie gegen die Truppen des General- 
majors Jellacic vorgehen, welche mit dem Gros die Etzelstellung 
und die Verbindung nach Schwyz sicherten, woselbst sich eben- 
falls Teile dieses Corps und das Quartier seines Befehlshabers 
befanden. Die Division Lecourbe hatte auf ihrem linken Flügel 
im Ganzen genommen lediglich die Bewegungeh, welche am 3. Juli 
vorgefallen, zu wiederholen. Lecourbe selbst wollte dabei mit den 
Grenadieren von Brunnen und später von Flüelen aus in das Gefecht 
eingreifen. Hierbei ward auch der Flotille eine Rolle zugedacht. 
Die Brigade Loison erhielt andererseits den Auftrag, in mehreren 
Kolonnen längs dem See, über den Surenen- und den Susten-Paß 
ins Reußthal hinunter zu steigen, woselbst seit Anfang August 
Generalmajor Simbschen als Nachfolger des gefaogenen Bay be- 
fehligte. Gudin fiel der schwierige Auftrag zu, den Posten, den 
Oberst Strauch auf die Grimselhöhe gestellt, zu beseitigen, um 
darauf ins Oberwallis einzudringen. Hier endlich sollte die Division 
Turreau nicht nur den Generalmajor Prinzen Victor Rohan vom 
Simplon vertreiben, sondern auch zugleich mit Gudin gegen Oberst 
Strauch vorgehen. Damit General Turreau diesem doppelten 
Auftrage genügen könne, mußten seine Bewegungen bereits am 
13. August beginnen, indessen die übrigen Kolonnen sich erst mit 
dem 14. morgens in Marsch zu setzen hatten. 

Am 12. August begannen die Vorbereitungen zum Angriffe 
bei der Division Lecourbe. General Gudin, der bis dahin die 
Truppen seiner Brigade in ünterseen und Brienz untergebracht 
hatte, verlegte dieselben nach Innertkirchen-Bottigen und Guttannen 
im oberen Haslethal. Hierher kam auch das IL Lemaner-Bataillon, 
von welchem einzig die Jägercompagnie in Samen bei der Brigade 
Loison zurückblieb, die ihre Teile bis zum 13. in Engelberg und 
Bauen vereinigte. 

Mittwoch den 14. August begann in der That die allgemeine 
Vorwärtsbewegung, scheinbar zwischen der Mündung der Limmat 
und dem Zürichersee, in Wirklichkeit im Gebiete der oberen Reuß 
und Aare. Vom Zuger Gebiet her drang die Division Chabran 
(12 Bataillone, 6 Schwadronen) im ganzen siegreich gegen Hütten 
und die Schindellegi vor, obgleich der Gegner für diesen Tag noch 
Stand hielt. Eine zweite, zu der nämlichen Division gehörende 
Abteilung erreichte vom Aegerisee aus Sattel und Rothenthurm. 
lieber St. Jost und am Morgarten vorbeimarschierend, warf sie die 
hier stehenden schwachen österreichischen Kräfte nach Einsiedeln 
zurück. 

In der Frühe desselben Tages griff auch die Brigade Boivin 
den Gegner in Schwyz mit Erfolg von Steinen und Seewen her 
an.^^^ Die 3 Compagnien der 76. Halbbrigade, welche längs dem 
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See von Gersau nach Brunnen vorgingen, erhielten von der Muotta- 
brücke im »Schroten* aus 2 Geschützen heftiges Eartätschfeuer. 
Zweimal ward der Angriff abgeschlagen. Unterdessen gelangte 
jedoch die aus 6 Schaluppen bestehende Plotille mit den 8 Com- 
pagnien Grenadierreserve bei Brunnen ans Ufer. General Lecourbe 
ließ 5 Gompaguien unter dem Befehle seines Adjutanten, des 
Bataillonschefs Montfort, ausschiffen. Zugleich feuerten die Ge- 
schütze von den Booten her dem Gegner in die Planke. Dieser 
scheint aber die Sache vorerst noch nicht verloren gegeben zu 
haben. Mehrere Schiffe wurden nämlich durch Schüsse beschädigt 
und auch einige von den Kanonieren und Pontonieren verwundet. 

Montfort vennochte es, den Verteidigern des üeberganges in 
den Rücken zu gelangen, wodurch zwei Peld- und drei bei Brunnen 
stehende Positionsgeschütze genommen und 200 — 300 Gefangene 
gemacht wurden. 

Bei der Ibacher Brücke machte der Feind einen Versuch sich 
festzusetzen. Unterdessen war aber die Hauptmacht der Brigade 
Boivin herangekommen. Ein Bataillon der 86. Halbbrigade, ge- 
führt vom Bataillonschef Margotti, stieg längs des Engeberges 
nach Ried hinab und drohte derart den Oesterreichem in den 
Rücken zu gelangen. Das Regiment Stain, welches, vom Major 
Eötvös befehligt, von 700 — 800 Aufständischen unterstützt wurde, 
mußte jetzt schleunigst nach Iberg weichen. Ein Major, 12 Offi- 
ziere und 600 Mann fielen hier in Kriegsgefangenschaft ; zugleich 
verloren die Oesterreicher 45 Tote und 810 Verwundete. 

Die Pranzosen büßten dagegen nur 8 Mann an Toten, 60 an 
Verwundeten ein und erbeuteten 8 Regimentsgeschütze, sowie 
1 Schweizer Pahne. Nachmittags 1 Uhr drangen sie in den Plecken 
Schwyz ein, der vollkommen ausgeplündert und zerstört wurde. 
Als am 15. der Brigadechef Sancey mit der 84. Halbbrigade ins 
Muottathal gelangte, fielen noch 300 Mann Oesterreicher und die 
Ambulancen in die Gefangenschaft. 

Der Escadronchef Porson erreichte um 11 Uhr vormittags des 
14. August, ohne viel Widerstand zu finden, über Isenthal das linke 
Ufer der Reuß bei der Seedorferbrücke. Diesen Erfolg verdankte 
Porson wohl hauptsächlich der Klugheit, daß er 6 Compagnien 
vom II. /38. unter Bataillonschef Juillet und Stabshauptmann Porgues 
von Isenthal durch das Kleinthal über die Hänge des Urirotstock, 
Gitschen und die Alpen von Honegg dem Gegner bei Seedorf in 
den Kücken sandte. Dort mußte aber vorläufig Halt gemacht 
werden, da der Gegner die Laufbahn der Brücken von Seedorf 
und Attinghausen abgeworfen hatte. Gegen 2 Uhr nachmittags 
erschien auch in letzterem Orte die Kolonne d'Aumas. Sie war 
um 8 Uhr früh von Engelberg aufgebrochen und hatte den Surenen- 
Paß (2801 m) überschritten. Sogleich entspann sich mit den gegen- 

Günther, Feldzug 1799. 8 
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überstehenden Teilen des Regiments Eerpen ein lebhaftes Feuer- 
gefecht, das zwar bis 8 Uhr abends anhielt, aber ebensowenig zum 
Ziele führte, wie die Anstrengungen der Kolonne Porson bei Seedorf. 
Trotz der Kartätschen, welche dort eine Kanone spie, versuchte 
der Genielieutenant Doncieux mit einigen Freiwilligen auf einer 
Leiter über die Brückenpfeiler zu gelangen. Es war vergebens, 
der Steg konnte nicht gangbar gemacht werden, weil es an Brettern 
und Balken mangelte. 

Endlich, bei einfallender Nacht, zog sich der Gegner zurück. 
Lecourbe war nämlich um 5 Uhr abends in Sisikon gelandet. Die 
Compagnien „überstiegen auf engen, stellenweise schauerlichen 
Pfaden den untern Axen** (Lusser 161). Sogleich schritt er zum 
Angriff gegen das, Flüelen mit 2 Geschützen verteidigende Bataillon 
des (52. Regiments. Wiederum beteiligten sich die Kanonen der 
Flotille an dem Gefechte; die Grenadiere griffen lebhaft an und 
der Feind verlor 150 Mann Tote, 300 Verwundete und 400 Ge- 
fangene nebst seinen 2 Geschützen. Die Franzosen zählten 20 Tote 
und 80 Verwundete (Feldtagebuch; Bousson S. 217 spricht von 
4 Toten und einigen Verwundeten). Zunächst gingen die Oester- 
reicher in guter Ordnung bis zur St. Jakobs-Kapelle zurück. Sie 
wichen aber, sobald die von Lecourbe durch den Wald entsendete 
Umgehung in ihrer Flanke erschien. „Nun begann gegen 6 Uhr 
abends wilde Flucht, wobei viele die Gewehre zerschlugen und 
wegwarfen. Die einen wendeten sich nach dem Schächenthale und 
die anderen nach dem Reußthale. Die ersteren, wobei auch die 
Freiwilligen waren, hielten die Verfolgung etwas zurück, indem 
sie die Schächenbrücke bei Bürglen verbrannten. Lecourbe ging 
noch bis Amsteg vor und machte 400 zum größten Teil verwundete 
Gefangene. Der größte Teil der männlichen Bevölkerung und auch 
viele Weiber waren mit den Oesterreichem geflohen oder hatten 
sich in Wälder und auf Alpen zurückgezogen, um der Rache der 
Franzosen zu entgehen, welche diesmal ärger plünderten und die 
Leute mißhandelten, als selbst nach dem Bauernkrieg; denn sie 
wußten, daß die provisorische Regierung als letzten Akt ihrer 
Thätigkeit zu Gunsten der Oesterreicher und für Behauptung der 
wieder errungenen Freiheit einen wohldurchdachten Organisations- 
plan für den Landsturm entworfen hatte, der jedoch am Tage der 
Gefahr, als die Franzosen von allen Seiten her eindrangen, nicht 
befolgt worden.* 

Noch um 10 Uhr nachmittags landete n./76. in Flüelen, um, 
gefolgt von 11/88., den Feind zunächst nach Bürglen und dann 
bis Amsteg zu verfolgen. Es scheint hier an der Kärstelenbach- 
Brücke noch in der Nacht zu einem für die Oesterreicher un- 
glücklichen Gefechte gekommen zu sein. Das Feldtagebuch be- 
richtet, sie hätten ihr letztes Geschütz in das Tobel gestürzt und 
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230 Mann an Gefangenen, darunter 12 Dragoner vom Regiment 
Modena, die Franzosen dagegen lediglich einige Verwundete ein- 
gebüßt. 

General Loison stieg in einem Marsche von 22 Stunden Dauer (!) 
über den Joch-Paß (2215 m) und durch das Gadmenthal hinauf 
über den Susten (2262 m) noch bis ins Meienthal hinunter. Ueber- 
fallen von einem heftigen Unwetter, das sogar Schnee mit sich 
brachte, erreichte er am späten Nachmittag die kleine, am hintern 
Ende des Thaies gelegene Gemeinde Färnigen. Die übergroße 
Erschöpfung der Truppen ließ es nicht zu, den Vormarsch weiter 
durchzuführen, um so mehr, als der Ausgang des bei Wasen 
mündenden Thaies durch die aus der Zeit der ersten Religions- 
kriege stammende sogenannte „Meienschanze* gesperrt wurde. 

Es war dies ein mit Mauerwerk ausgestattetes Achteck, dessen 
Ueberreste noch heute etwa 25 Minuten von Wasen (Blatt 394 
des Topogr. Atlasses und XIII der Topogr. Karte bei Punkt 1097) 
deutlich zu erkennen sind. Der Weg fühir hier an den bezeichnend 
genug , Wilde Lauenen** genannten schroffen Felsen auf dem linken 
steilrandigen Ufer der Meien-Reuß dahin. Die Schanze war von 
300 Mann besetzt, denen 3 Geschütze zur Verfügung standen. 

Am 15. bei Tagesanbruch schritt Loison zum Angriff. Er 
selbst stellte sich mit Capitaine Langlais an die Spitze des ersten, 
AUS den4 Grenadiercompagnien (38., 7(5., 109. Halbbrigade) gebildeten 
Treffens, dem die 109. Halbbrigade unter den Befehlen des Brigade- 
chefs Hotpert als Reserve folgte. Die Jägercompagnie des IL Le- 
maner-Bataillons erkletterte zugleich die die Schanze beherrachendea 
Felsen. Sie feuerte dabei so gut, daß der bereits mehrfach ab- 
gewiesene Sturm endlich gelang. ^^® Die Grenadiere kletterten auf 
Leitern zu den hoch gelegenen Schießscharten heran und stürzten 
^ich mit dem Bajonett auf die den hartnäckigsten Widerstand 
leistenden Oesterreicher. Fast alle Kanoniere wurden auf ihren 
Stücken getötet, überhaupt mögen nur einzelne Mann entkommen 
sein ; denn 200 der Verteidiger fielen als Gefangene in die Hände 
der Sieger. Nach Lusser (S. 163) kamen 3 Compagnien der Be- 
satzung zu Hülfe; diese litt aber Mangel an Schießbedarf. 

In dem Augenblicke, da die Vortruppen der Brigade Loison, 
ein Bataillon der 109. Halbbrigade, bei Gurtnellen eintrafen, be- 
gegnete ihnen Lecourbe, welcher an der Spitze von 2 Bataillonen 
und 8 Grenadiercompagnien herankam. Er ließ das Bataillon 
sogleich wieder umkehren. Bei Amsteg hatte der General das 
Bataillon n/76, unter Bataillonschef Lovisi zur Verfolgung des 
flüchtenden Gegners ins Maderanerthal entsendet. Um 4 Uhr nach- 
mittags wurde Göschenen erreicht, das die Oesterreicher eiligst 
verließen, um sich hinter die mit spanischen Reitern verschanzte 
Teufelsbrücke zurückzuziehen. Da die Straßenauffahrt des Bau- 
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Werkes auf die Länge von 9 — 10 m zerstört worden war, konnte 
ein Angriff in der Front nicht mehr vorgenommen werden. 

Schon hatte Lecourbe am 16. August die nötigen Verfügungen 
getroffen, den Gegner zu umgehen, als die Brigade Gudin, von 
der seit dem 14. jede Nachricht fehlte, um 7 Uhr vormittags am 
Ausgange des ümerloches erschien und derart ihre Vereinigung^ 
mit der Division vollzog. Die Brigade Gudin hatte bei der Lösung^ 
ihrer Aufgabe eine glückliche List zu Hülfe genommen und zu- 
gleich die vorher kaum erwartete Unterstützung in der That eines 
Bürgers von Guttannen gefunden.^^® 

Die Stärke der Brigade Gudin kann auf etwa 4000 Mann 
veranschlagt werden. Darunter befanden sich einige Chasseurs als- 
Ordonnanzreiter und mit Pflasterbüchsen ausgerüstete „Carabiniers.* 
Während die Franzosen unter einer ihnen meist freundlich gesinnten^ 
weil von den Soldaten nicht bedrückten Bevölkerung ziemlich 
bequem lebten, ward der auf der Paßhöhe der Grimsel stehende^ 
je 1 Bataillon Banat und* Neugebauer (1480 Mann) und 40 Walliser 
Scharfschützen starke österreichische Posten schlecht verpflegt, da 
alle Lebensmittel für diese Mannschaft aus Italien herbeigeschafft 
werden mußten. Die Leute fanden ihr Unterkommen in Baracken,, 
fldie sie notdürftig unter die großen Gneisblöcke und an die Fluh- 
wände bauten.** Die Truppe scheint sogar geradezu Hunger gelitten 
zu haben, da ihr an Lebware nur einige elende Ziegen zur Ver- 
fügung standen. Das Holz lieferte längere Zeit hindurch das 
Spitalgebäude, welches schließlich nur noch aus den leeren Mauern 
bestand. 

Die Aufstellung der Oesterreicher war einfach genug. Sie 
sperrte lediglich den schmalen Saumpfad, den zudem die Walliser 
Scharfschützen unter dem Feuer ihrer Stutzer behielten. Ein Ba- 
taillon entwickelte die Feuerlinie vom „Kehrentürmli**, dem etwas 
hervortretenden, links über dem Spital gelegenen Steingipfel, bis 
hinüber auf die andere Seite des Weges und des Baches. Der 
rechte Flügel stand etwa über der Mitte des Spitalsees. Die Linie 
hatte bei 1500 Schritt Länge. Die Reserve, das andere Bataillon^ 
lagerte auf dem Grimsel-Sattel. An eine Umgehung dachten die 
Oesterreicher keinenfalls, denn ihre des Gebirges wohl imgeübten 
Augen nahmen nirgends eine solche Möglichkeit wahr. 

Gudin, dem es, wie seine ganze Laufbahn zeigt, kaum an 
Entschlossenheit fehlte, konnte doch nach einer genauen Erkundung^ 
des Geländes zu keinem festen Angriffsplane kommen. „Am 12. 
oder 13. war eine stärkere Patrouille, die er über den Räterichs- 
Boden hinaus gegen die Brücke geschickt, mit blutigen Köpfen 
wieder heimgekommen.** Ein Vorstoß in der Front versprach dem- 
nach keinen Erfolg; aber es mußte dem Befehl des Divisionärs 
entsprechend gehandelt werden. 
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Am 13. wurden alle Truppen der Bripfade in Guttannen zu- 
sammengezogen. Am Abend safien die Offiziere in der kleinen 
Stube des Guttanner Bürgers und Wirts Pahner zusammen. »Das 
Gespräch neben der Haupt -Wirtsstube wurde lebhaft, und man 
konnte in der letztem wohl hören, um was es sich handelte. Da 
äußerte Fahner gegen einige Bekannte, die. bei ihm saßen: „Er 
wollte wohl die Franzosen aus ihrer Verlegenheit reißen und ihnen 
einen Weg zeigen, daß sie ohne Verlust hinter die Oesterreicher 
kommen und ihnen den Rücken brechen könnten*, und halb lächelnd 
nickten ihm die anderen zu. Fahner war ein guter, unüberlegter 
und dabei eher schüchterner als dreister Mann. Er scheute sich 
wie jeder Ruhigere damals vor nichts so sehr als vor dem Prädikat 
„Verräter**, worunter überhaupt einer verstanden wurde, der es mit 
der einen oder andern Partei hielt. Was er aus Eitelkeit und 
Mangel an Ueberlegung nicht leise genug gesprochen, kam dem 
französischen General zu Ohren. Auf der Stelle ließ dieser den 
Mann vor sich kommen. Pahner, erschrocken, wollte anfangs nicht 
zu seinen Worten stehien, aber ernstliche Drohungen zwangen ihn 
bald, sich zu der widerlichen Rolle eines Verräters zu bequemen.^^^ 
Da er nun aber drin war, so wollte er jetzt auch aus den Um- 
ständen soviel als möglich Nutzen ziehen, und als er Gudin seine 
Führerdienste zusagte, bedung er sich als Belohnung den Räterichs- 
Boden aus.** (Lohbauer S. 26/27.) 

Früh um 3 Uhr .trat die Brigade auf dem Räterichsboden an. 
Der Frontalangriff gegen den Spital erfolgte jedoch nicht vor 
10 Uhr, da der kleinen Umgehungskolonne Zeit gelassen werden 
mußte, ihre Aufgabe bis zum letzten entscheidenden Stücke zu 
erfüllen. Lohbauer (40 ff.) erzählt hierüber: 

„Etwa ein halbes Bataillon, 300 — 400 Mann Chasseurs (d. h. 
Carabiniers), mit kurzen Stutzern bewaffnet, wurde zu diesem Manöver 
bestimmt, das, so kühn es war, doch allerdings, wie wir gezeigt 
haben, gar nicht an der Peripherie des Kreises menschlicher Kräfte 
und menschlichen Vermögens lag, was die Schwierigkeit des Terrains 
anbelangt. An der oberen Bögeleinsbrücke angelangt, ließ Gudin 
halten uiid links abmarschierten nun die Jäger, Fahner an ihrer 
Spitze. Der Morgen dämmerte. Die übrige Kolonne setzte ihren 
VV'eg auf dem Saumpfade fort. Anfangs ging es nahe der unten 
brausenden Aare über moosiges Felsgestein noch durch einzelnes 
niederes Gestrüppe weg hinter einem Felskopf vorbei, dann wieder 
abwärts in eine Schlucht, durch welche ein Bach niederfällt. Hier 
stieg man das erste Viertel des Weges unter hartem Klettern zum 
Teil über Schneeschlipfe hinweg oder mühvoll an ihrem Rand hin 
weiter, immer den drohend oben hereinhängenden Gletschermassen 
zu, und endlich bis unmittelbar an dieselben hin, wo dann Fahner 
rechts wendete. Nun ging's in vielen Krümmungen, da man oft 
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den Gletscherspitzen und senkrechten Felsenmauern ausweichen 
mußte, hin und her, langsam und beschwerlich, aber im Ganzen 
nun doch immer in ebener Richtung, und schon jetzt hoch über 
der höchsten Stellung des Feindes auf dem Sattel der Grimsel, jetzt 
schon, wenn gleich noch über 4000 Schritt von ihm entfernt, in 
seinem Rücken, jetzt schon an der äußersten Grenze einer möglichen 
Umgehung. Aber der wilde, fremdartig grauenhafte Anblick der 
Gegend, mehr noch als die Angst beim Stolpern und Klimmen 
überwältigte doch dreimal den Mut der französischen Soldaten. 
Dreimal standen sie und wollten nicht weiter und waren in Zorn 
ausgebrochen, wollten den alten Fahner, der sie ins Verderben führe,, 
niederschießen. Auf den Knieen bat er um sein Leben (deutsch), 
bat, daß sie ihm folgen sollten, versicherte in seiner Redlichkeit, 
daß keiner verunglücken sollte. Doch bedurfte es aller Anstrengung^ 
der Ofiiziere, die Soldaten weiter zu bringen. Doch mutiger und 
froher, je freier die Bergluft sie auf besseren Wegen stärkte, bi& 
nach fünfstündiger Arbeit die Kolonne am kleinen See vorbei fast 
über den Köpfen der Oesterreicher ankam, und nun sich vorsichtig in 
zwei, später in drei Richtungen verteilte. Die mittlere Spitze mag^ 
200, die andere etwa 100 Schützen gezählt haben.** (Lohb. S.40/41.> 

Indes die Oesterreicher und ihre Walliser Bundesgenossen ein 
langsames Schützenfeuer gegen die ganz allmählig und zu zweien 
auf dem steinigen Saumpfade heran rückenden Franzosen eröffneten,, 
erhielten sie plötzlich wohlgezielte Salven in den Rücken ihrer 
Stellung und aus unmittelbarer Nähe. Zugleich erschallte nun vor 
ihnen das anfeuernde: „En avant, camarades! Avancez, avancez!** 
der ohne Schuß unter dem Wirbeln der Trommeln aufwärts^ 
stürmenden Hauptkolonne. Immerhin_hielten sich noch der linke 
Flügel und die Mitte der österreichischen Aufstellung, während der 
rechte Flügel bald zu weichen begann. „Herz und Sinne waren 
geteilt; Unentschlossenheit bannte sie an die Stelle." Als Rückzugs- 
linie war der Saumpfad über die Meienwang nach Gletsch bezeichnet 
worden. Dieser Weg könnte jetzt, nachdem die französische 
Umgehungskolonne bereits beim Totensee stand, nicht mehr benützt 
werden. Die Fliehenden wandten sich, nachdem sie die Unmöglichkeit 
erkannten, dort durchzubrechen, gegen das kleine Siedelhorn und 
auf den nach Obergestelen führenden Pfad. „Die letzten wurden, 
weil nun die Abteilungen, welche von der Höhe des Nägelisgrätli 
herabgekommen waren, auch rasch vordrangen, selbst über diesen 
Weg hinaus und am Fuß des Silberhoms hinaufgedrängt, wo sich 
Einzelne, vielleicht Blessierte verstiegen, deren Gerippe noch in 
neuester Zeit unter Steinblöcken, unter welchen sie sich verkrochen 
hatten, gefunden sind.** (Lohbauer S. 37.) 

Damit war der Tag zu Gunsten der Franzosen entschieden; 
denn auch Strauch, welcher überhaupt keine Hülfe von dem 4 Stunden 
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weit entfernten Münster hätte bringen können, mußte an den eigenen 
schleunigen Rückzug denken. Trotzdem entsendete er (Erzherzog 
Karl II, jjj) >. einen Teil seiner Reserven nach Obergestelen zur 
Aufaahme der wenigen von der Grimsel herab Flüchtenden. 

Das Gefecht endete gegen Mittag. Die Kaiserlichen büßten 
400 Mann an Toten und 500 an Gefangenen ein. Unter diesen 
befand sich auch der Sohn des Feldzeugmeisters und Regiments- 
inhabers Neugebauer. Die Franzosen verloren 60 Tote und Ver- 
wundete, welche Zahl beweist, daß der Widerstand des Gegners 
selbst nach gelungener Umgehung durchaus nicht schwach war. 
Welche Ereignisse unterdessen sich im Rhonenthale abgespielt hatten, 
erzählt anschaulich FML. Stutterheim in der Oesterreichischen 
Militärzeitschrift 11/1812: 

„Zu beiden Seiten der Rhone zwischen Roswald und Ried 
standen auf Vorposten 1 CompagnieLeloup- Jäger, 1 Bataillon Siegen- 
feld, 1 Bataillon Warasdiner. Zur Unterstützung des rechten Flügels 
dieser auf dem Theisberg: 1 Bataillon Carneville, ^/a Bataillon 
Michel Wallis, 1 Detachement Husaren. Zu Einen und im Binnen- 
thal zur Unterstützung des linken Flügels 1 Bataillon Wallis. 
Zur Verteidigung des Grimselberges standen auf demselben 1 Bataillon 
Bannalisten, 1 Bataillon Neugebauer. Bei Münster in der Reserve 
standen 1 Bataillon Wallis und 1 Detachement Husaren, um sowohl 
den Grimselberg, als auch die Truppen gegen Morel unterstützen 
zu können. 

Zwei Compagnien Wallis waren zur Transportierung der Lebens- 
mittel bis Airolo und Lugano verteilt. Man sieht, wie viel der 
Oberst Strauch gewagt hatte, sich mit seinen 10 Bataillonen auf 
eine Strecke von mehr als 6 deutschen Meilen auszudehnen, und 
zwar in dem höchsten Gebirge, wo er sowohl den General Xaintraille 
im unteren Walliserland, als den General Lecourbe aus der Schweiz 
gegen sich hatte; allein nur der Mangel an Lebensmitteln konnte 
ihn dazu bewegen. 

Xaintraille machte schon am 8. August starke Vorstöße und 
verstärkte sich sehr bei Brieg. Zugleich erhielt Strauch aus der 
Schweiz bestimmte Nachrichten, die ihm über einen nahen Angriff 
keinen Zweifel ließen; allein mit dem Vorsatz, dem Feind keine 
Hand breit Boden zu lassen, beschloß er, sich auf seinem Posten 
zu behaupten. Den 13. August früh griffen die Franzosen mit 
4000 Mann auf vier Wegen das bei Roswald aufgestellte Warasdiner 
Bataillon an, versprengten den größten Teil davon und drängten 
gegen das Binnenthal vor. Das Bataillon Wallis rückte ihnen bis 
dahin entgegen; sie machten Halt, nahmen auf den Safnitzer Alpen 
eine Stellung und zogen sich am Abend gegen Roswald zurück. 
Um dieselbe Zeit rückten die Franzosen auf dem Simplen vor und 
vertrieben die von Rohan auf demselben aufgestellten Posten. 
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Der Oberst Strauch schickte den Major Richter vom Generalstab 
mit 4 Compagnien vom Regiment Wallis und dem Befehl nach 
Binna ab, den Feind anzugreifen und von Roswald zu vertreiben, 
weil er seine vorgerückten Posten gegen Morel behaupten wolle; 
diese Maßregel war sehr unheilbringend. Die Franzosen, deren 
Attacke auf Roswald nur ein Scheinangriff gewesen zu sein scheint, 
kamen am 14. aus dem Aarthal herauf und griffen mit 6000 Mann 
die auf der Grimsel postierten 2 Bataillone an. Der Oberst Strauch, 
von der Festigkeit des Postens auf der Grimsel überzeugt, konnte 
darauf Rechnung machen, daß die dort postierten 2 Bataillone sich 
gegen jede Macht behaupten würden. Wirklich mußten auch die 
Franzosen einzeln. Mann für Mann, die höchsten Felsenspitzen 
erklettern und sich erst sammeln, ehe sie einen Angriff wagen 
konnten. Indessen war der Zeitpunkt, sie selbst anzugreifen, ver- 
säumt. Der Oberst Strauch eilte auf die erste Nachricht selbst 
mit zwei Compagnien Wallis zur Unterstützung auf die Grimsel, 
allein er kam zu spät, der Feind war ihm schon überlegen. Drei 
Angriffe machten die Franzosen vergebens, er schlug sie mutvoll 
zurück, der vierte gelang ihnen aber, sie eroberten den Grimselberg, 
und Oberst Strauch, dem der bequemere Weg über die Furka 
nach dem Gotthard jetzt abgeschnitten war, sammelte seine Truppen 
bei Obergestelen, besetzte mit ihnen die Gorge von Zumloch, um 
sich seinen Rückzug über den Nufenen zu sichern, und schickte 
zugleich einen Befehl an den Major Richter, mit allen bei Morel 
stehenden Truppen zu ihm zu stoßen. Durch diesen glücklich 
ausgeführten Angriff der Franzosen wurde Strauch von seinen 
meisten Truppen, die er über Münster hinaus gegen Morel detachiert 
hatte, abgeschnitten. Diese waren an demselben Tage von den 
Franzosen, welche mit 3000 Mann und 5 Kanonen von Brieg heran- 
kamen, auf ihrem rechten Flügel angegriffen, die Vorposten zogen 
sich anfangs nach dem Theisberg zurück; dort leisteten aber die 
beiden Bataillone Cameville und Siegenfeld Widerstand, sodaß die 
Franzosen gezwungen wurden, sich wieder bis Morel zurückzuziehen. 
Major Richter hatte indessen bis 3 Uhr nachmittags das Binnen- 
tbal passiert, die Safeizer Alpen besetzt und ging mit 10 Compagnien 
Wallis auf Roswald zu, wo die Franzosen jedoch den Angriff nicht 
abwarteten. Während der Vorrückung der genannten 10 Compagnien 
kam der Bote mit dem Befehl vom Obersten Strauch an ihn, nach 
Zumloch zu ziehen ; allein das war unter gegenwärtigen Umständen 
nicht mehr möglich, denn einenteils hatten jetzt schon jene Franzosen, 
die den Grimselberg herunter kamen, sich bei Münster festgesetzt 
und unterbrachen die Verbindung zwischen Morel und Zumloch, 
andemteils wurden jene Truppen, die auf dem Theisberg am rechten 
Rhoneufer so lange Widerstand geleistet hatten, von frischen 
Truppen neuerdings angegriffen und zum Rückzug genötigt. Hätten 
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sie diesen durch das Rhonethal genommen, so wären sie zwischen 
zwei Feuer geraten und schwerKch im stände gewesen, sich zu 
retten. Sie schlugen also den Weg durch das Binnenthal ein, wo 
sich Oberst Cameville mit dem Major Richter vereinigte, und 
nahmen einen höchst beschwerlichen Rückzug auf Steigen, die 
nur von Hirten und Jägern betreten werden, über den Alberaberg 
in das Dererthal. 

Der Oberst Strauch, welcher vom General Simbschen den 15. 
die Nachricht erhalten hatte, daß er Hospenthal am Gotthard 
habe verlassen müssen und sich auf die Höhen hinter ürseren 
gezogen habe, mußte nun auch seine Stellung beim Zumloch räumen 
und zog sich mit etwa 500 Mann, die er noch bei sich hatte, über 
den Nufenen nach Airolo UDd von da nach Faido zurück. Von 
dort ging er am 16., weil er durch das Val Blennio im Rücken 
gepackt zu werden befürchtete, über Biasca nach Bellinzona. 
Oberst Carneville konnte nun nicht mehr den Weg durch das 
Versascathal (?) einschlagen, um sich mit Strauch bei Airolo zu 
vereinigen, welches die Franzosen schon besetzt hatten. Er wandte 
sich am 16. durch das äußerst beschwerliche Gebirg Furca del 
Bosco in das Val Maggia und traf am 29. nach vielen ausgestandenen 
Mühseligkeiten nahe bei Locamo ein, wo er mit 2584 Mann sich 
wieder mit dem Obersten Strauch vereinigte, welcher indessen 
durch 1 Bataillon Kheul und 1 Bataillon Belgioso aus dem 
Mailändischen verstärkt worden war. Den 23. poussierte Oberst 
Strauch wieder einen Teil seines Corps nach Biasca, um den bei 
Airolo stehenden Feind leichter beobachten zu können. Oberst 
Bohan stand bei Domo d^Ossola und der äui^erste linke Flügel 
der österreichischen Armee in der Schweiz bei Dissentis. Die 
Franzosen waren im Besitz aller Zugänge zum Gotthardsberg ; 
und so blieb es bis zur Ankunft der Russen unter Suworow. 

Als Kray erfahren hatte, daß Lecourbe sich wieder nach 
dem Gotthard zurückgezogen, so ließ er nur die Brigade London 
bei Novara stehen, er selbst aber ging am 27. August mit dem 
Rest seines Corps nach Mortara zurück.** 

Zu diesem Berichte muß noch bemerkt werden, daß General 
Turreau bereits seit drei bis vier Wochen den General Xaintrailles 
im Befehle abgelöst hatte und daß die Erzählung über das Gefecht \_, 
auf der Grimsel nicht nur der Wahrheit, sondern auch der 
Wahrscheinlichkeit entbehrt. Im übrigen können die Angaben 
wohl als richtig angesehen werden. 

Das Nachtlager fand die Brigade Gudin am Abend des 15. 
in Realp, worauf sie am 16. früh, wie schon beschrieben, die Ver- 
einigung mit der Division vollzog. 

Generalmajor Simbschen hatte jedenfalls während der Nacht 
vom 15./16. August das Eintreffen gegnerischer Streitkräfte her- 
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wärts der Furka erfahren und die schützende Dunkelheit (wie das 
so oft in diesem Gebirgsfeldzuge geschah) dazu benützt, unverfolgt 
abzuziehen. 

Lecourbe hingegen suchte sich auch der Stellung bei den 
Seen auf der Oberalp, d. h. der Paßhöhe zu bemächtigen. Zu 
diesem Zwecke entsendete er einen Teil der Grenadierreserve und 
diesen folgend das eben mit General Gudin ankommende L/67. 
durch das Pellithal über die beschwerliche Fellilücke (2490 m), 
die zwischen dem Schneehühnerstock und dem Pizzo Tiarms ge- 
legene Einsattlung. General Gudin hatte von sich aus am Morgen 
beim Aufbruche von Realp bereits ein anderes Bataillon der 
67. Halbbrigade über den Gotthard-Paß nach Airolo entsendet. 
Dies geschah zu dem Zwecke, um den Kaiserlichen sowohl den 
Weg in die Leventina zu verlegen, wie femer, soweit die Abteilung 
des Obersten Strauch in Betracht fiel, jedes Eingreifen vom Bedretto 
her zu hindern. 

Der Rest der Division ging unter der Leitung ihres Befehls- 
habers gegen die Oberalp vor. Das Feldtagebuch berichtet hier- 
über: „Der Feind krönte mit zwei Bataillonen des Regiments von 
Kerpen und in enger Aufstellung die Uebergänge nach Tschamut 
und San Giacomo in Graubünden. (Gemeint sind damit die durch 
„Calmot" getrennten Wege, der Paß da Tiarms (2154 m) und 
jener durch das Val Surpalix (2048 m), den die heutige Poststraße 
einnimmt.) ' 

Mehrfach versuchte es der Gegner uns zu umgehen, aber die 
staflPelförmig aufgestellten Reserven hinderten ihn daran." Die 
Kaiserlichen leisteten den verzweifeltsten Widerstand. Die fran- 
zösische Umgehung war noch nicht durchgeführt und die wieder- 
holten Frontalangriffe mit der blanken Waffe mißlangen vollständig. 
Erst als die drei anwesenden Generale die Säbel zogen und sich 
persönlich an die Spitze der 7 noch übrigen Grenadiercompagnien 
stellten, gelang es, den Gegner ins Val Tavetsch hineinzudrängen. 
Er verlor dabei eine Fahne, 20 Offiziere und 1000 Mann an Ge- 
fangenen, dazu 200 Tote, 300 Verwundete und zehn Kanonen. 

Diese Niederlage brachte den Generalmajor Simbschen zu dem 
Entschlüsse, seinen Rückzug unaufhaltsam bis Chur fortzusetzen, 
welchen Ort er mit dem ihm noch bleibenden Truppenreste am 
20. August unverfolgt erreichte. 

Die Division Lecourbe hatte ihre Aufgabe in den drei Tagen 
vom 14. zum 16. August erfüllt. Sie stand jetzt mit dem rechten 
Flügel in Altdorf und Flüelen. Das Hauptquartier befand sich 
vorerst in Altdorf. ^^^ Es blieb noch die Durchführung der Be- 
setzung des Klausen-Passes (1952 m). Die auf dem ürnerboden 
lagernde gegnerische Abteilung, bestehend aus 800 Oesterreichern, 
300—400 Glarner-Landstürmern und 200 Urnem unter Arnold 
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und Martin, leisteten den am 18. August (1. Pructidor) auf sie 
stoßenden I., n./88. Halbbrigade einigen Widerstand, wurden dann 
aber ins Linththal geworfen und bis zu dem Orte gleichen Namens 
verfolgt. Die Umer hatten am 14. am Grundbühl gestanden, waren 
aber nach der Landung der Franzosen durch den (Jrunwald und 
über die Alpen nach Bürglen und Spiringen zurückgegangen. 
Lusser (S. 164) erzählt, die Franzosen seien von einem Schächen- 
thaler längs der steilen Balmwand geführt worden. Eine Flatter- 
mine sprang dicht vor der Kolonne, aber von dem eingefallenen 
Nebel begünstigt, umging sie die Stellung in glücklicher Weise. 
Dabei verlor der Gegner 40 Tote, 180 Verwundete und 152 Ge- 
fangene, unter welchen sich ein Hauptmann befand. Die Franzosen 
büßten 2 Mann an Toten, 15 an Verwundeten, 3 an Gefangenen 
ein. Sie bezogen Stellung auf der Frittemalp, an der Grenze von 
Uri und Glarus gelegen. 

Die Stärkenverhältnisse der in den drei erwähnten August- 
tagen miteinander Ringenden sind fast die gleichen. Die Oester- 
reicher waren durch die lange WaflFenruhe und die Schwierigkeit 
der Verpflegung ihrer Truppen dazu gezwungen, eine lang ausge- 
dehnte Stellung (Cordon) einzunehmen, welche an mehreren Stellen 
zu durchbrechen nicht schwierig war. Die Aufstellung in lang- 
gestreckten Thälem bedingt aber noch keine Niederlage, die mit 
größeren Verlusten verknüpft ist. (Lecourbe im Engadin 80. April 
bis 3. Mai.) Diese müssen im vorliegenden Falle vielmehr einzig 
und allein der Unfähigkeit des Feldherm oder der geringen 
Leistungsfähigkeit der Truppen zugeschrieben werden. Beides ist 
leicht zu erkennen in dem Verhalten der Kaiserlichen bei diesen 
Ereignissen. Die österreichischen Führer trifiFt zudem die Schuld 
der ganz unerklärlichen Versäumnisse, die besetzten Stellungen nicht 
befestigt und in der Flanke sowie im Rücken gesichert zu haben. 
Außer der Meienschanze, und diese wurde nicht durch kaiserliche 
Sappeure errichtet, findet sich nirgend eine Spur auch nur der 
flüchtigsten Befestigung. Es fehlte der österreichischen Aufstellung 
eine richtige Anordnung der Reserven. Diese standen durchgängig 
zu weit von dem kämpfenden Treffen entfernt imd wurden über- 
dies zu schwach gebildet. Der Weg, den die Angreifer nehmen 
mußten, führte, soweit die Kolonnen d'Aumas (Susten), Loison 
(Surenen) und Gudin (Grimsel) in Betracht fallen, über unwegsame^ 
leicht zu verteidigende und zu sichernde Pässe. Nur die Grimsel 
wurde mit genügenden Kräften bedacht, die aber ihrer Aufgabe^ 
bei der ihnen mangelnden Gabe des Erkundens, nicht gewachsen 
blieben. Generalmajor Simbschen vergaß es ganz, die Surenen und 
den Susten zu besetzen, obgleich das von Lecourbe im März und 
April gegebene Beispiel (Cierfser-Joch, Ofen-Paß) als Vorbild nahe 
genug lag. Die große Zahl der Gefangenen endlich, welche die 
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Franzosen machten, läßt darauf schließen, daß die untere Führung 
bei den Oesterreichem ebenfalls der Thatkraft ermangelte und die 
Truppen selbst sich in übler seelischer Verfassung befanden. 

Der französische Angriff gelang aus diesem Grunde, obwohl 
er sich als ein nicht wenig künstlich zusammengesetzter zeigte. 
Er wäre gewiß an einer oder der anderen Stelle mißlungen, wenn 
nicht die Verteidigung die oben berührten Fehler aufgewiesen hätte. 
Wie wenig Verlaß auf Berechnungen von Marschzeiten für Gebirgs- 
strecken ist, ergibt sich aus der Bewegung der Kolonne Loison. 
Sie sollte bereits am 14. abends Wasen erreichen, um die Oester- 
reicher völlig einzuschließen. Das unvorhergesehene Ereignis, ein 
Gewittersturm mit Schnee winden, verhinderte ihr Eintreffen zur 
bestimmten Frist. 

Lecourbe fühlte wohl selbst die Mäugel des von ihm in seinen 
Einzelheiten festgesetzten Angriffsplanes. Um entscheidend auf- 
treten zu können, behielt er die Grenadierreserve in der Hand, 
mit welcher er selbst den eigentlichen Frontalangriff durchführte. 

Der General muß jedoch damit entschuldigt werden, daß er 
die ihm gestellte Aufgabe nur so lösen konnte, wie er es that. 
Der gut verteidigte Gotthard konnte gar nicht fallen und höchstens 
ernstlich von der Furka und der Leventina her bedroht werden. 
Er mußte in die Hände der Franzosen übergehen, weil sie den festen 
Willen dazu hatten, diese Stellung einem untüchtigen, stets ratenden 
aber niemals thatkräftig sich beweisenden Gegner zu entreißen. 

Am 28. August wurde das IL Lemaner-Bataillon und IL/ 25. 
Halbbrigade von der Division abberufen. Zugleich erhielt General 
Molitor, ^^^ der an die Stelle von General Boivin getreten war, den 
Befehl des Obergenerals Massena, am 29. gegen den Pragel-Paß 
(1547 m) und Glarus vorzugehen, um die Oesterreicher aus dem 
Muotta- und Klönthal zu vertreiben. 

Den 29. August aufgebrochen, erreichte Molitor mit dem bisher 
in Ober-Iberg stehenden I./84. in raschem Marsche den östlichen 
Ausgang des Klönthaies. Der Gegner, von dem sich nur ein 
schwacher Posten Glamer Milizen auf der Paßhöhe des Prageis 
befand, wich unaufhaltsam bis zu diesem Punkte. Da aber 
unterdessen IL/84. Halbbrigade herankam und über die Hänge des 
Sackberges eine Umgehung durchführte, trat der Feind nicht nur 
endgültig den Rückzug an, sondern räumte auch Glarus und bezog 
dann eine Stellung vorwärts Netstall. Molitor teilte nun seine 
Kolonne, eine Hälfte eilte nach Netstall, die andere nach Glarus. 
Zugleich erschien aber Major Eötvös mit 2 Bataillonen kaiserlicher 
Infanterie auf der Straße von Schwanden her und 1500 Schweizer-, 
meist Glarner-Milizen machten den Versuch , über den Ostabhang 
des Vorder-Glämisch hin die Franzosen völlig einzuschließen. 
Das Feldtagebuch bemerkt dazu : „Den Schweizern gelang es, ein 
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schwer gangbares Tobel zu durchschreiten, in der Absicht, den 
rechten Flügel des Generals Molitor zu umgehen. (Gemeint ist 
der Bach bei der Häusergruppe Wyden, 2 km westlich von ölarus. 
Dieser ließ sie aber mit dem Bajonette angreifen, wobei sie zurück- 
und in das Tobel geworfen wurden. Hier ertranken viele (?) und 
mehrere wurden zu Gefangenen gemacht.* Der Tag endete damit^ 
daß Molitor die Ausgänge des Klönthaies gegen Netstall und 
Glarus besetzte. Nach der Lebensbeschreibung von Hotze (S. 365) 
verloren die Glamer an diesem Tage 30 Mann. Ihre Schar ging 
auseinander, welchem Beispiele ein Appenzeller Bataillon in der 
Stärke von 400 Mann folgte, das beim ersten Eartätschschusse 
4 Tote und 6 Verwundete eingebüßt hatte. 

Am 30. August erhielt der General aus Schwyz Lebensmittel,. 
Schießbedarf und Verstärkung durch nL/84. Halbbrigade. Immerhin 
ereigneten sich an diesem Tage keine Feindseligkeiten, dagegen 
entschloß sich Molitor, am 3L zum Angriflfe überzugehen. 

Lecourbe entsendete dagegen am 30. den Capitaine Montfort 
mit n./38. Halbbrigade. Sie trafen auf einigen Landsturm, der 
aber ohne weiteres aus seinen Stellungen wich. Trotzdem scheint 
sich Loison mit der Besetzung von Linththal begnügt zu haben. 

Molitor entsendete zur gleichen Zeit einige Compagnien nach 
Glarus hinein, freilich nur für wenige Viertelstunden und wohl 
einzig zum Zwecke der Erkundung der gegnerischen Absichten. 
Um 5 Uhr früh begann das Gefecht bei Riedern, in welches FML. 
Hotze mit 2 frisch von Niederurnen herankommenden Bataillonen 
eingriff. Da den französischen Vortruppen ob Riedem der Schieß- 
bedarf ausging, rollten sie Steine auf die eindringenden Gegner 
hinab. Endlich trafen 4 Compagnien von 1/76. als Verstärkung 
ein und nun schritt Molitor seinerseits zum Angriff. Der Gegner 
wurde bei dem schnellen Vorstoße aus Glarus und selbst aua 
Netstall geworfen und verlor 400 Mann Gefangene neben 800 an 
Verwundeten und Toten. Unter den letzteren befand sich General- 
major Eweich. Die Franzosen verloren 19 Tote, 139 Verwundete 
und 85 Gefangene. 

Besonders ausgezeichnet hatten sich in dem Gefechte, nach 
welchem die Kaiserlichen unter dem Schutze der Dunkelheit in 
ihre Stellungen hinter der Linth zurückgingen, die vom Bataillons- 
ohef Saucey geführten Teile der 84. Halbbrigade. 

Die Franzosen behielten ihre Stellung im Klönthale. Am 
1. September besetzte Molitor MoUis und das Semftthal. Der 
Kerenzerberg blieb im Besitze der Kaiserlichen. 

Der Angriff der zuletzt etwa 3000 Mann starken Brigade 
Molitor hing mit der Bewegung der Division Soult (ehemals 
Chabran) gegen Uznach und dem Versuche von Mass^na zusammen, 
während dieser Ereignisse im Vogelsang bei Turgi- Windisch über 
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die Limmat zu gehen. Der Brückenschlag^ mißlang jedoch dort, 
und gewonnen für die Franzosen wurde eigentlich nichts durch 
die Vorfälle an der Linthlinie. Die Oesterreicher (FML. Hotze) 
nahmen ihren linken Flügel hinter die Seez bei Wallenstadt und 
Sargans zurück; das Rheinthal wurde bis Ilanz durch streifende 
Abteilungen beobachtet. 

Es mag noch erwähnt werden, daß in dem am 31. August 
gegen die Division Soult vorgefallenen Gefechte der tapfere Major 
Eötvös blieb. FML. Hotze selbst geriet in Lebensgefahr und fiel 
fast in Gefangenschaft. Sein Adjutant Nestorowicz ward verwundet 
und auch der aus Zürich stammende Lieutenant im 60. Infanterie- 
regiment, Felix von Orelli, starb den Heldentod. 

Für die verbündete Armee in der Schweiz aber bildeten die 
Ereignisse vom 29. bis 81. August ein Vorspiel mit wenig glück- 
lichem Ausgange zu der vier Wochen später stattfindenden zweiten 
Schlacht von Zürich. 
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VI. 

Suworoff. 



Um die Mitte des Septembers 1799 verteilten sich die Streit- 
kräfte der Gegner in der Schweiz wie folgt: 

Russen. 
Generallieutenant Korsakoflf mit 24000 Mann (29 Bataillone, 
25 Schwadronen, 4 Kosakenregimenter u. s. w.) bei Zürich, 
an der Limmat und der untern Aare. 

Oesterreicher (und Schweizer in englischem Solde). 

Generalmajor Prinz von Württemberg mit 2500 Mann (1 öster- 
reichisches Dragonerregiment und 2 Bataillone Legion 
Bachmann und Rov^rea), unterstützt von der Flottille des 
englischen Obersten Williams auf dem rechten Zürichsee- 
Ufer. 

Feldmarschall-Lieutenant Hotze mit 8000 Mann (11 Bataillone und 
10 Schwadronen) an der Linth und dem obern Zürichsee. 

Generalmajor Jellacic mit 5000 Mann (8 Bataillone, 3 Schwadronen) 
bei Sargans. 

Feldmarschall-Lieutenant Linken mit den Brigaden AufiFenberg und 
Simbschen, zusammen 6500 Mann (10 Bataillone, 8 Schwa- 
dronen), im Bündner Oberlande. 

Oberst Strauch mit 4500 Mann (8 Bataillone, ^U Schwadron) in 
Bellinzona und Locarno; die Vortruppen in Biasca und 
zeitweilig bis zum Dazio grande vorgeschoben. 

Franzosen (Angaben nach Koch, Mass^na III, 486): 

1. Division, Turreau 9462 Mann in den Thalschaften des Wallis. 

2. „ Lecourbe 11752 „ im oberen R«uß- und Linth- 

gebiete. 

3. r, Soult 12670 „ auf dem linken Zürichsee- Ufer 

und längs der untern Linth. 

4. „ Mortier 11167 „ 

5. „ Lorges 8565 „ gegenüber den Russen. 
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6. Division, Menard 


9017 Mann 




7. , Klein 


3696 


n 


im Frickthale. 


8. , Ghabran 


9310 


» 


am rechten Rheinufer bei 
Basel. 


Grenadier-Reserve Humbert 


3430 


9 


im Freiamte. 


Montchoisy 


2524 


n 


im Bembiet,Freiburgund 
im Kanton Leman. 



Hülfsdienste 1166 „ 

Demnach zählten die Verbündeten (27 000 Russen und etwa 
25000 Oesterreicher) zusammen 52000 Streiter, die Franzosen 
dagegen 82 759 Mann. — Dieses für die letzteren so günstige 
Verhältnis tritt noch mehr hervor, wenn die weitläufige Aufstellung 
ihrer Gegner in Betracht fällt. 

Das alles mußte den zum Angriff entschlossenen Oberbefehls- 
haber Massena dazu drängen, seinen Plan mit größter Beschleunigung 
durchzuführen. Der Grund, warum die Franzosen nicht sogleich 
nach dem Abzüge des Erzherzogs aus der Schweiz losschlugen, 
ist unschwer zu erkennen. Die Vorbereitungen zum Uebergange 
bei Dietikon und Schanis bedurften einer gewissen Zeit zur geheim- 
zuhaltenden Ausführung. An ersterem Orte wurde man damit nicht 
vor dem 20., an letzterem gar erst gegen den 25. September fertig. 

Massena hatte ursprünglich den allgemeinen Angriff auf den 
26. September festgesetzt. Am 23. des nämlichen Monats aber 
erhielt er durch den General Suchet, den damaligen Stabschef der 
französischen Armee in Italien, die Nachricht, Suworoff sei in die 
Schweiz abmarschiert. So entschloß sich der Obergeneral, die Fluß- 
übergänge am 25. und 26. September zu erzwingen. 

Nach einer vorgängigen Festsetzung sollte die französische 
Hauptmacht die Kräfte des Generallieutenants Korsakoff angreifen, 
die Division Soult dagegen in Gemeinschaft mit der Brigade Molitor 
von der Division Lecourbe den FML. Hotze derart beschäftigen, 
daß dieser den Russen keine Hülfe leisten dürfte. 

Die Division Lecourbe endlich hätte dann den FML. Linken 
in Bünden bedroht. 

Dieser Plan ward aber durch ganz unvorhergesehene Maß- 
nahmen der Gegner und zwar, wie bereits angedeutet, in Italien 
durchkreuzt. 

Einen Monat vor der zweiten Schlacht von Zürich, am 27. August, 
wurde Suworoff nämlich durch Kaiser Franz der neue Feldzugs- 
plan der Verbündeten mitgeteilt. ^^^ 

Die Vorgeschichte dieses Entwurfes muß hier kurz wieder- 
gegeben werden. 

Am 22. Juni schlössen England und Rußland den Vertrag zur 
Ausführung einer gemeinsamen Landung an den Küsten der bata- 
vischen Republik. Lord Grenville drückte bei dieser Gelegenheit 
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den Wunsch seiner Regierung aus, daß Suworoff gemeinsam mit 
Eorsakoff die Franzosen aus der Schweiz vertreiben, Erzherzog 
Karl ins Oberelsafi eindringen, Melas von Savoyen aus den Angriff 
der Russen unterstützen solle* In der That entsprach dieser Ge- 
danke einem wirklichen Bedürfhisse. Die Verbündeten durften nicht 
länger gemeinsam auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen han- 
deln, sollten nicht ewige Eifersüchteleien die errungenen Erfolge 
wieder vernichten. Paul sowohl wie Thugut waren hiemit ein- 
verstanden, der Minister Franz' 11. freilich wie immer nur unter 
Bedingungen. Er wünschte, daß der eigentliche Angriff gegen 
Frankreich auf das Jahr 1800 verschoben werde und daß das Heer 
des Erzherzogs die ehemals österreichischen Niederlande besetzen 
solle. Zugleich bewirkte der Allmächtige, entgegen seinen öffent- 
lichen Versprechungen, den Abmarsch von Erzherzog Karl aus 
der Schweiz. 

Suworoff nahm die ihm aus Wien gewordene Mitteilung mit 
sichtlichem Mißfallen auf. Sein scharfer Verstand, seine Einsicht 
ließen ihn nur zu gut erkennen, daß der achtzigjährige bequeme 
Melas, sich selbst überlassen, Italien ganz sicher verlieren werde. 
Die Ereignisse von 1800 haben ja Suworoff auch wirklich Recht 
gegeben. Der greise Marschall wünschte Ligurien und Piemont 
den Franzosen vollends zu entreißen, um in guten Winterquartieren 
die Vorbereitungen für den Feldzug auf Frankreichs eigenem Boden 
zu betreiben. 

»Ich bin der Ueberzeugung**, schrieb Suworoff an Kaiser Franz, 
„daß man, um die Schweiz zu erobern, Italien deshalb nicht ver- 
lieren dürfe.* So bestand er darauf, erst Tortona, Coni, Nizza u. s.w. 
zu erobern, was etwa zwei Monate in Anspruch genommen und 
demnach den Alpenmarsch überhaupt verunmöglicht haben würde. 

In demselben Berichte machte Suworoff den Kaiser Franz 
aufinerksam, „daß man die für die Schweiz bestimmten Truppen 
mit den unentbehrlichsten Ausrüstungsgegenständen, mit Munition, 
Gebirgsgeschützen und Pontons versehen und denselben außerdem 
noch eine gewisse Anzahl mit den Eigentümlichkeiten des Landes 
vertrauter Generalstabsoffiziere zuteilen möge.* „Es sollte mir 
unendlich leid thun*, fügte Suworoff am Schlüsse seiner Meldung 
bei, „wenn der Mangel an den vorbezeichneten Mitteln trotz all' 
meines Eifers mich dennoch an der Erreichung des mir vorge- 
steckten großen Zieles verhindern würde.* 

Nun erhielt Suworoff aber den Befehl seines Zaren, in die 
Schweiz abzumarschieren; zugleich jedoch die Nachricht von den 
Vorgängen zwischen Erzherzog Karl und Korsakoff. 

So mußte er ohne weiteres gehorchen. 

Am 8. September traten die Corps Derfelden von Asti und 
Kosenberg von Rivaita aus den Marsch nach Varese an. Suworoff 

aönther, Feldzag 1799. 9 
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ward auf seinen Wunsch von den Obersten Weyrother und dem 
Major Eckart nebst einigen anderen Offizieren des österreichischen 
Generalstabes begleitet, da diese die Schweiz angeblich genau 
kannten. Wie ungern Suworoff aus Italien schied, bezeugt die 
Aeußerung: „Nachdem man mir das für Italien nötige Blut aus- 
gepreßt, wirft man mich hinter die Alpen zurück.* 

Nach einigem Aufenthalte, der dadurch nötig geworden, daß 
die Franzosen von der Riviera her es versuchten, die Zitadelle 
von Tortona zu entsetzen, langten die Russen am Abend des 
15. September in Taverne, dem Straßenknoten südlich des Monte 
Cenere an. 

Nach der Verfügung vom 6. desselben Monats (Miliutin III, 393, 
Nr. 281) mußten sämtliche Regiments- und Feldgeschütze über 
Mailand und Como zu Wasser nach Colico, über den Maloja, das 
Engadin und den Arlberg nach Maienfeld entsendet werden. Dafür 
erhielt das Corps Derfelden 15, das Corps Rosenberg 10 Gebirgs- 
kanonen. In Bellinzona und Airolo sollten Mundvorräte für 12 Tage 
aufgestapelt, sowie 1429 Maultiere für die Fortbewegung desselben 
wie des Reserve-Schießbedarfes, besammelt werden. 

„Die in Airolo und Umgebung (!) stehende Abteilung des 
Obersten Strauch wird im Verein mit den russischen Truppen den 
St. Gotthard angreifen, während Prinz Victor Rohan und FML. 
Hadik Demonstrationen über den Simplon und großen St. Bernhard 
gegen Wallis ausführen. Nachdem sich die Kolonne am 17. September 
dem Fuße des St. Gotthards nähert, so können am 18. die nötigen 
Vorbereitungen hiezu getroffen und am 19. sowohl der Angriff 
auf den St. Gotthard, als der allgemeine Angriff auf die ganze 
Linie der feindlichen Aufstellung von den in der Schweiz befind- 
lichen Truppen der beiden kaiserlichen Armeen ausgeführt werden. 

Sobald die den Eingang in die Schweiz verteidigenden feind- 
lichen Posten zurückgeworfen sind, haben die Truppen des Obersten 
Strauch die Grenze zu besetzen und ohne jedoch in das Innere 
der Schweiz einzudringen, das weitere Vordringen der russischen 
Kolonne zu decken. Sobald der St. Gotthard genommen, sucht 
die kaiserliche russische Kolonne in derselben Richtung in den 
Rücken des Feindes vorzurücken, in welcher letzterer selbst den 
linken Flügel der österreichischen Armee in der Schweiz ange- 
griffen und denselben zurückgedrängt hat — d. i. durch das Reuß- 
und Linththal und womöglich zugleich auch durch das Rheinthal. 

Wie bereits oben erwähnt, haben die beiden kaiserlichen 
Armeen den Angriff auf die Front des Feindes zu gleicher Zeit 
auszuführen; es hafc deshalb der den linken Flügel der öster- 
reichischen Truppen in der Schweiz kommandierende FML. Linken 
alles anzuwenden, um sich mit den aus Italien heranziehenden 
russischen Truppen zu vereinigen, was ihm zweifelsohne leicht 
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gelingen wird, worauf der ausgedehnte rechte Flügel des Feindes, 
in Front und Rücken angegriffen, völlig geschlagen werden wird. 
Alsdann muß man sich möglichst schnell mit dem Corps des 
FML. Hotze im Kanton Glarus vereinigen und die von der öster- 
reichischen Armee in der Schweiz früher innegehabte Position 
wieder zu gewinnen suchen. Doch darf man sich nicht hierauf 
allein beschränken. Nachdem die russischen Truppen von Italien 
her in die Schweiz eingedrungen sind, werden dieselben mit aller 
Entschiedenheit längs des linken und rechten Ufers des Luzerner- 
sees bis Luzern selbst vordringen und dann in Verbindung mit 
den Generalen Linken und Hotze die rechte Flanke des zwischen 
dem Züricher und Zugersee stehenden Feindes angreifen und 
zurückwerfen, sowie in Verbindung mit dem Corps des General- 
lieutenants Rimski-Korsakoff*, ohne hiebei irgend ein Opfer zu 
scheuen, alles anwenden, um eine Position auf dem rechten Ufer 
der unteren Reuß und der Aar zu gewinnen. Nachdem der linke 
Flügel der aus Italien anrückenden russischen Armee sich des 
St. Gotthards sowie der Grimsel und Furka bemächtigt haben wird, 
wird derselbe die linke Flanke der in der Schweiz stehenden ver- 
bündeten Armee völlig decken. ** (Aus der Disposition für die Offensiv- 
bewegung der kaiserlichen russischen Truppen von Piemont nach 
der Schweiz, entworfen zu Asti den 6. September 1799. Abgedruckt 
bei Miliutin III, Nr. 281, S. 393.) 

Die Vorschrift, daß die „russischen Truppen mit aller Ent- 
schiedenheit längs des linken und rechten Ufers des Luzernersees 
bis Luzern selbst vordringen** sollen, zeigt deutlicher als alles 
übrige, daß weder Suworoff, noch irgend sonst jemand in seinem 
Stabe etwas von den thatsächlichen Verhältnissen der berührten 
Gegend kannte. 

Für den Marsch in die Schweiz verfügten die Russen über 
vier Wege. Der erste, Asti zunächst gelegene, führte über den 
Großen St. Bernhard, der zweite hätte den Simplon benützt, der 
dritte verlief eben über den Gotthard, der vierte und am weitesten 
ausgreifende dagegen leitete über den Splügen. 

Einige Stimmen haben sich für den Marsch über den Großen 
St. Bernhard erhoben. Sie meinten, daß es möglich sei, auf diese 
Art dem Gegner in den Rücken zu fallen. Clausewitz (II, 191 ff.) 
hat den Vorschlag, der, wie sicher angenommen werden kann, zu 
Asti behandelt wurde, in einem besondern Abschnitte besprochen 
(Nr. 82). Seine Ausführungen gipfeln in den Sätzen: 

„Der Weg über den St. Bernhard war eine strategische Um- 
gehung, d. h. eine solche, die entweder gar nicht zu einer Gefechts- 
entscheidung führen, sondern durch das Unterbrechen der Ver- 
bindungslinien wirken soll, oder die die Entscheidung nicht mit 
den vor der feindlichen Fronte befindlichen Streitkräften gemein- 
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schaftlich giebt. Denn was das Letztere betrifft, wie hätte General 
Suworow daran denken können, mit Korsakoff und Hotze gemein- 
schaftlich zu schlagen, da er von dem Augenblicke an, wo seine 
Richtung auf den Bernhard sich aussprach, wenigstens 4 bis 5 Tage 
brauchte, um nach Vevey zu kommen, Vevey aber 25 Meilen von 
Zürich ist, es alsc» nur von dem französischen Feldherm abhing, 
auf welchem Punkte der letzten 10 oder 15 Meilen dieses Weges 
er mit Suworow schlagen wollte/ 

Der Simplon vollends konnte gar nicht in Frage kommen; 
denn in diesem Falle wäre das russische Heer zwischen zwei Feuern 
(Division Turreau und Lecourbe) gestanden und gezwungen gewesen 
entweder den 150 km langen Engpaß des Wallis oder aber einen 
Marsch über gänzlich unwegsame Gebirgspfade zurückzulegen. 
Ueberdies war der Simplon-Paß selbst ein weit schlechterer Weg 
als jener über den Gotthard. Nicht einmal Karren vermochten 
ihn damals zu befahren. 

Suworoff war wohl von vorneherein für den Gotthard einge- 
nommen. Er hat auch die getroffene Wahl in einer Auseinander- 
setzung verteidigt. (Miliutin VI, 210—211.) 

„Disposition für den Angriff auf den St. Gotthard. Bellinzona, 
den (?) September 1799. Von der ganzen feindlichen Position von 
der Mündung der Aar durch die Kantone Zürich, Glarus, Schwyz, 
TJri und Unterwaiden ist der stärkste Teil der linke Flügel, und 
zwar nicht allein wegen der Zahl der Truppen, sondern auch wegen 
der natürlichen Schwierigkeiten, welche den Vordringenden von 
dem Terrain entgegengesetzt werden. Es halten dort 30 000 Mann 
einen Gebirgsrücken besetzt, welcher sich in einer Länge von 
8 — 4 Meilen erstreckt ; dieser Rücken ist an manchen Stellen un- 
angreifbar, während die wenigen Zugänge von dem Feuer der 
feindlichen Batterien bestrichen werden. Zudem lehnt sich der 
linke Flügel an die Aar an; der Uebergang über die Limmat 
stellt dem Angreifenden, welcher nicht von verschiedenen Punkten, 
sondern nur allein von Zürich her vordringen kann, gleichfalls 
Hindemisse entgegen. Auch dort hat derselbe die Höhen unter 
dem Feuer des Feindes zu ersteigen, oder muß gleich anfangs von 
einem Punkte mehrere Kolonnen abrücken lassen. Dies alles zeigt, 
daß man nur den rechten Flügel der feindlichen Position mit Erfolg 
angreifen könne. Obgleich hier das Terrain sehr bergig ist, so 
sind doch auch die Vorteile auf beiden Seiten gleich, und man 
kann bei einem Angriffe zwischen dem Luzemer- und dem Zuger- 
see dem Feinde sogar eine ausgedehntere Front entgegen stellen. 
Dieser Vorteil bietet sich auch in dem Falle dar, wenn die Streit- 
kräfte, welche jetzt in den Kantonen Schwyz und Glarus zerstreut 
sind, sich mit jenen 80000 Mann, welche auf dem Albis stehen, 
vereinigen, wodurch dann eine Stärke von 40000 Mann erreicht 
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wird. Hiebei darf nicht vergessen werden, daß sich uns in diesem 
Falle ein doppelter Vorteil bieten wird; wir werden nämlich ur- 
sprünglich es nur mit einem 20 000 Mann starken Feind zu thun 
haben, welchem wir mehr als 35000 Mann entgegenstellen können; 
dieser Teil der feindlichen Streitkräfte wird selbstverständlich ge- 
schlagen und in die Flucht gejagt werden, wobei uns einige 
tausend Gefangene in die Hände fallen können ; wir werden alsdann 
siegreich Ober die übrigen Abteilungen des feindlichen rechten Flügels 
herfallen und dieselben in Verwinning und Unordnung bringen ; ein 
hartnäckiger Widerstand wird unmöglich, die Folge aber — ein 
entscheidender Sieg sein. Es entsteht jetzt nur noch die Frage: 
Auf welche Weise kann man am schnellsten und leichtesten die 
erwähnten 20000 Mann des feindlichen rechten Flügels über den 
Haufen werfen? Wenn wir zu diesem Zwecke uns vorerst mit 
dem linken österreichischen Flügel, welcher bei Dissentis steht, 
zu vereinigen suchen würden, so müßten wir wenigstens vier ver- 
schiedene, äußerst unzugängliche Bergrücken ersteigen und hierauf 
so viele und vielleicht noch mehrere Tage verwenden als gerade 
zur Erreichung Luzems nötig wären. Wir würden die ganze 
Division Lecourbe in unserer linken Flanke haben und müßten, 
um dieselbe zurückzuwerfen, wieder das Reußthal aufwärts vor- 
dringen ; feiner müßte, um nicht an der Teufelsbrücke aufgehalten 
zu werden, immerhin ein Teil unserer Truppen von Bellinzona her 
operieren, sich des Gotthards bemächtigen und von dort in den 
Rücken des die Teufelsbrücke verteidigenden Feindes vordringen. 
Der einzige Weg ist daher, den St. Gotthard von Bellinzona her 
anzugreifen. Durch diesen Angriff allein werden wir das erreichen, 
was wir nach dem im erörterten ersten Vorschlage erst nach 
Verlauf von 6 Tagen und dazu nicht anders als durch Mitwirkung 
eines besonderen Corps, welches immer wieder von Bellinzona her 
zu operieren hätte, erreichen würden.** 

Dabei mag nun gleich bemerkt werden, daß der Marsch über 
den Gotthard selbst keineswegs mit außerordentlichen Schwierig- 
keiten hinsichtlich des Weges zu kämpfen hatte. Ebel sagt in 
seiner «Anleitung die Schweiz zu bereisen** (2. Auflage H, 391, 
Zürich 1804): »Diese Straße beginnt bey Hospital im ürserenthal 
und endigt auf der Südseite bey Airolo nach 5 Stunden; sie hat 
10 — 12 Fuß Breite und ist mit großen Granitstücken belegt.** 
Wöchentlich gingen 300 Packpferde, jährlich 14000-15000 Reisende 
über den Berg. Der Weg gestattete es sogar, unter Umständen 
und bei Opfern an Zeit und Geld, Kutschwagen zur Reise zu be- 
nützen. Die einzige Unbequemlichkeit äußerte sich in der Steilheit 
des Abfalles durch das Val Tremola. 

Den Marsch über den Gotthard nennt Clausewitz (II, 205) 
einen „riesenhaften Mißgrifl".** SuworoflF hatte sich vorgenommen 
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oder es war ihm durch die in seinem Stabe befindlichen Oester- 
reicher die Meinung aufgedrängt worden, er müsse unter allen 
Umständen die geplante Vereinigung mit dem Corps des FML. Hotze 
zwischen Schwyz und Einsiedeln vollziehen. Dabei übersah man 
gänzlich, daß ein ungewöhnlich entschiedener Gegner, Lecourbe 
nämlich, sich auf dem Gotthard befinde und daß die Verbindung 
zwischen dem ßeuß- und Muotathale lediglich aus fast ungafegbaren 
Pfaden bestehe. SuworoflF forderte übrigens in jenen Tageii ein 
Gutachten ein von den österreichischen Führern über die Möglichkeit 
eines Angriffes auf den Gotthard. In der That liegen derartige 
Schriftstücke von dem Obersten Strauch und dem FML. Hotze vor. 
(Miliutin IV, 203 — 20ö.) Ersterer spricht von der Bemeisterung 
der Stellung auf der Hauptwasserscheide selbst. Hotze erklärte 
unter dem 10. September: „Meine Offensivbewegungen werden 
durch die Kantone Glaru9 und Schwyz gerichtet sein, um so schnell 
als möglich gegen Mellingen, in den Rücken der feindlichen Position 
auf dem Albis vordringen und über Egeri an den Zugersee gelangen 
zu können. Oberst Strauch nahm in seinem Vorschlage auch die 
Division des FML. Linken auf, während außerdem noch 8000 Russen 
zum Angriffe des Urserenthales bestimmt sind; eine solche Truppen- 
masse kann in einem ähnlichen Gebirgsdefilee nicht wohl verwendet 
werden, und würde ich selbst ohne die Division Linken für die 
Bewegung über die Linth in den Kanton Glarus zu schwach sein ; 
würde diese Division erst nach deip Uebergang über den St. Gotthard 
nach großem Umwege zu mir stoßen, so könnte meine Mitwirkung 
nicht gleichzeitig geschehen. 

Mein Vorschlag besteht demnach darin, daß an demselben 
Tage, an welchem 8000 Mann russischer Truppen in Dissentis 
anlangen , FML. Linken über Sargans sich mit mir vereinigen 
möge, während General Auffenberg mit 4 Bataillonen in einer 
Stärke von 2000 Mann in Dissentis zurückbleiben würde, um am 

18. den Gebirgspaß gegen das Maderanerthal zu ersteigen und am 

19. (d. i. an demselben Tage, an welchem der Angriff von Airolo 
und Urseren aus gegen den St. Gotthard ausgeführt wird) in das- 
selbe Thal bei Amsteg, im Rücken der Position auf dem St. Gott- 
hard zu debouchieren. Hierdurch würde der Vorteil erreicht werden, 
daß der Feind, sobald er die Bewegung Auffenbergs erfahren, sich 
gezwungen sieht, von einer hartnäckigen Verteidigung des St. Gott- 
hard abzustehen und sich zurückzuziehen, um nicht der Rückzugs- 
linie über Amsteg nach Altdorf beraubt zu werden. Sollte der 
Feind trotzdem sich entschließen, den Angriff- am 19. zu erwarten 
und seine Verbindung mit Altdorf zu opfern, so bleibt ihm nur 
die einzige Rückzugslinie über Engelberg in den Kanton ünter- 
walden übrig. Von Amsteg gelangt General Auffenberg über 
Altdorf auf einem Fußsteig in den Kanton Schwyz, um 



135 

sich mit mir zu vereinigen, während Ew. Durchlaucht 
Ihr Vordringen gegen den Luzernersee fortsetzen.** 

Der gesperrt gedruckte Satz erweist deutlich, daß FML. Hotze 
annahm, Suworoff werde von Altdorf mit seiner Hauptmacht längs 
des Sees, also über Sisikon und Morschach nach Brunnen marschieren 
und den Weg über den Kinzig-Paß von dem als Seitendeckung 
dienenden Corps AuflFenberg allein machen lassen. Eine andere 
Meinung über den Vorschlag von Hotze besagt: „Man könnte 
daraus, daß nachher nochmals das Vordringen gegen den Luzerner- 
see erwähnt wird, fast schließen, Hotze habe geglaubt, Suworoff 
werde erst in Altdorf ankommen oder dort so lange stehen bleiben, 
bis er selbst den Kanton Schwyz vom Feinde gesäubert habe.** 
(Hartmann 77.) 

FML. Stutterheim hat in der Oesterreichischen Militärischen 
Zeitschrift (XI, 1812) ausdrücklich die Erklärung abgegeben, daß 
die Suworoff begleitenden kaiserlichen Offiziere das Hochgebirge 
der Schweiz so wenig gekannt hätten, wie der Marschall selbst. 
Ein solch beschämendes Geständnis lügt man nicht zusammen ! — 
Von dem Kinzig-Paß wußten gewiß nur die nächsten Landesbe- 
wohner. Ebel (IV, 70) schreibt ausdrücklich, daß der Pfad erst 
seit dem Zuge der Russen bekannt geworden sei. Es ist demnach 
wohl anzunehmen, daß FML. Hotze lediglich den Fußsteig meinte, 
der damals an der Stelle der heutigen Axenstraße dahinführte. 

Dagegen will Rov^r^a (II, 239) den in Zürich anwesenden 
Fürsten Gortschakoff, einen Neffen des Marschalls, auf die Schwierig- 
keiten eines Ueberganges vom Schächen- ins Muottathal aufmerksam 
gemacht haben. 

Ein sogleich nach Tortona entsendeter Eilbote überbrachte 
angeblich diese Warnung an Suworoff. Es ist höchst verdächtig, 
daß Roverea „Tortona" für „Asti** setzt und kein Datum für die 
Depesche u. s. w. angibt. Bei der Sucht des Schreibers, sich überall 
als Hauptperson hinzustellen und der vollendete Truppenfiihrer zu 
sein, liegt die Annahme nahe, daß Roverea diese Warnung nach- 
träglich erfunden hat. Wie wenig er selbst sonst die in Frage 
fallenden Teile des Hochgebirges kannte, geht aus seiner eigenen 
Unternehmung gegen General Ruby (über den Pragel) deutlich hervor. 

Miliutin ist völlig im Recht, wenn er sagt (IV, 14): „Niemand 
lenkte jedoch die Auftnerksamkeit des Feldmarschalls dahin, daß 
die Straße ihn nicht weiter, als bis zum Luzernersee führen könne.** 

Dagegen wird man nach den Ausführungen des Dr. 0. Hart- 
mann (85 ff.) gerne annehmen, daß nicht Weyrother allein, sondern 
Suworoff in eigener Person den Plan entwarf, die Vereinigung mit 
dem verbündeten Heere in der Schweiz über den Gotthard anzu- 
strengen. Es entsprach ganz dem Wesen des Marschalls, das Ziel 
auf dem kürzesten Wege zu erreichen. Diese Vermutung findet 
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ihre Bestätigung in dem Schreiben Suworoflfs an Hotze vom 13. Sept. 
(Miliutin IV, 13), worin es heißt: „Der wahre Grundsatz der Kriegs- 
kunst ist, geraden Weges auf den Feind loszugehen und zwar 
von der für ihn empfindlichsten Seite, nicht aber furchtsam auf 
Umwegen sich durchzuwinden, wodurch der Angriff selbst aller 
Einheit beraubt wird, während die Sache nur durch ein gerades und 
kräftiges Vorgehen entschieden werden kann.** 

In der bereits auf Seite 133 wiedergegebenen Stelle der Ver- 
fügung zum Angriff auf den Gotthard wird der Marsch durch 
Bünden verworfen und es heißt ausdrücklich: „Der einzige Weg 
ist daher, den St. Gotthard von Bellinzona her anzugreifen.** (Hart- 
mann S. 93.) „Gerade auf sein Ziel loszugehen, ohne irgend welche 
Rücksicht auf Schwierigkeiten, das war seine Art und sie ver- 
leugnete sich auch hier nicht. Es kam hinzu, daß sich Suworoff 
trotz seiner fortwährenden Klagen damals auf dem Gipfel seines 
Ruhmes befand. Von der Standeserhöhung durch den König von 
Sardinien war schon die Rede. Kurz darauf sandte ihm Kaiser 
Paul mit einem kurzen, aber sehr schmeichelhaften Schreiben sein 
Bildnis, wofür Suworoff unterm 28. August dankt (Fuchs II, Nr. 323 
und 325, S. 96 und 97) und ernannte ihn endlich zum Fürsten 
Italiisky (19. August), eine Ernennung, die Suworoff wohl auf dem 
Marsche nach der Schweiz zugekommen ist, da das Dankschreiben 
vom 18. September aus Novara datiert. Er mochte sich also, so 
geehrt und in seinem Selbstgefühl gehoben, auch das scheinbar 
Unmögliche zutrauen.** 

Es bleibt noch zu erörtern, ob der Marsch über den Gotthard 
dem gewünschten Zwecke in der That entsprach, oder ob Suworoff 
nicht besser gethan hätte, über den San Bernardino bezw. den 
Splügen vorzugehen. Clausewitz sagt darüber (II, 200/201): 

„Suwarows Marsch über den St. Gotthard hat zwei verschiedene 
Bedeutungen und ist fast als eine doppelte Maßregel zu betrachten, 
was die Schwierigkeit der Aufgabe vermehren mußte. 

Einmal ist es ein Verteidigungsmarsch zweier durch den Feind 
getrennter Massen. Ein solcher strategischer Akt hat immer seine 
eigenen Schwierigkeiten und seine Krisis tritt gewöhnlich in dem 
letzten Augenblicke ein. Früher hat der zwischen beiden stehende 
Feind entweder keinen der beiden Teile erreichen können, oder 
der, welcher schon in der Nähe war, ist ausgewichen oder hat 
sich in einer unangreifbaren Stellung befunden u. s. w. Sowie beide 
Corps einander bis auf einen gewissen Punkt nahe gekommen sind 
und damit auch dem Gegner, dürfen sie sich nicht mehr zu weit 
ausweichen, wenn sie die Vereinigung nicht verfehlen wollen, und 
nun ist die Gefahr vorhanden, daß der Gegner sich gegen das eine 
wendet und es durch üeberlegenheit schlägt, ehe dieses sich mit 
dem andern zum gemeinschaftlichem Schlagen hat einrichten können. 
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Wir finden dies in der Kriegsgeschichte überall wieder und die 
Menge der einzelnen Maßregeln, welche dann von beiden Teilen 
genommen werden, der Aufwand von taktischen und strategischen 
Anordnungen, sowie die umständlichen Nachrichten der Schrift- 
steller bei solchen Gelegenheiten zeigen dies deutlich genug. 

Die andere Bedeutung, welche in Suwarows Marsch lag, war 
ein Angriff auf die strategische Flanke der französischen Aufstellung. 

Daß ein solcher Angriff etwas anderes ist, wie der Angriff, 
welcher durch einen Marsch über den St. Bernhard im Rücken der 
französischen Stellung stattfinden konnte, ist einleuchtend. Dort 
war an die Beabsichtigung eines gemeinschaftlichen Schiagens nicht 
zu denken, sie war aber auch nicht notwendig, weil die Massen 
der Verbündeten zu weit von einander entfernt waren, um dem 
Gegner zu erlauben, sich mit ungeteilter Macht jetzt gegen die 
eine und dann gegen die andere zu wenden. Bei dem Flanken- 
angriff war das gemeinschaftliche Schlagen mit dem General Hotze 
unerläßlich, weil es in der Natur eines Flankenangriffs liegt, daß 
die feindliche Stellung wenigstens auf diesem Flügel auch in der 
Fronte angegriffen werde. Es kommt also bei einem strategischen 
Flankenangriff auf eine viel genauere Berechnung der Momente, 
viel größere Präzision der Bewegungen an.** 

Nach diesen Ausführungen braucht nicht weiter erwähnt zu 
werden, daß die einzige Straße in die Schweiz für Suworoff über 
den San Bernardino oder besser noch über den Splügen nach Chur 
geführt hätte. Freilich durfte man aber dann nicht so viele Zeit 
verlieren, wie das vor Tortona und besonders in Taverne geschah, 
sonst wären die Russen auch auf diesem Wege zu spät für die 
Entscheidung bei Zürich nach Chur und in das Linthgebiet gelangt. 

Eingehend über diesen Punkt spricht die sehr beachtenswerte 
Relation raisonn^e de la marche de Tarm^e de Suwarow, d'Italie 
en Suisse. Das Schriftstück, abgedruckt in den Pieces Justificatives 
zum XV. Buche des Werkes von Jomini, rührt nach Miliutin von 
einem Major Venanfon her. Die einschlägige Stelle lautet: 

„Die Oesterreicher brachten den Marschall zu dem Entschlüsse, 
über den Gotthard zu gehen. Sein Corps mochte in Wirklichkeit 
16000 Mann Infanterie, 8000 Kosaken betragen, zu denen die un- 
nützen Mäuler hinzugerechnet werden müssen, so daß der ganze 
Verpflegungsstand wohl auf 22000—24000 Mann anstieg. 

In der Nacht vom 18. auf den 14. Sept. setzte sich das ganze 
Corps gegen Novara in Bewegung. Hätte man eine mehr nach 
rechts verlaufende Richtung eingeschlagen, so wäre man am 14. 
in Galarate, am 15. in Como eingetroffen. Seit dem Entwürfe des 
Planes hätte man aus dem Mailändischen nach Como und Lecco 
allen notwendigen Schießbedarf senden, an den beiden Punkten 
die für einen Teil der fortzuschaffenden Vorräte nötigen Schiffe 
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zusammenbringen, den Rest aber, auf Maultiere verladen, nach 
Chiavenna in Bewegung setzen können. Das Heer wäre in den 
Tagen vom 16. bis zum 18. nach Chiavenna gelangt, auf schlechten 
Wegen zwar, aber in befreundetem Lande und in der Mitte Sep- 
tember unter dem Himmel Italiens, über weit niedrigere Berge 
als diejenigen, welche man später angesichts des Feindes im Oktober 
und im Schweizerklima erklettern mußte. Die Armee hätte ani 
19. geruht. Am 20. wäre die Vorhut und ein Teil des Trains in 
Bewegung gesetzt worden, am 22. war Chur auf gutem Bergwege 
und ohne besondere Hindernisse zu erreichen. Die Nachhut und 
der Rest des Trains wären hier am 23. angelangt und es hätte 
nicht eines einzigen Mannes bedurft, um Rücken und Seiten zu 
decken. Die leichte Artillerie wäre auf dem See bis Chiavenna 
fortgeschafft worden und nicht 16 bis 17 Tage auf dem Rücken 
der Maultiere verblieben. Der Splügenweg würde es sogar gestattet 
haben, Stücke von 6 Pfund und nicht nur von 2 Pfund, wie über 
den Gotthard, mitzuführen. Endlich in Chur angekommen, fand 
man Lebensmittel und Heerstraßen. 

Das Heer mußte in diesem Falle nur 6 Tage voller Ermüdung 
auf sich nehmen (von Como nach Chur), unter denen einer mit 
Ruhe zwischen zwei andere fiel. Es waren für 7 Tage Lebensmittel 
fortzuschaffen ; vier davon konnten auf dem See zurückgelegt werden. 
Von Chur nach Sargans und Weesen sind es zwei Marschtage, 
die Vorhut hätte sich demnach am 24. mit Hotze vereinigt, die 
ganze Armee am 25. — Nur in Galarate (zwischen Novara und 
Como) konnte die Richtung, welche das Heer nehmen mußte, ent- 
schieden werden. Vom 15. bis 24. zählt man lediglich 9 Tage und 
der Feind, ungewiß über den Weg, den Suwarow genommen, hätte 
keine Zeit gehabt, seinen Angriffsplan gut zu entwerfen. . . . Hotze 
hätte die Corps der Generale Linken und Auffenberg nicht Suworow 
entgegen senden müssen, sondern wäre in der Lage gewesen, mit 
6000 Mann mehr seine Stellung bei Weesen und üznach zu ver- 
teidigen." 

In Taverne zeigte sich wieder die Unordnung, welche im 
Kommissariatswesen der kaiserlichen Armee herrschte. General- 
major Daller, welchem der Auftrag geworden, die nötige Anzahl 
Saumtiere zu beschaffen, stellte den Russen kein einziges zur Ver- 
fügung. Mit vieler Mühe und nachdem fünf kostbare Tage in 
Taverne verloren gegangen, trafen 400 Maulesel dort ein. Um die 
noch fehlende Zahl aufzubringen, schlug der den Zug begleitende 
Sohn des Zaren, Großfürst Constantin Pawlowitsch vor, Kosaken- 
pferde zu benützen, da diese Art Kavallerie doch schwerlich im 
Gebirge zur Verwendung gelangen werde. Zugleich wurden 5000 
Säcke für die Lebensmittel aufgetrieben. Die abgesessenen Kosaken 
ließ Suworoff in der Art der leichten Infanterie bewaffnen. Oberst 
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Strauch hatte übrigens in seinem oben erwähnten ^Vorschlage'' 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dais man nicht mehr als 500 
Reiter werde nötig haben. 

Die Zusammensetzung des von Suworotf befehligten Heeres 
und die »Verhaltungsregeln bei Operationen im Gebirge sind von 
Miliutin (VI, 221, Nr. 35) wiedergegeben. Die Zahlen wurden nach 
dem Standesausweise vom 1. September der besseren Uebersicht 
halber hier beigefügt. 

„Verhaltungsregeln bei Operationen im Gebirge. Größtenteils 
sind die Straßen im Gebirge so enge, daß sich kaum ein unbepacktes 
Pferd, viel weniger bepackte Maultiere auf denselben zu wenden 
vermögen ; es stellen sich dadurch dem Marsche große Schwierig- 
keiten entgegen, und müssen deshalb die Kolonnen derart gebildet 
werden, daß ihre Bewegung durch nichts gehindert werden kann. 
Obgleich an der Tete der Kolonne einige Kosaken notwendig sind^ 
damit man durch sie von den Terrainverhältnissen, bequemen Ueber- 
gängen und selbst von den Bewegungen des Feindes rechtzeitig 
in Kenntnis gesetzt werde und damit man sich durch ihre Patrouillen 
auf den Seitenwegen sichere, so können dieselben doch im Gebirge 
wegen der oben erwähnten Schwierigkeiten nicht von gleichem 
Nutzen sein; deswegen hat der die Kolonne führende Offizier nach 
seiner eigenen Kenntnisnahme des Terrains oder nach von glaub- 
würdigen Wegweisem erhaltenen Nachrichten, ehe man noch den 
schwierigen Weg betritt, den die Tete der Kolonne kommandierenden 
General oder Stabsoffizier in Kenntnis zu setzen. In diesem Falle 
bleibt die gesamte Kavallerie zm-ück, während einige ausgerüstete 
Pioniere unter Bedeckung von Infanterie der Avantgarde den Weg 
bahnen. Die Geschütze mit allem Zubehör dürfen sich weder an 
der Tete noch rückwärts der Kolonne befinden; vorwärts würden 
dieselben den Marsch stören, rückwärts aber im Falle des Bedürf- 
nisses nicht schnell genug durch die Kolonne kommen; da man 
aber alle Maßregeln ergreifen muß, um dem Feind den größt- 
möglichen Schaden zuzufügen, so muß man alles, was hieran 
hindern könnte, zu entfernen suchen. 

Ehe man zu weiteren Bestimmungen bezüglich der Operationen 
schreitet, muß man vorerst die Geschütze in die Kolonnen auf 
folgende Weise verteilen: 

Avantgarde des Fürsten Bagration. 

Jägerregt. Bagration, 2 Bat., 2 Geschütze, 506 Mann^ 

Miller, 2 , 1 Geschütz, 496 

komb. Grenadierbat. Lomonosoff, 1 „ 380 ,, 

. Dendrygin, 1 „ 339 „ 

Sanajeff, 1 , . 326 , 

„ Kalemin, 1 „ 397 „ 
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für jede der beiden Hälften dieser letzteren Truppen, 2 Bataillone, 
je 1 Geschütz. 

Summa: 8 Bataillone und 5 Geschütze = 2894 Mann. 

Division des Generallieutenant Schweikowski. 



Orenadierregt. Rosenberg, 2 Bat., 1 Geschütz, 
Musketierregt. Schweikowski, 2 „ 1 „ 
„ Baranowski, 2 „ 1 „ 


911 Mann, 
921 , 
1479 , 


„ Kamenski, 2 „ 1 „ 


1049 , 


Reservegeschütze 2. 
Summa: 8 Bataillone und 6 Geschütze = 


4860 Mann. 


Division des Generallieutenant Förster. 




Musketierregt. Förster, 2 Bat., 1 Geschütz, 


1134 Mann, 


Tyrtoff, 2,1, 
„ Milorado witsch, 2 „ 1 „ 


891 , 
1034 , 


Welezki, 2 „ 1 


957 , 


Reservegeschütze 2. 
Summa: 8 Bataillone und 6 Geschütze = 


4025 Mann. 



Division des Generallieutenant Rosenberg. 
Jägerregt. Kaschkin, 2 Bat., 1 Geschütz, 1697 Mann, 

Musketierregt. Rehbinder, 2 „ 1 „ 1428 „ 

Mansuroff, 2 „ 1 , 1401 

Fertsch, 2 „ 1 , 1467 , 

Reservegeschütze 2. 
Summa: 8 Bataillone und 6 Geschütze = 4993 Mann. 
Reservegeschütze für das ganze Corps 2. 
Zusammen das ganze Corps 32 Bataillone, 25 Geschütze, d. h. 
15 772 Kampffähige. (Für die Verpflegung sind aber die Personen 
im Hauptquartier, die als leichte Infanterie dienenden Kosaken, die 
übrige Troßmannschaft, die Geschützbedienung u.s.w. hinzuzurechnen. 
So erklärt es sich, wenn Oberst Miliutin auf 20 000 Mann kommt, 
die mit SuworoflF in Taverne eintrafen. Am 1. September betrug 
dagegen der Verpflegungsstand der russischen Armee in Italien 
27 286 Mann. Der Unterschied zwischen beiden Angaben mag sich 
dadurch erklären, daß der durch das Engadin marschierenden 
Artillerie eine ansehnliche Bedeckung mitgegeben werden mußte. 
Anm. d. Verf.). 

Außer der oben angeführten Geschützzahl und der hiezu ge- 
hörigen Ausrüstung erhält noch jede Division 10 Maultiere zum 
Transporte der Infanteriemunition. Nachdem nur ein einziges 
Kosakenregiment mit den Truppen marschiert, so werden hievon 
jeder Division 50 Mann zugewiesen, während die übrigen 300 Mann 
in Reserve bleiben. Eine jede Division bildet eine besondere Kolonne. 
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Sollten dieselben jedoch alle auf einer und derselben Straße mar- 
schieren müssen, so wird aus diesen vier Kolonnen eine einzige 
gebildet. Eine jede Divisionskolonne bildet sich in folgender Weise : 
An der Tete der Kolonne, wenn es die Terrainverhältnisse gestatten^ 
als Avantgarde: 

25 Kosaken, 
20 Pioniere, 
1 BataiUon Jäger oder Grenadiere, 
1 Geschütz mit vollständiger Ausrüstung, 
3 Bataillone, 

1 Geschütz, 

2 Bataillone, 

1 Geschütz, 

2 Bataillone, 

1 Geschütz, 

2 Reservegeschütze. 

Nach diesen 10 Maultiere mit der Infanteriemunition. 

In dieser Ordnung marschieren alle übrigen Kolonnen; am 
Schlüsse des Ganzen die Maultiere imd Kosakenpferde mit dem 
Proviant, dann die Lasttiere der Offiziere, welche von einem Bataillon 
Infanterie und 100 Mann Kosaken, welche sich vor- und rückwärts^ 
sowie in der Mitte verteilen, gedeckt werden. 

Sobald der Führer anzeigt, daß die Truppen eine enge Straße 
zu betreten haben, so haben die an der Tete befindlichen Kosaken 
die Kolonne zu schließen. Die Divisionskolonnen haben sich so 
viel wie möglich geschlossen zu halten und jede Ausdehnung zu 
vermeiden. Zwischen den einzelnen Kolonnen sind 200 Schritte 
Abstand zu halten. Um sich eines von dem Feinde besetzten 
Beides zu bemächtigen, muß je nach dessen Breite ein Zug, eine 
Compagnie oder eine noch größere Abteilung sich auflösen und 
die Höhe des Berges ersteigen; die übrigen Bataillone folgen in 
einer Entfernung von 100 Schritten. An den Krümmungen der 
Berge, wo das feindliche Feuer keinen Schaden zufügt, kann ge- 
rastet werden, worauf man wieder vordringt. Die einzige feste und 
unerschütterliche Stütze der Kolonne besteht in der Tapferkeit und 
Kühnheit der nach allen Seiten zerstreuten Schützen; sobald letztere 
auf kräftigen Widerstand des Feindes stoßen und nicht mehr im 
stände sind weiter vorzudringen, so hat die Kolonne, ohne auch 
nur einen einzigen Schuß zu thun, mit großem ungestüm den 
Gipfel des Berges zu ersteigen und den Feind mit dem Bajonett 
anzugreifen. Dieser, in Furcht versetzt, wird einen so tapferen 
Angriff nicht auszuhalten vermögen und gewiß einen sehr schwachen 
Widerstand leisten. Durch Feuern allein kann man sich keiner 
Höhe bemächtigen, und wird dem auf derselben stehenden Feinde 
hiedurch nur wenig Schaden zugefügt werden. Die Schüsse er- 
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reichen größtenteils den Gipfel gar nicht oder gehen darüber hinaus, 
während das Feuern von der Höhe herab bedeutend sicherer ist, 
weshalb man den Gipfel sobald als möglich zu erreichen hat, um 
nicht lange dem Feuer ausgesetzt und dadurch um so weniger 
gefährdet zu sein. Es versteht sich von selbst, daß man einen Berg 
nicht in der Fronte angreift, wenn man denselben auf beiden 
Seiten umgehen kann. Wenn der Feind der Höhen eines Berges 
sich zu bemächtigen zögert, so muß man dieselben so schnell als 
möglich ersteigen und den Feind durch Bajonett und Kleingewehr- 
feuer von oben herab bekämpfen." 

Die Division Lecourbe benützte die seit Beginn des Septembers 
eingetretene Muße zur Wiederherstellung ihrer Kräfte. Um die 
Schwierigkeiten der Verbindung zwischen Seedorf und Bauen zu 
heben, legte der General dort längs dem See eine Art Kolonnen- 
weges an. Erst zwei bis drei Tage vor dem Anmärsche der Russen 
ward der Bau vollendet, der sehr viel Sprengpulver verbraucht 
haben soll. Die Straße diente im Notfalle zur Bewegung von 
Fuhrwerken und die Soldaten sahen sie mit großem Vertrauen 
entstehen; denn auf ihr beruhte die Sicherheit eines geordneten 
Rückzuges, welchen man schwerlich mit den wenigen zur Ver- 
fügung stehenden Schiffen über diesen so leicht von Föhnwinden 
bedrohten See bewerkstelligen mochte. 

Aus Altdorf vom 29. Fructidor (15. September) berichtet 
Lecourbe dem Obergeneral Mass^na: „Eine Erkundung, verehr- 
tester Herr General, ward bis nach Faido vorgetrieben. Von 
Dazio an ist der Feind heftig verfolgt worden; es standen dort 
300 Mann und einige Husaren. Trotzdem konnte man lediglich 
5 Mann von der Banater- und Warasdiner-Infanterie zu Gefangenen 
machen. Oberstbrigadier Strauch befehligt in diesem Thale zwei 
Bataillone Lascy, 2 Bataillone Michael Wallis, 1 Bataillon Banat 
und 1 Schwadron Erdödy-Husaren. Ein Teil davon lagert in 
Polleggio (bei Biasca), der andere bei der Moesabrücke. Vom 
General Turreau sind mir keine Nachrichten zugekommen. Im 
Bündner Oberland hat es keine Aenderung gegeben seit dem Ihnen 
neulich erstatteten Berichte. Niemals werde ich Ihre Bewegungen 
hindern. Ich bin stets bereit, obgleich ich mancherlei Entbehr- 
ungen erdulde; doch das allgemeine Wohl steht mir immer über 
dem eigenen. Wenn, anstatt große Vorbereitungen zum Linth- 
übergange zu machen, der General Soult nächtlicher Weile mit 
seiner Hauptmacht über Glarus und Mollis auf Weesen marschieren 
würde, hätte er, meine ich, mehr Aussicht auf Erfolg. Auf alle 
Fälle muß er die Weesener Brücke in seine Gewalt bringen. Teilen 
Sie mir gütigst mit, welche Absichten Sie für Ihren linken Flügel 
haben. Beauftragen Sie mich femer damit, dem General Molitor 
die nötigen Befehle zu erteilen, daß die von ihm ins Rheinthal 
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zu entsendende kleine Kolonne mit mir zusammen gegen Ilanz 
wirke. Ich glaube, je früher das geschieht, desto besser ist es." 
(Bousson 221/222, Nr. 50.) 

Im Feldtagebuch beschreibt ferner der General den AngriflFs- 
plan der französischen Heeresleitung in folgenden Worten: 

„Für den 8. Vend^miaire VIII (25. September 1799) wurde 
ein allgemeiner Angriff in Aussicht genommen. Der General 
liecourbe sollte durch das Bündner Oberland nach Ilanz, Reichenau 
und Chur vorrücken und selbst den Versuch machen, Splügen durch 
das Medelser Thal (Hinterrheinthal) zu besetzen. Sein (Lecourbes) 
Vorschlag ginsr dahin, soweit als möglich ausgedehnte Erkundungen 
bis auf die Südseite des Gebirges vorzutreiben, um die Oesterreicher 
in Italien zu bedrohen und die ihm durchaus nötigen Verstärkungen 
an sich zu ziehen. Es lag dem General auch daran, sich in Grau- 
bünden nicht eher in etwas einzulassen, als bis eine genügende 
Zahl französischer Truppen im Rheinthale stände. Im Ursemthale 
und auf dem Gotthard sollte General Gudin zurückbleiben, während 
General Loison über die Oberalp nach Dissentis zu marschieren 
hätte." 

Am 22. /23. besammelte sich in der That die Brigade Loison 
in Wasen und Göschenen, um am 25. /26. über die Ober-Alp gegen 
das Bündner Oberland vorzugehen. Gudin erhielt zugleich den 
Befehl, mit einem Teile seiner Truppen eine starke Erkundung in 
der Leventina gegen Oberst Strauch durchzufuhren. Die Brigade 
Molitor sollte der Division Soult bei dem Linthübergange behülflich 
sein und 12 Compagnien der 7(5. Halbbrigade über Engi und den 
Panixer-Paß (2407 m) nach Ilanz marschieren lassen, wo diese mit 
der Brigade Loison zusammengetroffen wären. Molitor scheint 
jedoch, mit einem Hinweis auf die geringe Zahl der ihm zur Ver- 
fügung stehenden Streitkräfte, Einwendungen gemacht zu haben. 
Lecourbe schrieb ihm unter anderem aus Altdorf am 30. Fructidor 
(16. September): „Sie haben, sagen Sie, 9000 Mann vor Ihnen 
und 12000, wenn Sie jene mitrechnen, welche sich gegenüber von 
General Soult befinden. Man berechnet nicht die Zahl der Kämpfer, 
wenn man wie Sie und der General Soult im stände ist, mit Einsicht 
eine taktische Handlung durchzuführen. Schaffen Sie sich die 
nötigen Mittel. Man gelangt stets über einen Fluß ; sind auch alle 
Brücken zerstört, so bleiben doch immer einige Furten. . . • Ob- 
gleich ich halb so stark bin wie der Gegner, hoffe ich dennoch 
ans Ziel zu gelangen.** (Bousson 222/223, Nr. 51.) 

Das Schächen- und Maderanerthal, sowie den Weg von Ander- 
matt nach Flüelen bewachte III./38. Halbbrigade. 

Kaum hatten die angedeuteten Bewegungen begonnen, als die 
Brigade Gudin von Suworoff angegriffen wurde. Man war einiger- 
maßen ahnungslos der großen Gefahr gegenüber gestanden und 
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Lecourbe empfing die Nachricht von dem Erscheinen der Russen 
in der Leventina überhaupt erst am 24. September gegen 8 Uhr 
abends. Noch am L Vendemiaire VIII (23. September 1799) schreibt 
Lecourbe an Massena aus Altdorf: 

»Auf die Nachricht hin, sei sie nun wahr oder falsch, die 
ich von der Ankunft der Russen in der Leventina erhielt, trieb 
ich sogleich eine Erkundung bis Dazio vor. Man erfuhr dadurch, 
daß der Gegner noch immer auf den nämlichen Punkten steht und 
eher etwas schwächer ist als früher. Obgleich man aber seit 
längerer Zeit schon die Russen ankündigt, sind sie noch nicht da ; 
der Feind hält, wie ich Ihnen bereits schrieb, an dem Plane fest, 
uns aus Italien zu vertreiben. Er weiß sehr wohl, daß wir den 
Gotthard nicht überschreiten und auf der anderen Seite desselben 
Stellungen beziehen können, wollen wir uns nicht der Gefahr des 
Verhungems aussetzen, der wir in diesem Falle nur dann entgehen, 
wenn wir mit einer staunenswerten Macht Herren von Mailand 
würden. Der Feind hatte seine Kräfte auch bei Dissentis ver- 
mindert. Sicherlich macht er eine Bewegung auf seinem rechten 
Flügel. Ich erwarte die Rückkehr von Spionen, um genaue Nach- 
richten zu haben. Aber geben Sie acht auf Ihrem linken Flügel. 
Ich lade Sie ferner ein, Herr General, den General Loison nicht 
vergessen zu wollen, wenn Sie für irgend jemanden die Beförderung 
nachsuchen. Er ist ein alter und zugleich fähiger Brigadegeneral. 
Im Verlaufe dieses Feldzuges zeigte er sich stets als äußerst thätig 
und genau. Weit eher als viele andere, verdiente er den Grad 
eines Divisionsgenerals.** 

Und am 24. September, also wohl sogleich nach dem Eintreflfen 
der neuesten Nachrichten: 

»In der That, verehrter Herr General, es ist wahr, daß be- 
trächtliche, aus Russen und Oesterreichern zusammengesetzte Ver- 
stärkungen vorgestern im Tessinthale angelangt sind. 3000 oder 
4000 Mann gelangten gestern bis Dazio. Das Gerücht erhält sich 
beharrlich, General Suworoff sei in Bellinzona, ein anderer sehr 
bejahrter General befehligt in Giomico — man konnte mir aber 
nicht sagen, ob es ein Russe oder ein Oesterreicher wäre. Ein 
zahlreiches Corps ging nach Graubünden ab. Ich erfahre soeben, 
daß der Feind uns bei Airolo angreift, doch glaube ich nur an 
ein einfaches Erkundungsgefecht. Ich gehe sofort ins Urserenthal 
ab und gedenke mich von dort aus nach Dissentis zu begeben. 
Diese Verstärkungen des Gegners fordern gebieterisch, daß ich ein 
hinreichendes Corps auf dem Gotthard lasse. Dort verbleibt nach 
meinen Befehlen der General Gudin mit zwei oder drei Bataillonen. 
Ich kann demnach lediglich mit vier oder fünf anderen im Rhein- 
thale handelnd auftreten. Uebrigens wäre ich nicht ruhig, wüßte 
ich meinen Rücken, meinen rechten Flügel vom Gegner angegriffen 
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und bewältigt. General Turreau, der bis jetzt ein Beobachtungs- 
corps im Bedretto stehen hatte, zieht soeben dasselbe zurück. 
Morgen werde ich dem Gegner von zwei Seiten zu Leibe gehen; 
aber denken Sie an meine Lage!'' 

Die Aufstellung der Division Lecourbe ist demnach für den 
24. September mittags die folgende (zusammengestellt nach dem 
Feldtagebuch und den Angaben von Jomini, Koch und Massena) : 

Divisions-Hauptquartier in Altdorf. 
67 Dragoner vom 1. Regiment. 506 Artilleristen und Geniesoldaten. 
Brigade Gudin: 109. Halbbrigade = 1959 Mann, in Andermatt und 
auf der Oberalp; 67. Halbbrigade = 1871 Mann, in Airolo, 
im Gotthard-Hospiz und in JSospenthal. 
Brigade Molitor: 84. Halbbrigade = 2599 Mann; I./25. leichte 
Halbbrigade = etwa 500 Mann, in Glarus, Ennenda, Netstall 
und Mitlödi. 
Brigade Loison: 76. Halbbrigade = 2407 Mann, in Wasen und 
Göschenen, 12 Compagnien dagegen in das Sernfthal ent- 
sendet, um nach Ilanz vorzugehen ; 38. Halbbrigade = 2423 
Mann, I./II. Bat. in Göschenen, das III. Bat. im Reuß-, im 
Maderanerthal und auf dem Urnerboden. 
Es standen demnach am Gotthard gegen Suworoff zur Ver- 
fügung rund 9000 Gewehre. 

Die russische Armee, welche aus Italien heran zog, zählte 
dagegen rund 15000 Kämpfer, die bei Dissentis stehende öster- 
reichische Brigade überdies etwa 2000 Mann. 

Nachdem Tags zuvor alle Vorbereitungen vollendet worden, 
brachen am 21. Sept. die russischen Truppen von Taverne auf. 
Generallieutenant Korsakoff und FML. Hotze erhielten Meldungen 
von dem Abmärsche und die unten (S. 147 — 149) wiedergegebene 
Verfügung über den Angriff auf den Gotthard. 

Das Corps Rosenberg war bereits nach Bellinzona voraus- 
gesandt worden. ^^^ Von hier aus nahm es über Biasca, woselbst 
die Hauptmacht der Brigade Strauch stand, seinen Weg ins Val 
di Blegno, um über den Lukmanier und Dissentis, sowie über 
den Oberalp-Paß gegen das ürserenthal vorzudringen. 

Das Corps Derfelden erreichte am 21. September das 25 km 
von Taverne gelegene Bellinzona. Am 22. gelangte das Corps nach 
Giornico. Voraus befand sich die Brigade Bagration, dann folgten 
die Divisionen Förster und Schweikowski. Die Brigade Strauch 
gelangte nach Faido. 

„Während dieser beiden Tage fiel der Regen in Strömen 
herab ; ein schneidender Wind wehte von dem Gebirge her, wobei 
die Truppen in den kalten und feuchten Nächten in ihren Bivouacs 
durch die Kälte ungemein litten. Nach Suworoffs Gewohnheit 

Günther, Feldzug 1799. 10 
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brach die Kolonne jedesmal vor Tagesanbruch, gegen 4 Uhr morgens 
auf. Großfürst Konstantin befand sich beständig bei der Avant- 
garde Bagrations und ertrug geduldig alle Unannehmlichkeiten 
und Entbelirungen des Marsches, welcher bei dem stürmischen 
Herbstwetter doppelt erschöpfend war. Munter ritt der Feldmar- 
schall in seiner gewöhnlichen leichten Kleidung auf einem Kosaken- 
pferde dahin ; sein Anzug bestand aus einem weißen Kamisol und 
weißen Beinkleidern, leinene Socken und Halbstiefel schützten die 
Füße, über die Schultern war ein dünner, alter, ungefütterter Mantel, 
das sogenannte Vatermäntelchen geworfen, auf dem Kopfe saß ein 
runder Hut mit breitem Rande. Handschuhe trug der Feldmarschall 
nie. An der Seite Suworoffs ritt auf einem Kosakenpferde ein 
alter Mann, den er von Taverne mitgenommen ; es war dies Antonio 
Gamba, der Wirt des Hauses, in welchem SuworoflF während seines 
dortigen Aufenthaltes gewohnt hatte. Dem Feldmarschall gefiel 
der Alte, welcher fiir Suworoff so sehr begeistert war, daß er seine 
Jahre und seine Familie vergaß und unserem Feldherm versprach, 
ihm an seiner Seite über die Alpen zu folgen. Ungeachtet der 
Thränen und Bitten seiner Familie hielt Antonio das gegebene 
Wort; während des ganzen Zuges durch die Schweiz ritt er an 
SuworoflFs Seite, diente den Truppen als zuverlässiger Führer und 
war der russischen Armee von unschätzbarem Nutzen.* (Miliutin 
VI, 24/25.) 

Ist die Erzählung wahr, in Taverne besteht keine Ueber- 
lieferung mehr, so war Gamba einer jener sogenannten »Mailänder*, 
welche regelmäßig als Viehhändler heute noch in die Urkantone 
kommen. Unter dem alten General aber, von dessen gemeldeter 
Anwesenheit in Giornico Lecourbe berichtet, ist wohl SuworoflF 
selbst zu verstehen. Am 23. erreichte Derfelden den Dazio grande 
(11 km von Airolo und den französischen Vorposten) und bezog 
hier mit Strauchs Truppen zusammen die hervorragend feste Stellung. 
Diese langsamen Märsche, welche gegen die sonstige Gewohnheit 
des greisen Marschalls waren, erklären sich dadurch, daß Rosen- 
berg einen ungleich längeren Weg zurücklegen mußte, ehe er auf 
dem Gotthard in das Gefecht einzugreifen vermochte. 

An der Spitze des Corps Rosenberg marschierte die von 
Miloradowitsch befehligte Vorhut, das Regiment Aptscheron, das 
Jägerbataillon Kaschkin und die Kosakensotnie PosjädeflF. (Sotnia 
heißt soviel wie 100 Mann.) Das Gros unterstand dem General 
Rehbinder. Am 21. wurde Dongio, am 22. bereits Casaccia (die 
Häusergruppe am Südabfalle des Lukmanier-Passes) erreicht. Trotz 
der Höhe von 1819 m, dem Mangel an Holz und der sehr schlechten 
Witterung mußte hier bivouakiert werden. Am 23. erreichten die 
Russen Dissentis, woselbst die kaiserliche Brigade Auflfenberg ihre 
Ankunft erwartete, um dann über den Kreuzli-Paß ins Maderaner- 
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thal, bezw. ins Reußthal einzudringen. Auf der Ebene zwischen 
Segnes, Buretsch und Mompe Tuietsch, am linken Rheinufer, wurde 
die Nacht vom 28. zum 24. wieder bivouakiert. 

Für den AngriflF auf den Gotthard hatte Suworoff, welcher 
die Nacht in Faido zubrachte, folgende Verfügungen getroffen 
(Miliutin IV, S, 225 bis 228, Nr. 40): 

„Disposition für den Angriff auf den Gotthard. — Bellinzona 
den 21. Sept. 1799 (n. St.). Das Corps des Generals der Kavallerie 
Derfelden bricht am 22. früh 5 Uhr von Bellinzona auf, rastet 
eine Stunde auf der Hälfbe des Weges bei Osogna, legt dann drei 
deutsche Meilen bis nach Giomico zurück, wo Lieutenant Giurczak 
den Lagerplatz bestimmt. An demselben Tage marschiert die 
Brigade des Obersten Strauch von Biasca nach Faido. 

Am 23. wird der Marsch von Giomico nach Piotta (1^/» deutsche 
Meilen) fortgesetzt, im Falle bis dorthin nicht irgend eine Aenderung 
in der Aufstellung des Feindes eingetreten ist. Von Piotta aus 
wird am 24. der Angriff auf Airolo und den St. Gotthard in 
folgender Weise ausgeführt: 

Die Avantgarde des Fürsten Bagration, sowie die Division 
Schweikowski gehen morgens 3 Uhr vorwärts Piotta über den 
Ticino und wenden sich, nachdem sie die Hälfte des Berges rechts 
von Madrano und Valle in einer Entfernung von 1^/2 deutschen 
Meilen erstiegen, von hier aus noch eine deutsche Meile weiter 
rechts, um Airolo und aHe Positionen, welche der Feind zwischen 
Airolo und Piotta besetzen kann, zu umgehen. Die Kolonne wird 
von Lieutenant Giurczak des österreichischen Generalstabs geföhrt. 

Um 4 Uhr morgens bricht die zweite Kolonne, welche aus 
zwei leichten oder Grenzbataillonen des Obersten Strauch und 
einem russischen Bataillon der Division Förster besteht, von Piotta 
auf und nimmt, nachdem sie links die Höhe des Gebirges bis zur 
Hälft;e erstiegen, die Richtung nach der Brücke über den Ticino, 
über welche die Straße von Airolo in das Bedrettothal führt. Die 
Kolonne führt Lieutenant Bellicky. 

Die weiteren zur Brigade Strauch gehörenden Truppen mit 
den übrigen sieben Bataillonen der Division Förster bleiben auf 
der Straße nach Airolo und gehen auf derselben in dem Maße vor, 
als die beiden Flankenkolonnen ihnen das Vorrücken erleichtem. 
Diese Kolonne wird von Lieutenant Gatterburg des österreichischen 
Generalstabs geführt. 

Sobald die Tete der mittleren Kolonne Airolo erreicht hat, 
wendet sich Oberst Strauch links auf der Straße nach dem Bedretto- 
thale gegen die über den Ticino führende Brücke, wo sich bereits 
zwei seiner Bataillone, welche von der linken Kolonne dorthin 
detachiert werden, befinden werden ; das russische Bataillon kehrt 
auf derselben Straße zu der mittleren Kolonne nach Airolo zurück. 
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Ticino zerstört sein, so kann man dort 
^Ute die Brücke ^^^"J'^terschreiteu, 

^, Fluß bei ^^^^ f'r durcheilt Airolo, um sieh mit der rechten 

Die «"** j^^^^ J^5s auf dem Wege nach dem Hospiz voraus- 

j^olonö^f ^^ ^^^ j„ Verbindung zu setzen, vereint mit derselben 

^^r^f n öipfel ^es Berges, d. h. bis zum Hospiz vorzudringen, 

j ^ATin auf der anderen Seite eine halbe Meile gegen Urseren 

^'"* Sollte der Feind die Absicht zeigen, das Hospiz zu verteidigen,, 
hat sich die rechte Kolonne noch mehr rechts zu wenden und 
Xe linke Flanke der feindlichen Position 7U umgehen. 

Um den Gipfel des St. Gotthard oder das Hospiz zu erreichen,. 
ßiuß nian je nach der Stärke der feindlichen Truppen, welche sich 
cregen die Furka und nach Wallis zurückziehen, ein oder zwei 
Bataillone der Division Schweikowski links gegen Realp detachieren; 
diese Bataillone entsenden Patrouillen bis nach Realp selbst, warten 
den Uebergang des ganzen Corps ab und folgen dann an der Queue 
der Kolonne nach Urseren. 

Sämtliche Kosaken marschieren an der Queue der mittleren 
Kolonne; an der Tete derselben marschieren nur 100 Kosaken und 
zwar bis zu jenem Defilee, welches sich vorwärts Airolo und links 
von Madrano befindet. Vor dem Eingange in dieses Defilee 
nehmen die Kosaken rechts Stellung und warten dort, bis die 
Infanterie dasselbe passiei-t hat. 

Sämtliche Geschütze folgen mit der mittleren Kolonne und 
zwar hinter dem ersten Bataillone nur zwei Geschütze, die übrigen 
an der Queue der ganzen Kolonne. 

Sollte der Feind vom heutigen Tage bis zum 24. noch weiter 
im Ticinothale vordringen, so beginnt der oben beschriebene Angriff 
mit den drei Kolonnen an demselben Punkte, wo man auf den 
Feind stößt, in welchem Falle der Kampf vielleicht schon am 23, 
beginnen würde. 

Die rechte Kolonne nimmt 30, die linke 20 Pioniere mit sich, 
die übrigen Pioniere folgen der mittleren Kolonne.** 

Ergänzungsdisposition für den Angriff auf den St. Gotthard, 
Faido, den 23. September neuen Stils: 

„Die am 21. September in Bellinzona gegebene Disposition 
erleidet nur in soferne eine Aenderung, als am 24. die erste oder 
rechte Kolonne, welche aus der Avantgarde Bagrations und au» 
der Division Schweikowski besteht, um 3 Uhr morgens aufbricht^ 
auf der Hauptstraße bis Stalvedro vordringt, von dort aber schon 
rechts gegen Madrano wendet und über Valle die feindliche Position 
bei Bosco in der Flanke angreift. Da sich vielleicht in dieser 
Position nicht mehr als 3 feindliche Bataillone befinden, so hat 
erwähnte Kolonne auf der Hälfte des Weges nach Boaeo vier 
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Bataillone noch weiter rechts, gerade gegen das Hospiz, auf den 
•Gipfel des St. Gotthard zu dirigieren, um die Rückzugslinie des 
IFeindes aus seiner Stellung bei Bosco völlig abzuschneiden. 

Lieutenant Giurczak vom österreichischen Generalstabe hat 
vorher noch in Faido die nötige Anzahl Wegweiser aufzutreiben, 
um die Kolonne zu führen ; ebenso ist ein Führer jenen 4 Bataillonen, 
welche nach rechts detachiert wurden, beizugeben. 

Die linke Kolonne, aus sämtlichen Bataillonen des Obersten 
Strauch und einem russischen der Division Förster bestehend, hat 
zugleich mit der ersten Kolonne vom Lager aufzubrechen und 
:schlägt, sobald sie in Piotta angekommen, auf dem oben angedeuteten 
Wege die Richtung nach links ein. Diese Kolonne wird von 
Xieutenant Bellicky des österreichischen Generalstabs geführt, 
welcher an demselben Tage die hiezu erforderlichen Wegweiser 
gleichfalls herbeizuschaffen hat. 

Die mittlere oder dritte Kolonne, aus 2 Bataillonen des Regi- 
ments Wallis, (der Abteilung Strauchs) und 7 russischen Bataillonen 
der Division Förster bestehend, geht auf der Straße zwischen den 
beiden Flankenkolonnen vor und sucht hiebei sich etwas hinter den 
Spitzen dieser Kolonnen zu halten, damit durch einen zu früh- 
zeitigen Angriff auf die Front der feindlichen Position bei Bosco 
oder bei dem Ausgange von Airolo nicht unnützer Verlust ver- 
ursacht werde. Diese Kolonne führt Lieutenant Gatterburg vom 
österreichischen Generalstabe. 

Oberst Strauch schiebt heute Abend noch seine Vorposten 
über Piotta gegen die Brücke Sordo vor und stellt rückwärts die 
nötigen Unterstützungen auf, um diese Brücke bis zu unserer 
Ankunft zu halten. Falls der Feind während der Nacht sich 
der Brücke bemächtigen wollte, so ist alle Kraft anzuwenden, um 
Bich in deren Besitz zu behaupten. 

Sämtliche Kolonnen haben sich bis 2 Uhr nach Mitternacht 
^u sammeln; während der Dauer des Marsches ist möglichst ge- 
schlossen zu marschieren, damit sich die Kolonne nicht zu sehr 
Äiehe und dadurch der Marsch selbst nicht verzögert werde. 

Sämtliche Kolonnen haben ihre Vorräte an Brot und Zwieback 
liinter Faido zurückzulassen; diese gehen erst morgen weiter. 

Es wird noch einmal in Erinnerung gebracht, daß mit Aus- 
nahme des oben Angedeuteten alles übrige, das in der früheren 
unter dem 21. September erlassenen Disposition enthalten ist, ohne 
^Ue Aenderung in Kraft bleibt.** 

Morgens 3 Uhr den 24. September begannen die Russen vom 
Dazio aus den Vormarsch gegen Airolo. Nachdem Piotta durch- 
cscbritten worden, teilten sich, der Verfügung entsprechend, die 
Kolonnen. „Nach einer stürmischen und regnerischen Nacht hörte der 
Hegen auf; doch war das Wetter feucht und neblig; dichte dunkle 
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Wolken bedeckten das Thal und stiegen allmälig gegen den Gipfel 
des Berges auf." (Miliutin.) 

Der Marsch muß über Erwarten langsam vor sich gegangen 
sein. Erst um 2 Uhr nachmittags wechselte die Vorhut des Fürsten 
Bagration die das Oefecht einleitenden Schüsse mit dem Oegner^ 
einer Compagnie der 67. Halbbrigade. Diese wurde durcli die 
Jägerabteilung des Lieutenants LutowinoflF verfolgt und ging bis 
in die Hauptgefechtsstellung oberhalb des heutigen Tunneleinganges 
zurück. Bei der Verfolgung fiel der genannte kühne Offizier, von 
einer Kugel tödlich getroffen. Indessen trafen Verstärkungen unter 
Oberst Schuwaloff und Oberstlieutenant Zukato ein. Der Feuer- 
kampf entbrannte lebhaft! Generalmajor Bagration versuchte eine 
Umgehung der von 600—1200 Franzosen besetzten Stellung längs 
des Berghanges und auch die Kolonne, welche bis dahin auf dem 
rechten Ufer des Ticino vorgegangen, griff jetzt ein, Generalmajor 
Baranowski erstieg mit dem Nisow-Musketierregiment, dem Jäger- 
regiment Miller, sow^ie einigen Kosakenabteilungen zu Fuß von 
Valle aus die Alpe Pontino in der Richtung zum Sellasee. Die 
Franzosen dagegen, in Gefahr, vollkommen abgeschnitten zu w^erden, 
gingen bis zum südlichen Ausgange des Val Tremola zurück und 
bezogen dort eine neue Stellung bei der „Casa di ricovero" (Pkt. 1702). 

Suworoff zog jetzt die das Gros der Divisionen Schweikowski 
und Förster bildenden Truppen durch Airolo zum Frontalangriffe 
heran. Die Franzosen verteidigten sich hartnäckig mit wohlgezieltem 
Feuer und erst die neuerlich drohende Gefahr der Umgehung ihrer 
Stellung von den Truppen Bagrations zwang sie Schritt für Schritt 
fechtend bis zu der Stelle zurückzugehen, welche der Bataillonschef 
Lovisi bereits im Mai eingerichtet hatte. (Zu vergleichen S. 89 
dieser x^rbeit.) Die Franzosen setzten dort den zähen Widerstand 
fort, die Russen unternahmen, den Tod nicht scheuend, zwei Angrifife^ 
wobei sie wenigstens 1200 Mann einbüßten. An einen weiteren 
Fortschritt war aber nicht zu denken, bevor Bagration auf die 
Alpe di Sonescia zu gelangen vermochte. 

In diesen Augenblicken gespanntester Erwartung soll sich 
jener oft erzählte Auftritt ereignet haben, daß Suworoff, unwillig 
über das Murren der Truppen, eine Grube ausheben ließ (wo?) 
und die Worte aussprach: „Ihr seid nicht mehr meine Kinder, 
ich will auch nicht mehr euer Vater sein; es bleibt mir jetzt 
nichts mehr übrig, als zu sterben, begrabt mich hier!" Miliutin 
(IV, 31, Anmerkung und Beilage Nr. 44) gibt sich viele Mühe, 
diese Geschichte zu widerlegen. 

Um 4 Uhr, in dem nämlichen Augenblicke, da das von General 
Loison gesendete I./38. Halbbrigade bei seinen kämpfenden Kame- 
raden eintraf, erschienen die ersten Abteilungen der Kolonne 
Bagration bei Grasso di Mezzo (2158 m) und zugleich griff die 
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Hauptmacht in der Front noch einmal an. Nun mußten die 
Franzosen gegen Hospenthal zu endgültig weichen. 

Am nämlichen Tage wurde auch die andere Hälfte der Brigade 
Grudin auf der Oberalp angegriffen. 

Das Corps Rosenberg brach mit dem grauenden Morgen aus 
seinem Bivouac auf. Vorwärts der Häusergruppe ^ Scharinas* am 
Nordabfalle des Calmot trafen die Kosaken der Vorhut Miloradowitschs 
mit einer Patrouille der 109. Halbbrigade zusammen. Das Regiment 
Mansuroff wurde nun gegen Hinterfelli ob dem Oberalpsee entsendet 
und Miloradowitsch griff längs des Weges die auf dem Passe 
befindlichen Erdwerke mit dem Jägerbataillon Sabanjäjeff an. 

In der Schanze stand I./109. Halbbrigade ; das Bataillon wich 
nach einigem Widerstände in eine neue Stellung am Oberalpsee zurück. 

Jetzt griffen Mansuroff von der Hinterfelli, Rosenberg auf 
dem Wege, Miloradowitsch links davon an. „Trotz der bedeutend 
größeren XJeberlegenheit setzte man den Russen einen äußerst 
hartnäckigen Widerstand entgegen ; eine dichte Kette französischer 
Schützen, welche sich hinter Felsstücken zu decken suchte, empfing 
die anstürmenden Russen mit einem wohlgezielten Feuer. Nebenbei 
wurde das Vorgehen der beiden Kolonnen Rehbinders und 
Mansuroffs durch das sumpfige Terrain zu beiden Seiten des Sees 
bedeutend erschwert. Dennoch gelang es Miloradowitsch, den 
rechten Flügel der feindlichen Abteilung bald von den Höhen zu 
vertreiben, worauf sich dann die übrigen französischen Truppen 
nicht länger mehr auf der linken Seite des Sees zu halten wagten 
und in Eile den Rückzug antraten." (Miliutin IV, 34.) 

Mehrere Male versuchten es die Franzosen, sich wieder fest- 
zusetzen ; es gelang ihnen nicht, denn die Russen drängten kräftig 
nach bis auf die Höhe ob Andermatt. Hier trafen die Franzosen 
das in aller Eile aus dem untern Reußthale her kommende 
L/38. Halbbrigade, welches vom Kommandanten Juillet befehligt 
wurde, General Loison muß sich ebenfalls bei demselben befunden 
haben ; das Bataillon hielt sich aber kaum lange auf, da es schon 
um 4 Uhr nachmittags beim Hospize eintraf. (Vergleiche S. 150 
dieses Werkes.) Die Stellung, welche Rosenberg hier einnahm, 
lag wohl bei der Häusergruppe Näfschen ob der Altkirche (1710 m). 
Die Truppen waren durch die Verfolgung, welche den Franzosen 
angeblich 100 Mann an Toten kostete, sehr durcheinander gekommen. 
Rosenberg verlor jedoch über dem Sammeln zu viele Zeit. Vielleicht 
zögerte er auch mit der Fortführung des AngriflFes aus dem Grunde, 
weil er noch keine Nachrichten von der Hauptkolonne erhielt, 
indessen Suworoff anderseits erwartungsvoll nach Rosenberg aus- 
schaute. Jedenfalls hätte dieser die auf dem Gotthard stehenden 
Truppen durch ein schnelleres Eingreifen in die größte Bedrängnis 
zu bringen vermocht. ^^^ 
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Das Sammeln der Russen suchten die Franzosen dadurch zu 
verhindern, daß sie vom Thale herauf aus Haubitzen Granaten 
gegen die Höhe (der Unterschied beträgt etwa 270 m) zu werfen 
suchten. Das mißlang natürlich, die Dunkelheit brach jedoch 
herein, ehe die Russen endlich an den Abstieg dachten. „Das 
ganze russische Corps erhielt den Befehl, in größter Stille und 
ohne allen Lärm den Berg hinabzusteigen und sich dann in 
möglichster Schnelligkeit am Fuße desselben in Schlachtordnung 
aufzustellen. Der Abhang war so steil, daß die Truppen sozusagen 
hinabrutschten und in einem Augenblicke sich in der Ebene formiert 
hatten." 

Nach einer Salve warf sich die schnell geordnete Linie mit 
dem Bajonette auf den zwar überraschten, aber unerschrockenen 
Gegner. „Beaucoup de soldats des deux partis se prirent aux 
cheveux", sagt das Feldtagebuch der Division Lecourbe. 

Nach derselben Quelle zu urteilen, entsendete Rosenberg bereits 
früher über den Gütsch (Petersstock?) eine Abteilung gegen die 
von den Franzosen unbesetzte Häusergruppe „Altkirche.** General 
Loison hatte dabei große Mühe, von Hospenthal, wo er mit Gudin 
gesprochen, nach Göschenen zu gelangen. Hier angekommen, 
schickte er sogleich die dort noch befindlichen 2 Compagnien der 
76. Halbbrigade gegen die Teufelsbrücke, um diese wenigstens zu 
decken. 

Rosenberg mußte sich, angesichts der großen Ermüdung seiner 
Truppen, damit begnügen, Andermatt zu besetzen. „In dem Dorfe 
fand man 370 000 Patronen sowie Proviantvorräte, welche für das 
ganze Corps ausreichten.**^*^ 

Bei Hospenthal kam es noch bei Einbruch der Dunkelheit, 
also gegen 6 Uhr, zu einem neuerlichen Feuergefechte, Das Feld- 
tagebuch behauptet, es sei überhaupt an diesem Tage von 6 Uhr 
früh bis 10 Uhr nachts gekämpft worden; doch ist diese Angabe 
^ewiß übertrieben. Jedenfalls ging die größere Anzahl der noch 
zwischen Hospenthal und Andermatt befindlichen französischen 
Truppen unter Führung von General Gudin nach Realp, also gegen 
die Furka zurück. 

Das Feldtagebuch gibt die Verluste dieses Tages wohl zu 
niedrig auf 20 Tote, 102 Verwundete, 30 Gefangene an. Die 
Russen hatten freilich unter allen Umständen eine weit größere 
Einbuße. Sie berechneten bei beiden Corps zusammen gegen 
2000 Kampfunfähige. (Miliutin IV, 38.) 

Suworoflf bivouakierte mit den Seinen bei Hospenthal. Eine 
Verbindung zwischen ihm und Rosenberg bestand nur insoferne, 
als man gegenseitig die Wachtfeuer sah. Suworoflf glaubte noch für 
den folgenden Tag an Kämpfe um das Dorf Andermatt. In dieser 
Annahme schrieb er aus Hospenthal an Hotze und an Korsakoflf: 
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»Die Schwierigkeiten, mit welchen wir bei Umgehung der 
feindlichen Position auf dem St. Gotthard zu kämpfen hatten, 
verzögerten unser Vorrücken derart, daß wir erst in diesem Augen- 
blicke hier ankamen; morgen, den 14. (25.), werden wir früh 6 Uhr 
nach ürsern aufbrechen und den Feind, wenn er uns erwarten 
sollte, von dort vertreiben; dennoch werden wir gegen Abend 
Altdorf zu erreichen trachten, wie dies in der Disposition ursprüng- 
lich festgesetzt worden.* Auf den Umschlag der Weisung an 
Hotze hatte SuworoflF eigenhändig folgende Verse geschrieben: 

„Am 20. sind Tragtiere bereit, 

Den 21. zieht Rosenberg zum Streit, 

Den 22. folgt Thierfeld (Derfelden!) zur Schlacht, 

Den 24. ist Gotthardsberg erobert durch Macht, 

Dann haben wir durch Säbl und Bajonett 

Die Schweiz von ihrem Untergang gerett't.** 

(Nach der Oesterr. Militär-Zeitschrift 1818, I, 183.) 

Diese Knittelverse sind bezeichnend für die geistige Stimmung 
des russischen Oberfeldherrn, der nun schon die Hauptarbeit gethan 
zu haben glaubte. 

Es bleibt noch die Aufgabe, die vielfach widersprechenden 
Lesearten über die Ereignisse dieses Tages zu besprechen, sowie 
die oben gegebene Darstellung der Geschehnisse zu verteidigen. 

Es ist keineswegs schwierig zu erklären, warum die Kolonne 
Bagration nicht durch das Val Canaria über den Unteralp-Paß 
und den Passo della Sella gegen das Hospiz hin die Stellung der 
Franzosen in der Tremolaschlucht umging. Sie hätte jedenfalls 
weniger Mühsale gefunden als an den Hängen der Sonescia. Wenn 
Miliutin (IV, 234, Nr. 45) meint, der Unteralp-Paß sei nicht gang- 
bar gewesen, so irrt er jedenfalls. Andererseits ist nicht recht 
einzusehen, warum Dr. Hartmann (S. 102) annimmt, die Umgehung 
hätte sich im Falle eines Marsches über die Unteralp nur gegen 
Andermatt richten können. Die Gotthardtruppen überschreiten 
doch öfters den Passo della Sella, welcher zum Hospiz hinunterfuhrt. 

Nein, Bagration kletterte längs der Sonescia-Hänge, weil er 
von dort aus schneller zum Ziele gelangte als über die freilich 
weniger mühsamen Pässe der Unteralp und der Sella. Rasch die 
Umgehung durchzuführen, war aber des Oberfeldherrn dringendster 
Befehl. 

Von den meisten Schriftstellern wird behauptet, und das ist 
nur ein neuer Beweis dafür, wie oft ein Verfasser ohne viel Nach- 
denken den Angaben anderer folgt, daß Lecourbe bei den Gefechten 
am 24. auf dem Gotthard anwesend gewesen sei. Der damalige 
Stabsmajor im eidg. Generalstabe Dr. R. von Beding hat zuerst in 
einem vor der Offiziersgesellschaft Zürich gehaltenen Vortrage 
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(NoveBiber 1891) darauf hingewiesen, daß Lecourbe vermutlich 
erst am 25. von Altdorf aus bei der Teufelsbrücke eingetroflfen, 
am 24. aber im Hauptflecken von Uri gewesen sei. 

Dem ist in der That so. Zunächst spricht keiner der Berichte 
des Generals davon, daß er am Gefechte an der einen oder der 
andern Stelle teilgenommen habe. Das Feldtagebuch hebt endlich 
jeden Zweifel. Es erzählt, daß General Lecourbe am 3. Vendämiaire 
(25. September) bei Tagesanbruch von Altdorf aus an der Teufels- 
brücke eingetroffen sei, und zwar in der Absicht, gegen das Urseren- 
thal vorzudringen. Wäre er selbst am Tage zuvor dort gewesen, 
er hätte diese Hoffnung, trotz aller Kühnheit seines Charakters, 
gewiß nicht gehegt. Endlich, wie konnte Lecourbe am Nach- 
mittage des 24. aus Altdorf an Mass^na berichten und zwei Stunden 
später etwa in Andermatt sein? Auch das von d'lzarny benützte 
Feldtagebuch der 38. Halbbrigade sagt ausdrücklich, daß Lecourbe 
einen Teil der Nacht vom 24./ 2 5. September dazu benützte, 
mit II./38. Halbbrigade und dem noch übrigen Reste der 76. von 
Altdorf zur Teufelsbrücke zu marschieren. 

Damit fällt aber auch die immer wiederholte, noch von Dr. Hart- 
mann (S. 198) angenommene Erzählung der nächtlichen Ueber- 
kletterung des Bäzberges durch Lecourbe. Es wäre dies freilich 
für den General keine unmögliche Leistung gewesen ; denn die Be- 
steigung jener Höhen ist nicht so schwierig, wie sie Miliutin wissen 
will. (IV, 38.) Lusser kennt dieses Ereignis auch nicht, das er 
sicher in seinem Werklein erwähnt haben würde, wäre es eben 
geschehen. Mit welchen Truppen hätte auch Lecourbe den nächt- 
lichen Marsch durchführen sollen? Das Tagebuch gibt an, daß 
am 24. nur 6 schwache Bataillone den Gotthard besetzt hielten; 
der Bericht aus Altdorf vom 3. Vend. (25. September) nachmittags 
9 Uhr 30 Minuten an Mass^na sagt ausdrücklich: „Die letzte Nacht 
begann General Gudin seinen Bückzug auf die Furka. Er nahm 
mir die 67., ein Grenadierbataillon, die ganze 109. und ein Bataillon 
der 38. mit, welche der General Loison in die Ebene von ürseren 
vorgehen ließ, um ihn zu unterstützen und denen der Rückzug 
durch das Urnerloch verlegt ward." Diese Truppen bildeten zu- 
sammen gerade 6 Bataillone (die 109. Halbbrigade zählte 2 Ba- 
taillone) und keines von ihnen wäre doch bei Gudin geblieben, 
wenn Lecourbe nächtlicherweile das Urnerloch über den Bäzberg 
hin umgangen hätte. 

Für das Bivouac der Kolonne Rosenberg wird kurzweg 
„Tavetsch** als Ortsname angegeben. (Bernhardi I, 84 spricht von 
Mompe-Tavetsch.) Tavetsch ist jedoch die Bezeichnung für das 
ganze Thal. Dr. Hartmann (S. 103) nimmt Sedrun als Lagerplatz 
an. Dort ist jedoch kaum so viel Raum, 6000 — 8000 Mann 
(mit der Brigade Auffenberg?) und einem großen Trosse unter- 
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bringen zu können. In dieser Hinsicht entspricht die Ebene am 
Ausgange des Val Segnes weit eher den Anforderungen, zumal 
sich dort auch in unmittelbarer Nähe des Bivouacs auf dem Unken 
Eheinufer ein kleiner Wald befindet, der das nötige Brennholz zu 
liefern rermag. Es wäre ein Fehler gewesen, das Biyouac derart 
anzuordnen, daß es sich wie bei Sedrun (wo der Kreuzli-Paß ab- 
zweigt) ungeschützt zeigte vor einem etwaigen gegnerischen An- 
falle in die rechte Flanke. 
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Die Gefechtserzählung vom Oberalpsee bei Miliutin (IV, 33 ff.) 
stimmt freilich nicht ganz mit der dem großen Werke beigelegten 
Karte des Gotthard (Nr. 40), wohl aber mit der Gegend selbst 
vollkommen überein. Dr. Hartmann (S. 104/105), der die Dar- 
stellung kritisiert, übersieht, daß das Gefecht in zwei Teile zer- 
fällt (vergl. S. 151) und daß erst hinter der Paßhöhe die Vorhut 
unter Miloradowitsch von der Kolonne Rosenberg, dem Gros ab-^ 
schwenkte, um gegen den rechten Flügel der Franzosen vorzugehen. 

Dies die kurze Beurteilung der noch streitigen Punkte. 
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In der Nacht vom 24. zum 25. September begab sich General 
Lecourbe von Altdorf nach Göschenen und zur Teufelsbrücke, 
woselbst er gegen Tagesanbruch eintraf. Trotz der ungünstigen 
Lage, in welcher er sich befand, scheint er, wie gesagt, für einen 
Augenblick an die Wiedervereinigung mit Gudin gedacht zu haben 
und darum unterblieb auch wohl die völlige Zerstörung der 
Teufelsbrücke. 

Nach Lusser (S. 184) war bereits am 24. abends der über den 
gesprengten kleinen Bogen des Bauwerkes gelegte hölzerne Ver- 
bindungssteg beseitigt worden. Er schreibt: „Die Brücke war 
nicht abgebrochen, wie vielfältig irrig berichtet, sondern bloß eines 
jener Gewölbe, über welche die Straße der Felswand entlang 
kletterte.** Vom Nordausgange von Andermatt bis zum Umerloche 
sind es wenig mehr denn 1500 m Weges; der Tunnel selbst war 
nach Ebel 80 Schritte lang, 3 bis 4 m breit und etwa ebenso hoch. 
Sogleich hinter der nördlichen Mündung des damals so bewunderten 
„Loches** fiel die alte Straße steil gegen die Vorbögen der Brücke 
ab. Diese wieder bildete im rechten Winkel zu dem Wegstücke 
eine gemauerte Spannung von nahe an 20 m Länge bei 2^/2 bis 
3 m Breite über der wild schäumenden Reuß. 

Die Stellung der Franzosen ist wohl in der Weise zu denken, 
daß eine Schützenlinie den Teufelsstein besetzte, d. h. den oberen 
Rand der Felsen am linken Reußufer. Von dort sind es bis zu 
dem nächsten Straßenstück oberhalb des ürnerloches genau 280 m, 
bis zum unteren der Brücke zugewandten Ausgange des Tunnels 
dagegen 230 m, in der Luftlinie gemessen. Beide Entfernungen 
gewähren noch die Möglichkeit, mit dem französischen Infanterie- 
Gewehre Mod. 1777 einige Treffer zu erzielen.^*'' Diese für die 
damalige Wajffe große Schußweite stimmt auch mit den Erinne- 
rungen von Toll überein, der mit unter den Vordersten der An- 
greifer (Bernhardi I, 88) war, die nur „einen schwachen Hagel von 
Flintenkugeln** erhielten. Das Umerloch dagegen wurde gewiß 
nicht besetzt, bot es doch gar keinen Raum zur Entwicklung 
einer Schützenlinie, ja nicht einmal zur Bedienung eines Geschützes. 
Das schließt nicht aus, daß ein solches zur Stelle gewesen, obgleich 
dies nicht wahrscheinlich ist, trotz gegenteiliger Erzählungen. Das 
Feldtagebuch und Lusser z. B. wissen nichts von Kanonenfeuer. 
Letzterer meldet einzig (S. 185): „Die Stelle dieses schauerlichen 
Felsenschlundes verteidigte nur eine geringe Anzahl Franzosen, 
die aber vorteilhaft auf und über der Straße aufgestellt waren.* 
Sonderbarerweise machten die Franzosen keine Anstalten, das Umer- 
loch zu verrammeln. Es gelang ihnen, wie gesagt, nur, vor den 
heftig andringenden Russen den kleinen Bogen abzuwerfen.^*® 

Die Erzählung, welche Miliutin (IV, 42) von dem Uebergange 
der Teufelsbrücke gibt, ist ungenau und sichtlich in dem Bestreben 
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geschrieben, die Tapferkeit der Russen in das hellste Licht zu 
stellen. Der österreichische Darsteller wiederum (Stutterheim) ist 
ängstlich bemüht, die Einsicht seiner Kameraden vom kaiserlichen 
Generalstabe im Gegensatze zu der kopflosen Tollkühnheit der 
Bussen zu zeigen. 

Lusser (S. 185), dem doch noch Erinnerungen von Augenzeugen 
zur Verfügung standen, schreibt über den Beginn des Gefechtes: 
,Mit wildem Mute drangen die Russen durch das finstere 200 
Schuh lange ürsenerloch vor und wurden bei dessen Ausgang 
mit mörderischem Kugelregen empfangen, und da die Kugeln auch 
über die Reuß durch die Felsenlücke durchpfiffen auf die Nach- 
rückenden, so drängten diese nur um so stärker dem natürlichen 
Gewölbe zu." 

Die Spitze der nissischen Angriffssäule bildete eines der Ba- 
taillone Mansuroffs vom Corps Rosenberg, welches die Nacht bei 
der Altkirche von Andermatt bivouakiert hatte. Die russischen 
Berichte erwähnen wohl großer Verluste, welche die Stürmenden 
erlitten, erzählen aber doch nichts davon, daß die Vordersten unter 
den Angreifern von den heftig Nachdrängenden in die Reuß gestürzt 
worden seien, und daß dabei das ganze Bataillon erlag. Dies ist 
eine österreichische Erzählung (Stutterheim S. 80/31 ; Erzherzog 
Karl II, 244 ff.), sichtlich gemacht, um den Rat Weyrothers, welcher 
Suworoff drängte, eine Umgehung zu versuchen, hervorzuheben. 
Dem folgend schreibt auch Lusser: „Hätte Suwarow sich zuvor 
über die Gegend genau unterrichtet und wären die Ursener ihm 
dabei hülfreich entgegengekommen, wie manches Menschenleben 
hätte da erhalten bleiben können.* Er sagt aber ferner, daß eine 
über den Bäzberg, eine andere über den Kilcherberg und das 
Kloserli — er meint ersichtlich damit den Weg von der Altkirche 
aufwärts über den Gütsch nach der Klauserlialp (2014 m) durch 
das Rienthal hinab — nach Göschenen gesandte Abteilung jeden 
ferneren Widersland der Franzosen an der Teufelsbrücke aufgehoben 
haben würde. 

Diesen Behauptungen ist wohl zu trauen und sie entsprechen 
ja auch ganz der Starrköpfigkeit von Suworoff, der als Nichtkenner 
des Gebirges gewiß nicht glaubte, daß solche Umgehungen über- 
haupt möglich seien. Damit fallen aber auch die Erzählungen 
der Russen dahin, welche davon sprechen, daß „General Kamenski 
(Nicolai Michailowitsch) mit seinem Regimente vom Corps Derfelden 
detachiert worden war, um in der Nähe von Urseren ebenfalls 
über die Reuß zu gehen und den hohen Rücken des Bäzberges 
zu ersteigen.^ (Miliutin IV, 42/43.) 

Dagegen läßt sich sehr wohl annehmen, daß die Russen nach 
ziemlicher Einbuße an Mannschaften in der Nähe der Brücke selbst 
Umgehungen versuchten. Etwa 300 Freiwillige vom Regiment 
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. fYuhnikoff suchten in der Bachrunse un- 

MBBsuroff unter ^ffj^ j^^^e in die Höhe zu gelangen, um durch 

mittelbar ^^^^^iS den Franzosen in die Unke Flanke zu 

^f* fi^n V^el hätte diese Bewegung keinenfalls genützt und sie 

^^ yielleicht auch angesichts des schwierigen Geländes später 

Ar aufgegeben worden sein. 

Dagegen warf sich Major Trewogm mit 200 Jägern vom 
Bedmente Kaschkin in das Defilee der Reuß selbst, überschritt 
unter unglaublichen Schwierigkeiten, bis an den Gürtel im Wasser, 
Jen wilden Fluß und begann dann die Gebirgswände des linken 
Ufers zu ersteigen." (Miliutin VI, 41.) Ihnen folgte ein ganzes 
Bataillon vom Regimente Rehbinder, das der Oberst Swischtschoff 
befehligte. 

Die österreichischen Berichte verlegen die Stelle des Abstieges 
in die Reuß auf die Strecke zwischen dem Umerloche und der 
Teufelsbrücke. Dort durch den Fluß zu gelangen, ist aber selbst 
Russen, und seien sie auch von einem Suworoff geführt und be- 
geistert, schlechterdings unmöglich. Solches kann nur 200 — 300 m 
ob dem Südausgange des ümerloches versucht werden und unter 
glücklichen Umständen gelingen. 

Nun, bei fast gelungener Umgehung, sollen die Franzosen den 
kleinen Bogen der Brücke zerstört haben. Dadurch seien eine 
Anzahl ihrer Kameraden abgeschnitten und von den erbitterten 
Russen der Hauptkolonne in die Reuß gestürzt worden. Da jeden- 
falls keine Franzosen im Umerloche oder gar auf der von dem- 
selben überhöhten Straße selbst standen — einen solchen Fehler 
begeht gewiß kein Kriegserfahrener — so ist diese Erzählung eben- 
falls in das Reich der Fabeln zu verweisen. 

Die auf dem Teufelssteine und an der Brücke stehenden 
Franzosen — es war nach dem Feldtagebuch der Rest der 
38. Halbbrigade, befehligt von Loison, dem Brigadechef d^Aumas 
und dem Kommandanten Simon — hielten sich, so lange es ihnen 
nur irgend möglich war. 

Die Russen wollen noch unter dem Feuer der Verteidiger 
den Brückenbogen in der Weise flüchtig gangbar gemacht haben, daß 
Bretter und Balken „aus einem in der Nähe stehenden Schupfen" 
herbeigebracht und auf Vorschlag von Major Meschtscherski mit 
Offiziersschärpen zusammen gebunden worden seien. Meschtscherski 
wäre dann als Erster hinüber, aber tödlich getroffen worden, wobei 
er den Kameraden zurief: „Vergesset mich in eurer Relation nicht!** 
Diese Angaben klingen sehr romantisch und sehr unglaubwürdig ; 
sie sind jedenfalls nur mit größter Vorsicht aufzunehmen. Ebenso 
übertrieben erscheint die Verlustziffer der Franzosen, welche nach 
russischen Angaben 280 Mann betrug. 

Oesterreichische und russische Pioniere besserten die Brücke 
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wieder so weit aus, daß die folgenden Bataillone sie gegen 5 Uhr 
nachmittags zu überschreiten vermochten. „Einige kleinere Brücken, 
welche vom Feinde zerstört worden waren, hielten den Marsch der 
Russen ungemein lange auf, so daß das Groß des Corps erst spät 
in der Nacht bei Wasen eintraf. Die Avantgarde Miloradowitschs 
nahm etwas weiter vorwärts, bei dem Dorfe Weiler (Wyler-Gurt- 
nellen), ungefähr eine Stunde von Amsteg, Stellung.* 

Suworoff hatte von Andermatt aus 2 zur Brigade Strauch 
gehörende Bataillone gegen Realp zur Beobachtung der Brigade 
Gudin entsendet. Oberst Strauch war in Albinasco am Eingange 
des Bedretto stehen geblieben, um einen etwaigen Vorstoß der 
Division Turreau über den Nufenen zu verhindern. 

Es ist zweifellos, daß Lecourbe die Teufelsbrücke weit kräftiger 
verteidigt haben würde, wäre er nicht zugleich auch im Rücken, 
bei Amsteg, durch die österreichische Brigade Auffenberg bedroht 
worden. Hier lag die höchste Gefahr vor, daß er von Altdorf 
und der Flotille abgeschnitten werde, und so entschloß er sich, 
selbst dort einzugreifen. 

Die Brigade Auffenberg, bestehend aus 4 Bataillonen (2 Kerpen, 
2 Gradiscanem) und in der Stärke von ungefähr 2000 Mann, war 
am 24. September von Dissentis aus über den Kreuzli-Paß (den 
manche Berichte fortgesetzt fälschlich als »Crispalt* bezeichnen) 
an den Eingang des Maderanerthales gelangt. Bei Bristen über- 
schritten die Vortruppen der Brigade am Morgen des 25. den 
Eärstelenbach und trafen nun (Feldtagebuch) auf die dort am 
rechten Ufer („Dächli") stehende 2. Compagnie von III/38. Halb- 
brigade und 1 Sappeurcompagnie , welche von dem Lieutenant 
Perruchot und dem Unterlieutenant Gautrot befehligt wurden. 
(d'Izamy S. 102.) Als Lecourbe von dem beginnenden Gefechte 
Nachricht erhielt, entsendete er sogleich n./76. Halbbrigade von 
der Teufelsbrücke nach Amsteg. Eine zweite Meldung besagte, 
die ganze Brigade Auffenberg bedrohe diesen Ort. Nun schickte 
Lecourbe den Escadronchef im Generalstabe, Noizet, an das mar- 
schierende Bataillon ab, um die Bewegungen zu beschleunigen. 
Zugleich folgte er eiligst mit dem noch übrigen Rest seiner Gre- 
nadierreserve, 4 schwachen Compagnien, Loison den Befehl hinter- 
lassend. Schritt für Schritt auf Wasen zurückzugehen und hier bis 
aufs äußerste Stand zu halten. 

Die zwei am „Dächli'* stehenden Compagnien hatten unterdessen 
während voller vier Stunden heldenmütig alle Angriffe der Brigade 
Auffenberg abgeschlagen. Endlich nahezu umgangen, mußten sie 
an den Rückzug (nach «Zwing-Uri") denken. Von den Kaiser- 
lichen besetzten die 2 Bataillone Gradiscaner-Infanterie die steilen 
Höhen ob Amsteg, 1 Bataillon Kerpen machte sich daran, die 
Kärstelenbachbrücke zu zerstören, das andere Bataillon drang in 
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den Ort selbst ein. Jetzt erschien aber II./76. am Südausgange 
von Amsteg. Es ließ zwei Compagnien in der Reservestellung 
zurück und ging mit dem Bajonette gegen die Oesterreicher vor, 
die mit Verlust zurückgeworfen wurden. Doch die Kaiserlichen 
sammelten sich wieder und versuchten neuerdings einen Erfolg zu 
erringen. Unterdessen waren Lecourbe und seine Grenadiere heran- 
gekommen. Der General ließ diese angreifen und als an der 
Brücke, die bereits halb zerstört worden, Verwirrung entstand, 
zog er selbst den Säbel. Mit einem ernsten Worte : , Grenadiers, 
qu'alliez vous faire? En avant, suivez-moi!" wußte Lecourbe die 
Ordnung wieder herzustellen. Der Uebergang blieb in den Händen 
der Franzosen, welche zugleich 200 Mann, darunter 4 bis 5 Offiziere, 
gefangen nahmen. (Feldtagebuch.) 

Der Bericht von Lecourbe aus Altdorf vom 25. September 
abends 9^/2 Uhr erzählt weiter (Bousson 225) ; „Nachdem meine 
Verbindung mit Altdorf wieder gesichert erschien, ließ ich von 
dort meine gesamte Artillerie fortschaffen. Ich komme jetzt von 
Amsteg her, wohin sich das L Bataillon der 38. von Stellung zu 
Stellung zurückzog und wo die Truppen vereinigt wurden. Für 
morgen erwarte ich heftige Angriffe und es ist ganz außer allem 
Zweifel, daß ich überwältigt werde, da ich nur drei scb wache 
Bataillone und einige Grenadiercompagnien zur Verfügung habe. 
(Also gewiß nicht 6000 Mann, wie die gegnerischen Berichte 
schreiben. Das Feldtagebuch gibt unter dem 26. September die 
Zahl der Kampffähigen auf 2400 Mann an.) Ich will es versuchen, 
durch Vorposten die Stellungen bei Amsteg und Bürglen zu halten. 
Letztere ist aber nichts wert. Indem ich alle Reußbrücken ab- 
breche, halte ich meine Verfolgung durch den - Feind etwas auf. 
Durch das Gadmenthal entsendete ich Patrouillen zum General 
Gudin. Ich empfahl ihm, mir wenigstens 2 Bataillone zu schicken 
und das Oberwallis, wie die Grimsel zu decken. . . . Werde ich 
überwältigt, so werfe ich zwei Bataillone nach Engelberg und zwei 
ins Isenthal und nach Bauen, bis ich Verstärkungen erhalten habe. 
Für mich persönlich war es ein glücklicher Tag ; mit 3 oder 
4 Bataillonen mehr (er meint gegnerische Bataillone und wohl die 
Ereignisse bei Amsteg) wäre ich gefangen. Ich nehme an, daß 
Suw:oroflf die Absicht hat, sich mit dem Corps Hotze zu vereinigen, 
und dann auf Luzern oder Glarus zu marschieren. Werfen Sie 
demnach alles nach Glarus, mindestens 8000 Mann, und Suworoff 
ist verloren.* 

Am 26. September, morgens 5 Uhr, drang Miloradowitsch in 
Amsteg ein. Die Vorhut, befehligt vom Obersten Tiefenhausen, 
eilte, mit dem Bajonett vorwärts stürmend, über die brennende 
Brücke. ^^^ Die Franzosen gingen gegen Altdorf zurück. „Lecourbe 
deckte in eigener Person mit ca. 1600 Tapferen (es war aber nur 
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n./76. Halbbrigade laut Feldtagebuch) diesen kühnen Rückzug und 
hielt an jeder passenden Stelle, z. B. am Rhinacht und bei der 
Schächenbrücke zu Schattdorf, die Russen wieder eine Zeit lang 
auf, um seinen Truppen Zeit zu lassen, sich über die Brücken zu 
Attinghausen und Seedorf hinter die Reu£ zu ziehen und alle 
Schiffe von Flüelen wegzuführen. Als dies geschehen, wurde die 
Brücke in Attinghausen zerstört, und gegen Mittag zog der kühne 
General, von wenigen hundert Grenadieren umgeben und mit zwei 
leichten Kanonen und ein paar Maultieren, welche Munition trugen, 
bei Altdorf vorüber; russische Flankier folgten ihm auf dem Fufie. 
Aber so oft dieselben zu nahe kamen, ließ er einen Kartatschen- 
hagel gegen sie abfeuern und ging dann langsam, als einer der 
letzten, hinein in den neu aufgeworfenen Brückenkopf zu Seedorf/ 

Auch die Schächenbrücke wurde abgebrochen. Auf die Straße 
stellte Lecourbe zwei Geschütze. Loison stand noch mit dem Reste 
der 38. Halbbrigade an den Brücken von Erstfeld und Attinghausen, 
,mit dem Auftrage, deren Uebergänge zu verteidigen und dann 
mit einem Bataillon über den Surenen-Pafi nach Engelberg zu gehen, 
einige Gompagnien jedoch auf der Altdorf zugewandten Bergseite 
zu lassen, um nötigenfalls jene zu unterstützen, welche mit der 
Verteidigung der Reußbrücken beauftragt waren.* (Feldtagebuch.) 

Um 9 Uhr morgens erschienen die Vortruppen der Russen am 
Nordausgange von Schattdorf. Lecourbe und 4 Grenadiercompagnien 
verteidigten den UebergangdesSchächenbache8,währendII./76. Halb- 
brigade durch Altdorf nach Seedorf ging. Miloradowitsch wendete 
sich mit seinem Regimente und dem Jägerbataillon Kaschkin gegen 
Attinghausen, Rehbinder mit seinen Regimentern gegen das Schächen- 
wäldchen. Sechsmal gaben die französischen Kanonen ihr B[artätschen- 
feuer ab, dann konnten die Jäger bei Bürglen über den Bach 
gelangen. Es mochte kurz nach Mittag sein, als Lecourbe, nicht 
gar stark verfolgt, die Brücke von Seedorf überschritt und diese 
hinter sich abwarf. Die Stellung war bereits seit einiger Zeit mit 
Verschanzungen bedacht worden, in welche dann um 1 Uhr mittags 
drei russische Geschütze einige Kugeln warfen. 

Lecourbe fürchtete hauptsächlich für Gudin, dessen Rücken 
er nicht mehr zu decken vermochte. „Schicken Sie*, schrieb er 
femer am 26. September aus dem Bivouac bei der Seedorfer Brücke 
an Mass^na, »so schnell wie möglich Truppen nach Schwyz. Der 
Feind steht im Schächenthal und geht vielleicht ins Muotathal 
hinüber. Der General Loison marschiert nach Engelberg . . . ich 
werde wohl nach Stanz gehen. . . . Der Feind hat 6 Geschütze 
vor mir aufgefahren, der See ist stürmisch, keine Barken. *^^^ Das 
Feldtagebuch berichtet dazu, die Truppen hätten starke Entbeh- 
rungen ertragen müssen. 

Den Russen scheint es nicht besser gegangen zu sein. „Sie 

Günther, Feldzug 1799. 11 
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litten Ungeheuern Mangel bei entsetzlichen Strapazen ; selbst Offiziere 
des Generalstabes riefen im Vorbeireiten in die Häuser (von Altdorf) 
hinauf nach Brod/ (Lusser S. 188.) 

Nachdem der Flecken besetzt worden, lagerte Rosenberg 
zwischen Flüelen, dem See und der Reuß. Derfelden bivouakierte 
hinter Rosenberg, Bagration blieb in Bürglen, AuflFenberg in 
Schattdorf. 

„Um sechs Uhr abends desselben Tages hielt Suwarow, von 
mehreren hundert Kosaken und vielem Fußvolk begleitet, in phan- 
tastischer Kleidung seinen Einzug in Altdorf. Er war im Hemde, 
mit offenem schwarzem Kamisol und an den Seiten offenen Hosen, 
in der einen Hand hielt er eine Karbatsche, mit der anderen gab 
er im Vortiberreiten gleich einem Bischof den Segen und verlangte 
von dem ihm vor das Haus entgegengehenden Landammann Schmid 
den Friedenskuß, und von dem denselben begleitenden ehrwürdigen 
Pfarrer und Kommissär Ringold den Segen, den er in andächtiger 
Verbeugung empfing. — Sodann hielt er eine Anrede in ziemlich 
gebrochenem Deutsch, worin er sich als Heiland und Erlöser der 
Schweiz verkündete, indem er gekommen, dieselbe von den Un- 
gläubigen und der Tyrannei zu befreien. Er stieg im Hause des 
Altlandammann Stephan Jauch ab. Seine Bewachung lagerte 
sich indessen, von Hunger mächtig gequält, sodaß die Soldaten 
die ekelhaftesten Dinge nicht verschmähten, sogar Felle aus Loh- 
gruben zogen, zerschnitten und aßen, auf den Brandstätten Alt- 
dorfs.** (Lusser S. 189.) 

Mit großer Bestürzung erfuhr Suworoflf seine Lage. Aber 
schnell entschlossen dachte er nur an das , Vorwärts*, an die 
Vereinigung mit Hotze; denn schon liefen dunkle Gerüchte in 
Altdorf um von hartnäckigen Gefechten längs der Linth. Clausewitz 
(II, 163) meint sehr richtig, Suworoflf hätte angesichts der geringen 
Streitkräfte, welche ihm gegenüberstanden, den erschöpften Truppen 
einige Erholung gönnen dürfen. In diesem Falle erfuhr er sicher 
die unglücklichen Ereignisse an der Limmat und von der Linth, 
woselbst an diesem 26. September FML. Hotze durch eine schweize- 
rische Kugel gefallen war. Dann wäre es ihm auch ein Leichtes 
gewesen, über den Kreuzli-Paß das sichere Bündner-Oberland, oder 
wenigstens doch über den Klausen in gerader Richtung in den 
Kanton Glarus zu marschieren. Der thatkräftige russische Feld- 
herr wollte aber nichts von alledem hören, selbst Lecourbe beun- 
ruhigte er wenig, wohl um keinen Augenblick der kostbaren Zeit 
zu verlieren. 

Das Feldtagebuch berichtet vom 27. September, daß in der 
Frühe einige russische Generalstabsoffiziere die Stellung bei Seedorf 
und die Gangbarkeit der Reuß-Furten erkundeten. Lecourbe ließ 
1 Compagnie Grenadiere im Bivouac zurück und griflf die Russen 
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mit 3 Grenadiercompagnien und II./76. Halbbrigade in der Weise 
an, daß zwei der ersteren Altdorf umgingen und sogar Verwirrung 
ins russische Lager trugen. Die Franzosen verloren in dem Kampfe, 
welcher bis um 7 Uhr abends anhielt, angeblich nur 2 Tote und 
6 Verwundete, die Russen 100 Tote.^^^ „Suworoff, der unterdessen 
gegen Erstfeld vorgegangen war, eilte von dorther, nachdem er 
den Angriff aufgegeben, den Seinen zu Hülfe.* Lecourbe erfuhr 
— seine Berichte zeigen es deutlich — bis zum 28. September 
keineswegs, daß Suworoff den Marsch über den Kinzig-Paß ange- 
treten habe. Lusser (S. 192) erzählt sogar, der General sei bei 
seinem Wiedereintreffen in Altdorf sehr zornig darüber gewesen, 
daß die Einwohner des Fleckens ihn mit Nachrichten über die 
Maßnahmen des Gegners gänzlich im Stiche gelassen hätten. Er 
ließ in jenem Augenblicke sogar die Drohung fallen, den halb 
zerstörten Ort seinen Soldaten preiszugeben. 

Ueber die Ereignisse, welche sich im Reußthale am 27. September 
abspielten, berichtete Lecourbe auch an Mass^na den 5. Vend^miaire 

(27. September) abends 10 ühr aus dem Bivouac bei der Seedorfer- 
brücke:^^2 

„Ich bin noch immer am linken Reußufer. . . . Der General 
Loison steht auf dem Surenen-Paß, da ich für das Engelbergerthal 
fürchtete und um jeden Preis Nachrichten vom General Gudin 
haben wollte. . . . Davon unterrichtet, daß der Feind mit Artillerie 
und 3 Bataillonen bei Erstfeld sei, um dort mit Benützung einer 
Furt über den Fluß zu gehen oder eine Brücke zu schlagen, 
unternahm ich einen heftigen Angriff gegen Altdorf, das ich für 
kurze Zeit besetzte. (Das im Feldtagebuch und oben ebenfalls 
erwähnte Gefecht.) . . . Mein Zweck war erfüllt. Ich zwang sie, 
(von Erstfeld) nach Altdorf zurückzugehen und hinderte sie, über 
Erstfeld die Surenen zu gewinnen und damit in meine rechte Flanke 
zu kommen. (Lecourbe glaubte also an eine ernstliche Absicht 
der Russen, durch das Engelbergerthal gegen Luzem hin den 
Weitermarsch zu unternehmen.) Ich habe keine Vorräte mehr, 
weder hier noch in Luzem, das Meiste, was ich besaß, ward mir 

in Andermatt genommen Suworoff will sich mit den Oester- 

reichem in Glarus vereinigen. Senden Sie beträchtliche Ver- 
stärkungen an diesen Ort und treffen Sie Ihre Maßregeln, damit 
Molitor und ich entlastet werden. Es muß aber ohne Verzug 
gehandelt werden." 

Besser als eine langatmige Betrachtung zeigt dieses Schreiben, 
in welch vollkommener Ungewißheit Lecourbe sich am 27. September 
befand. Der Scheinangriff an der zerstörten Erstfelder Brücke 
erweckte ihm die große Besorgnis, der Gegner wolle zuerst die 
Stellung bei Seedorf gewinnen und dann wohl mit einem Teile 
seiner Kräfte nach Engelberg und Luzem gelangen. Dann wird 
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Lecourbe die Kunde, Suworoff gedenke mit seiner Hauptmacht 
nach Glarus abzumarschieren. Genaueres über die Pläne de& 
Gegners ist zwar vorerst nicht zu erfahren, doch schien es den 
Franzosen, als ob die Russen »ach Vereitelung ihres Versuche» 
bei Erstfeld wirklich durch das Schächenthal weiter giengen. Es 
ist sicher, daß Lecourbe an den Klausen-Uebergang dachte, sonst 
hätte er mehr Truppen ins Muotathal geworfen, als er thatsächlich 
dorthin abordnete. 

Am 28. September vormittags 8 ühr schreibt Lecourbe an 
Mass^na: „Diese Nacht ist der Gegner ins Muotathal gedrungen. 
So ist es Zeit, Truppen nach Schwyz zu senden, obwohl SuworoflF 
bei ihren Erfolgen dort nicht mehr durchzubrechen vermag. Ich 
entsendete nach Schwyz einen meiner Adjutanten mit vier bis fünf 
Compagnien, um die Verteidigung dieses Punktes zu übernehmen. 
(Darunter befanden sich nach dlzamy S. 104 8 Compagnien vom 
III. /38. Halbbrigade, welche der Adjutantmajor Vautrin führte. 
Die anderen werden vermutlich vom II./76. Halbbrigade gestellt 
worden sein.) In der Erwartung von Verstärkungen soll er, sobald 
die 84. eintrifft, den Gegner ins Muotathal zurückwerfen und 
durch das Bisithal ins Schächenthal hinübergehen.* 

Dieses Schreiben enthält auch den Hauptgrund, warum Lecourbe 
nicht stetig auf die Nachhut der Russen drückte. „Ich darf Ihnea 
nicht verhehlen, daß es durchaus nötig erscheint, die Truppen 
meiner Division durch andere abzulösen, immerhin nachdem wir 
unsere Stellungen wieder eingenommen haben. Obgleich sehr 
tapfer und sieggewohnt, bemerkte ich doch schon einige Male, 
daß sie es überdrüssig sind, solch^ traurige Stellungen, entblößt 
von allen Hülfsquellen, zu halten, wo sie nichts anderes als Tod 
und Elend finden. Der Gegner läßt mich in Frieden. Trotzdem 
wage ich es nicht, die Seedorfer Brücke zu verlassen; denn meine 
Truppen würden vielleicht doch nicht die nämliche Zuversicht 
haben." 

An Gudin meldet der General (Nr. 59, S. 288), er sei am 27. 
mit 900 Mann in Altdorf eingedrungen. Mit einer so geringen 
Macht jedoch, deren Gemütsstimmung noch dazu nicht die beste 
war, konnte der General so gut wie nichts unternehmen. 

Von Altdorf ins Thal der Muota führten bereits im Jahre 1799 
drei Wege. Der eine, oft begangen und teilweise auch von Soult 
und Lecourbe schon benützt, geht von Flüelen über Sisikon nach 
Morschach und Brunnen, also längs des Sees, der zweite von 
Witterschwanden im Schächenthal über den Kinzig-Paß und durch 
das Wängithal, der dritte endlich über Heitmannsegg (ob Unter- 
schächen) und den Kulm-Paß (2172 m) durch den Hohlweg des. 
Löchli-Passes (1515 m) ins Bisithal. Es ist unerfindlich, warum 
Suworoff nicht den zuerst genannten Pfad benützte. Selbst wenn 
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Lecourbe dann den Abmarsch und seine Richtung schneller erfahren 
hätte, wäre dieser Nachteil doch durch die größere Beschleunigung 
und Bequemlichkeit der Bewegung au%ehoben worden. Es ist 
aber wahrscheinlich, dafi landeskundige Leute in Altdorf gar nicht 
oder dann in einer Weise befragt wurden, daß die endgültige 
Wahl nur auf den schon von Hotze erwähnten Fußsteig aus dem 
Schächenthal ins Muotathal fallen mußte. Bei der Wertabschätzung 
zwischen dem Einzig- und dem Kulm-Passe ist es nicht schwer, 
den ersteren höher zu stellen. Der Kinzig-Paß zeigt sich ebenso 
beschwerlich und dabei niur um 100 m niedriger als der östlicher 
gelegene Eulm, aber er führt weit eher zum Ziele als dieser. 
Ceberdies wurde der Einzig stets mehr begangen als der eigentliche 
Kulm-Löchli-Paß. Auf der Einzeralp und im oberen Wängithal 
liegt eine ganze Reihe von Sommerwohnstätten, während man von 
Heitmannsegg bis zur Einmündung des Bätschthales in das Bisithal 
lediglich Alphütten antrifft, welche Ende September nicht mehr 
bezogen sind. lieber den Einzig-Paß schreibt Ebel unter dem 
Artikel „Muttathai'* (lU, 234/235): 

.Merkwürdiger Marsch der Russen. Südwärts vom Dorfe 
sieht man die Oeffiiung eines engen Thaies, welches sich nach 
dem Schächenthale hinaufzieht, durch hohe Felsen aber davon 
getrennt ist und mit dem engen Bisisthai parallel fortläuft. Dieses 
unbewohnte Thal, durch welches sonst kein Reisender wanderte, 
ist dadurch so merkwürdig geworden, daß die russische Armee 
unter dem General Suworow am 27. und 28. September 1799 von 
Altdorf und aus dem Schächenthal die Felsen nach demselben 
überstieg, und bei Muotta herauskam, wo sie sehr heftige Gefechte 
gegen die Franzosen liefern mußte." Und ferner (VI, S. 70): 
,Von Altdorf führt eine Straße durchs Schächenthal über die 
Balmwand etc., dann ein bloßer Hirtenweg aus dem Schächenthal 
ins Bisisthai des Eantons Schwyz; und ein noch steilerer Weg 
von der Schächenbrücke über den Einzig-Eulm gerade auf Mutter 
herab; welcher letztere seitdem, daß die ganze russische Armee 
unter General Suworow im Herbst d. J. 1799 hier übermarschierte, 
erst bekannt und merkwürdig geworden ist.** ^Anmerkung. In dem 
Artikel Altdort ist dieser Marsch noch unrichtig, in dem Artikel 
Muttathai hingegen zwar berichtigt, aber ohne Benennung des 
Einzig-Eulms angegeben, über welches dieser Marsch ohne seines- 
gleichen gethan wurde. Dieses zur genauem Belehrung für 
Äeisende, da uns nicht unbekannt ist, wie im verstrichenen Sommer 
mehrere derselben von unwissenden (teuer bezahlten) Führern irre 
geleitet wurden." 

In der Gegend war der Einzig-Paß nicht unbekannt. Er wurde 
viel zum Viehtreiben benützt und muß demnach um 1799 in besserem 
Zustande hinsichtlich der Wegverhältnisse gewesen sein als heute. 
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Der Kinzig-Paß (2070 m) ist eine Einsattelung im steilen 
nördlichen Schächenthalrande, dessen höchster Punkt die zerklüftete 
„Windgälle** bildet. Von dem sich ob Bürglen erhebenden Roß- 
stocke zieht nach Osten hin der steil abfallende Kinzerberg, über 
dessen Alpe der Pfad führt. Vom Schächenthal aus verlaufen 
mehrere Fußwege bis zur Paßhöhe hinauf. Von Spiringen (926 m) 
zweigt der gangbarste Pfad ab. Er steigt über die Ratzimatt (1484)» 
die Obfluh (1683 m), die Oberalp (1828 m) und über GeröU-Halden 
zur Paßhöhe (2070 m). Der Weg zieht sich längs dem Hüribach 
hin, der auf der Sohle des Wängithales strömt. Die Steigung ist 
auf dieser, der nördlichen Seite des Passes, eine allmähligere. Daa 
Gefäll beträgt etwa 200 m im Durchschnitte auf je 1500 m Weg- 
länge. Das Wängithal selbst bildet Absätze. Auf dem obersten 
liegt die Kinzeralp (1832 m), auf dem mittleren der Weiler Wängi 
(1443 m), auf dem unteren die Häusergruppe von Lipplisbühl (1 1 96 m). 
Bei Hürithal (623 m) mündet der Bach in den Muotafluß und 
damit auch in die bis 1 km breite Thalebene bei dem Orte 
Muotathal. 

Einzelne gute Fußgänger mögen, günstige Witterung voraus- 
gesetzt, von Altdorf in 8 bis 9 Stunden nach Muotathal über den 
Paß gelangen. Unter gleichen Umständen wird eine Truppe zur 
Zurücklegung des Weges 10 bis 12 Stunden nötig haben. ^^^ 

Am 27. September, morgens 5 Uhr, brach die vom Fürsten 
Bagration geführte Vorhut aus Bürglen gegen den Kinzigpaß auf. 
Die Witterung war regnerisch und trübe. Es fehlte den Leuten 
an Lebens- wie an den bei ihnen beliebten Stärkungsmitteln. Die 
meisten Teilnehmer am Zuge hatten eine schon zerrissene Fuß- 
bekleidung. Trotz air dieser ungünstigen Umstände ward die 
Paßhöhe gegen Mittag, Muotathal selbst etwa um 5 Uhr abends, 
erreicht. Diese schnelle Bewegung läßt vermuten, daß die Ab- 
stürze von Leuten, Tieren und Material sich weniger bei den ersten 
Kolonnen ereignet hätten als bei den am 28. /29. nachfolgenden 
und dem Troß, welcher nach einzelnen nicht ganz abzuweisenden 
Angaben der Zeit bis zum 1. Oktober bedurfte, um wenigstens 
diesen ersten Uebergang zu erzwingen. Wie bereits bemerkt, 
war der Kinzig-Paß doch wohl verhältnismäßig öfters von Landes- 
einwohnem gebraucht worden, um eine rasche Verbindung zwischen 
den beiden Thälern zu haben. Darum will es fast scheinen, als- 
wäre der Uebergang des Panixer-Passes mit weit größeren Opfern 
verknüpft gewesen. 

In Muotathal standen die zwei Conipagnien der 38. Halbbrigade» 
welche Lecourbe am nämlichen Tage über den See und durch 
Brunnen dorthin entsendet hatte, um den Rücken der Brigade 
Molitor wenigstens durch Beobachtung zu sichern. Natürlich 
dachte niemand an ein plötzliches Erscheinen der Russen im 
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abgelegenen Muotathale. Die französischen Compagnien lagerten 
sorglos, wie dies die allgemeine Gewohnheit war, und wurden 
deshalb recht eigentlich von den Kosaken zu Fug überfallen. 
Roverea (11, 278/279) berichtet sogar, die Franzosen hätten die 
Steppensöhne anfangs für Kapuziner gehalten und die langen Barte 
hätten diese Täuschung neben den langen erdbraunes Kaftanen 
hervorgebracht. Diese Anekdote klingt aber doch etwas gar zu 
unglaublich. Genug, nach einem vergeblichen Fluchtversuche ward 
die 7. Gompagnie vom IL/88. Halbbrigade umzingelt, 57 Mann 
getötet, 87 mit ihren OflBzieren gefangen. (d'Izamy S. 112.) 

Clausewitz (II, 166/167) und nach ihm auch Hartmann (S. 130) 
tadeln Massäna, daß er an diesem Abende nicht in Schwyz ge- 
wesen sei. Aber der französische Obergeneral erhielt die Berichte 
von Lecourbe erst während der Schlacht vom 26. September. Er 
konnte demnach nicht vor dem 27. mit der Division Mortier nach 
Schwyz aufbrechen und dort, 10 Stunden von Zürich (nach Angabe 
von Ebel), sicherlich keinenfalls vor dem 28. anlangen. Eine 
zweitägige Schlacht ermüdet in hohem Maße! Der entschlossenste, 
thatkräftigste Feldherr, die abgehärtetste Truppe bedürfen nach 
solchen Anstrengungen zunächst der wohlverdienten Ruhe ; das ist 
ja der Grund, warum die Verfolgung des Gegners in der ersten 
Nacht, welche dem Siege folgt, gewöhnlich unterbleibt. Mass^na 
kann für diese Verspätung nicht getadelt werden; im Gegenteile, 
er that den Umständen entsprechend das Möglichste. Es bleibt 
auch zu beachten, daß er vor dem 28. oder gar dem 29. sichere 
Nachrichten nicht besaß über die Richtung, in welcher Suworoff 
weitermarschiert sei. Nicht Mangel an Thatkraffc war es bei 
Massena, wie Hartmann das beurteilt wissen will, sondern wirkliche 
Unmöglichkeit für ihn, am 27. September bei Schwyz in die Ge- 
schicke des russischen Heeres einzugreifen. 

Nachdem das Muotathal besetzt worden, ließ Bagration die 
erschöpften Leute zwar ruhen, dabei aber in völliger Kriegsbereit- 
schaft bleiben. Diese Maßnahme unterstützt keineswegs den Tadel 
gegen Massena, wie Hartmann meint, sondern entspricht doch nur 
dem Gebote, sich genügend gegen Ueberfälle zu sichern, wenn 
man in einer derartigen Stellung steht, wo allein auf die gerade 
zur Hand befindlichen Truppen zu rechnen ist. 

Suworoff lagerte an diesem Tage wohl mit der Hauptmasse 
seines Heeres, dessen letzte Truppen sich noch in Altdorf befanden, 
im Wängithal. „Brennende Gaden und Alphütten bezeichneten 
den Weg des durch Hunger und Anstrengungen nicht ohne Ursache 
mißmutigen Heeres. '^ (Lusser S, 191.) 

Clausewitz (II, S. 165/166) gibt die Beschreibung des denk- 
würdigen Zuges mit den Worten: 

„Der Zug des ganzen Heeres aber dauerte in ununterbrochener 
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Folge vom 27. morgens bis 29. abends, also 60 Stunden. Während 
dieser ganzen Zeit müssen wir uns also die nach der Vereinigung 
mit AufiFenberg doch auf 25 000 Individuen zu zählende russische 
Armee denken, wie sie in einer raupenartigen Bewegung langsam 
über den Ungeheuern Bergrücken hinkriecht. Im Thale von Muota 
erwarten die ersten sehnlichst die Ankunft der folgenden, um in 
die freiere Gegend hinauseilen zu können ; im Schächenthal stehen 
am Fuße des Berges die ineinandergeschobenen Bataillone, unge- 
duldig, den Zug anzutreten und die Bergwand hinter sich zu be- 
kommen, denn schon schallt von Altdorf her das Rasseln eines 
wohlgenährten Flintenfeuers, mit welchem die Arrieregarde gegen 
Lecourbes Angriff den Abzug deckt; auf den Abhängen selbst 
keucht der arme, schwer belastete Soldat abgehungert und mit 
entblößten Füßen die steilen, vom Regen und von Wasserfällen 
schlüpfrigen Felsenflächen hinauf und dringt mit einer bis zum 
letzten Lebenshauch gesteigerten Anstrengung nur weiter, weil er 
das Gefühl hat, nur so den Armen des Todes zu entgehen, die 
sich hinter ihm aufthun. In allen Klüften zerstreut liegen Ab- 
teilungen, um Atem zu schöpfen, erkrankte und erschöpfte Menschen, 
ermüdete und erlahmte Lasttiere. Wie viele hier dem Tode ein 
Opfer geworden sind, weil der letzte Funke der Willenskraft aus- 
ging, ehe sie das Ziel erreichten, oder weil ein falscher Tritt sie 
zerschmetternd in Abgründe stürzte, sagt uns kein Bericht. Aber 
noch zu dieser Stunde gedenkt das Landvolk jener Thäler dieses 
beispiellosen Zuges mit Teilnahme und Bewunderung.** 

Als Suworoff am 28. September im Muotathal eintraf, erfuhr 
er zu seinem Staunen, daß von FML. Linken, den er eigentlich 
hier erwartete, keine Nachricht vorliege. Sogleich entsendete er 
den Oberst Sytschoff mit einer Sotnie Kosaken gegen den Pragel- 
Paß, um die Verbindung mit den in Glarus vermuteten Oester- 
reichem zu suchen. Sytschoff kam mit der Meldung zurück, daß 
der Feind im Klönthale stehe und von FML. Linken nichts zu 
hören sei. Fast gleichzeitig erfuhr Suworoff von Bürgern die 
Ereignisse bei Zürich und an der Linth. 

Ehe die weiteren Vorfälle im Muotathale beschrieben werden 
können, ist es nötig, die Thätigkeit der Brigaden Linken und 
Jellacic während der Tage vom 25. bis 28. September zu schildern. 

Der FML. Linken hatte den Auftrag, den Marsch des russischen 
Heeres unter Suworoff in der Weise zu erleichtern, daß er am 
23. September aus Graubünden in die Thäler des Linthgebietes 
vordrang und von dort die Franzosen vertrieb. In der That setzte 
sich FML. Linken an dem genannten Tage von Chur und Ems 
nach Flims in Bewegung. Von hier entsendete er 1 Bataillon 
über den Segnes-Paß (2626 m) in das' Sernfthal. Dagegen nahm 
er selbst am 25. mit 2^/2 Bataillonen und 1 Schwadron den Weg 
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über den Panixer-Pafi (2194 m). Er erreichte gleichen Tages 
das am Fufie des Hausstockes im oberen Semfthale gelegene 
Wichler Bad. Eine dritte Kolonne erreichte von Brigels über den 
Eisten-Pafi (2590 m) die Pantenbrücke im oberen Linththale. Um 
die nämliche 2ieit brach Generalmajor Jellacic von Sargans und 
Wallenstadt gegen Näfels und Mollis vor. Er schickte 3 Bataillone 
über die Mürtschen- und Frohnalp (1848 m) und nahm für seine 
Person mit 8 Bataillonen und 3 Schwadronen den Weg über Murg, 
Mühlehom und den Eerenzerberg nach Mollis. Weitere 2 Com- 
pagnien unterhielten durch das Weifitannenthal und den Foo-Pa£ 
(2235 m) die Verbindung mit den Truppen des FML. Linken im 
SerDfthal. 

Am Wichler Bad traf FML. Linken mit einer französischen 
Abteilung zusammen. Es waren jene 12 Compagnien der 76. Halb* 
brigade, welche Lecourbe in das Semfthal entsendet hatte, um 
über den Panixer gegen Ilanz und das Bündner Oberland vorzu- 
gehen. Auf beiden Seiten plötzlich und von überlegenen Kräften 
eingeschlossen, streckte das Bataillon die Waffen.^^ 

Zur Verfügung des Generals Molitor standen, um sich dieser 
AngriflFsversuche des Gegners zu erwehren, lediglich die 84. und 
L/25. leichten Halbbrigade, zusammen etwa 3000 Mann. Er hatte 
die Linthbrücke bei Netstall abgeworfen und erwartete den Gegner. 
Der Erzherzog erzählt über das Gefecht, welches Molitor mit den 
Truppen des Generalmajors Jellacic bestand (H, 221/222): 

»Die Franzosen hatten die Brücke bei Netstall abgebrochen: 
zwei ihrer Bataillons standen auf den Höhen von Beglingen, ein 
drittes machte Front gegen Wesen. Diese wurden über den Haufen 
geworfen und Mollis genommen, aber drei andere Bataillone mit 
4 Kanonen behaupteten die Brücke bei Näfels. Während man sich 
am 26. um den Besitz derselben schlug, kam ein Teil der ver- 
sprengten Oesterreicher aus Wesen an und hinter ihnen der ver- 
folgende Feind, der das eroberte Geschütz benutzte und die Flanke 
von Jellachich kräftig beschoß. Besorgt für seine Rückzuglinie 
an dem Wallenstädter See und von den Unföllen bei Bilten und 
Kaltbrunn unterrichtet, entschloß sich Jellachich zum Rückzug. 
Eine Kolonne ging gerade von der abgeworfenen Brücke bei Netstall 
auf Murg, er selbst durch den Engweg von Kerenzen, wo er die 
Nachrückenden bis zur einbrechenden Nacht zurückhielt, dann 
ungestört auf Wallenstadt, am 28. nach Ragatz marschierte und 
endlich gar über den Rhein setzte.* 

Das Feldtagebuch enthält die Angabe, daß zwischen Näfels 
und Mollis 500 Gefangene gemacht worden seien. 

Am 29. ging Molitor, der von der Division Soult 2 Bataillone 
der 44. Halbbrigade als Verstärkung erhalten hatte, sogleich gegen 
FML. Linken vor. Dieser vereinigte zwar am 26. September bei 
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Schwanden die verschiedenen Kolonnen seines Corps, beschränkte 
sich aber drei Tage hindurch auf unbedeutende Vorpostengefechte 
in der Nähe von Mitlödi. Es kam dabei wohl zu einigen Um- 
gehungen, doch zu keinerlei größerem Ereignisse. Da General 
Molitor nämlich benachrichtigt wurde, daß die Spitze des russischen 
Heeres gegen den Pragel-Paß heransteige, vermochte er den über 
FML. Linken schon errungenen Erfolg nicht weiter auszunützen. 
FML. Linken, der in den Tagen vom 27. bis zum 29. September 
ersichtlich mit SuworoflF in Verbindung gestanden war, zog sich 
un verfolgt und ganz gemächlich zurück. ^^^ Am gleichen Tage 
erreichte er das Wichler Bad, am 30. überschritt er mit zwei 
Kolonnen den Segnes- und den Panixer-Paß. Jellacic bewies eine 
ebenso strafwürdige Gleichgültigkeit gegen das Schicksal der Ver- 
bündeten seines Kaisers. Schon am 26., sogleich nachdem er durch 
FML. Petrasch den Tod Hotzes und die für die Franzosen so 
günstigen Ereignisse bei Schanis erfahren, kehrte er nach Wallen- 
stadt zurück. Am 29. September hatte er sogar bereits den Rhein 
zwischen sich und die Franzosen gebracht. 

General Molitor dagegen ließ nur die beiden Bataillone der 
44. Halbbrigade zur Beobachtung des abziehenden Gegners in 
Schwanden stehen. Er selbst eilte, die Stellungen im Klönthale 
zu besetzen, um den Marsch der Russen über den Pragel soviel 
wie möglich zu hindern. 

Die gewaltig niederschmetternde Nachricht von den umfassenden 
Siegen der Franzosen erschütterten für einen Augenblick selbst 
die Entschlossenheit Suworoflfs. Die Meldung der zum Pragel ent- 
sendeten Kosaken überzeugte ihn endlich, daß er völlig vom Gegner 
im Muotathale eingeschlossen sei. 

„Die Lage der russischen Truppen im Muotathale war in 
der That fürchterlich; durch den fast unglaublich scheinenden 
Marsch entkräftet, halb barfuß, ohne alle warme Bekleidung, litten 
dieselben seit einigen Tagen auch an Lebensmitteln Mangel. Suworoff 
hatte von Bellinzona nur Proviant auf sieben Tage mitgenommen, 
in der Meinung, dieser Vorrat werde bis Schwyz reichen, wo er 
neue Verbindungen sich zu eröffnen und Lebensmittel von Hotze 
und Korsakoff in Ueberfluß zu erhalten hoffte. Jetzt hatten alle 
Berechnungen fehlgeschlagen; sogar von den Vorräten, welche 
dem Corps nachgefübrt wurden, war vieles auf dem Marsche zu 
Grunde gegangen ; die Maultiere, welche noch übrig waren, hatten 
den schneebedeckten Gebirgsrücken noch nicht überschritten. Die 
Soldaten hatten auch nicht ein Stückchen Zwieback mehr in der 
Tasche. Glücklich waren diejenigen, welchen es gelang, irgendwo 
noch einige Kartoffeln aufzufinden. Die Offiziere und Generale 
gaben freudig ihre Goldstücke für ein Stücklein Brot oder Käse 
hin. Trotz dieser armseligen Lage rührten die russischen Truppen 
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dennoch nicht das Geringste von dem Eigentume der Bewohner 
des Dörfchens Muten an. Großfürst Konstantin ließ alles, was 
sich bei denselben an Lebensmitteln vorfand, zusammenkaufen und 
unter die Soldaten verteilen; diese Freigebigkeit des Großfürsten 
vermochte leider nur für einen Tag die schwierige Lage der Truppen 
zu erleichtem. Die Einwohner, an die gewaltsamen Requisitionen 
der Republikaner gewohnt, waren Qber die Großmut der Russen 
höchlich erataunt.* (Miliutin IV, S. 97/98.) 

Suworoff war auf das höchste empört über die unverantwort- 
liche Handlungsweise der Kaiserlichen.^^® In seiner Erbitterung 
berief er einen Kriegsrat ein, zu dem alle russischen Führer, keines- 
wegs aber Generalmajor Auffenberg befohlen wurde. Die Lage 
im Muotathale mit jener vergleichend, in welcher sich einst (1711) 
Peter I. gegenüber den Türken und Schweden am Pruth befunden, 
erklärte er den Generalen: 

„Zurückgehen — ist schimpflich; ich bin noch nie zurück- 
gewichen. Vorwärts nach Schwyz gehen — ist unmöglich : Massena 
hat über 60000 Mann Truppen, wir haben deren kaum 20000 
mehr. Zudem sind wir ohne Proviant, ohne Munition, ohne 
Artillerie. . . . Von niemand können wir Hülfe erwarten. . . . Wir 
stehen am Rande des Verderbens!* (Miliutin IV, 101.) 

Es soll der Großfürst Konstantin gewesen sein, welcher zuerst 
den Vorschlag machte es zu versuchen, nach Glarus durchzubrechen. 
Seine Ansicht beliebte, alle anwesenden Generale unterzeichneten 
den im Eriegsrate gefaßten Entschluß, der sich für den Abmarsch 
nach Glarus und Sargans aussprach. 

Generalmajor Auffenberg erhielt Befehl, noch am 29. so weit 
als möglich auf den Pragel vorzudringen ; ihm sollten am 30. Sep- 
tember und 1. Oktober die Abteilungen, bezw. Divisionen der 
Generale Bagration, Schweikowski und Förster, sowie der gesamte 
Troß folgen. „Rosenberg erhielt den Befehl, sich mit der größten 
Hartnäckigkeit zu halten, keinen Schritt zurückzuweichen, den 
Feind ohne Schonung niederzumachen und ihn bis Schwyz — jedoch 
keineswegs weiter zu verfolgen.* 

In der That erreichte die Brigade Auffenberg und ein kleiner 
Teil des Trosses das Klönthal noch am 29. September, obwohl 
sie einen Zusammenstoß mit dem Gegner bestehen mußten. Ihm 
folgten am 30. September die Vorhut (Fürst Bagration) und die 
Division Schweikowski, zusammen 6000 Mann (16 Bataillone und 
2 unberittene Kosakenregimenter). Gegen 3 Uhr nachmittags er- 
reichten sie das Klönthal, eben rechtzeitig, um Auffenberg zu unter- 
stützen. Die österreichische Brigade war von Molitor aufgefordert 
worden, sich zu ergeben. Wirklich begann Generalmajor Auffen- 
berg diesbezügliche Unterhandlungen, wohl weniger in der Absicht, 
j Molitor zu willfahren, als um Zeit zu gewinnen. Bagration ordnete 



172 

seine Kräfte in der Weise, dag zwei Grenadierbatailloue (Dendrygin 
und Sanajeff) auf dem Wege, die beiden übrigen (Lomonosoff und 
Ealemin) links desselben vorgingen. Oberstlieutenant Zukato 
erstieg mit dem Jägerregiment Miller den n5rdlichen, Fürst Bagration 
selbst mit seinem Jägerregiment den südliehen Thalrand. 

»Auffenberg, durch die Annäherung der Russen ermutigt, 
brach die Unterhandlungen mit dem Feinde ab und begann seine 
Brigade zurückzuführen. Molitor warf sich nun von neuem auf 
die Oesterreicher wie auf eine sichere Beute. Unterdessen war 
Bagration mit seinem Regiment unbemerkt längs des sumpfigen 
Gehölzes vorgedrungen und fiel, nachdem er die Franzosen weit 
genug hatte vorgehen lassen, denselben plötzlich mit einem donnern- 
den Hurrah in die Planke. In dem nämlichen Momente wirbelten 
die Trommeln und die russischen Grenadiere warfen sich, ohne 
auch nur einen einzigen Schuß zu thun, mit dem Bajonett gerade 
auf die Front der Franzosen. Unerwartet auf zwei Seiten an- 
gegriffen, machten dieselben Halt und traten, fortwährend feuernd, 
den Rückzug an. Ohne den Feind zur Besinnung kommen zu 
lassen, griff Fürst Bagration wiederholt an und verfolgte ihn bis 
hart an den See. Hier fanden sich nun die französischen Truppen 
auf dem engen Wege zwischen dem Ufer und den steil abfallen- 
den Bergen zusammengedrängt. Um ihnen nicht Zeit zu lassen, 
sich in das Defilee zurückzuziehen, griff Bagration zum dritten- 
male an. Bei diesem furchtbaren Gedränge fanden gegen 200 
Franzosen ihren Tod in den Fluten des Sees; mehr als 70 fielen 
durch das Bajonett, 162 Mann mit 3 Offizieren wurden gefangen 
genommen.*' (Miliutin VI, S. 105/106.) 

Der Schauplatz dieses Gefechtes ist ersichtlich zwischen Vor- 
auen und dem Westufer des Klönthalsees zu suchen. Der Rückzug 
der Franzosen ging dagegen bis nach Seerüti. Miliutin (VI, 106) 
schreibt: ^Dör enge Durchgang zwischen dem Ufer und dem Fuße 
des Gebirges war durch die niedrige, steinerne Umfassungsmauer 
eines Kirchleins gesperrt." Diese Angabe ist jedoch nicht recht 
wahrscheinlich, weil in der dortigen Gegend nie einer Kapelle 
Erwähnung gethan wird und selbst Ruinen einer solchen nicht zu 
entdecken sind. Es wurde noch am 30. September abends mehrfach 
durch die Oesterreicher sowohl wie auch die Russen der Versuch 
gemacht, die Truppen Molitors hier zu werfen. Diese wegen der 
vorgerückten Stunde bald abgebrochenen Anstrengungen zeitigten 
jedoch einige Verluste, selbst an Offizieren. Unterdessen langte 
auch die Division Schweikowski im Klönthale an. Ihre letzten 
Truppen erreichten das Bivouac, in welchem nicht einmal überall 
Feuer angezündet werden durften, erst während der Nacht. Suworoff 
und Großfürst Konstantin schliefen in einer Schäferhütte. 

Der 1. Oktober brach unter fortwährenden Regengüssen an. 
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Bagration nutzte die vor Sicht deckenden Nebel und ließ sein 
Jägerregiment, sowie 4 Grenadierbataillone in aller Frühe den 
steilen Bergröcken gegen ,, Rinderband'' zu erklimmen. Oberst- 
lieutenant Zukato mit dem Jägerregiment Miller, 4 österreichischen 
Compagnien und 2 Sotnien unberittener Kosaken drang in der 
nämlichen Richtung sogar weiter, bis fast in den Rücken der 
französischen Stellung vor. Aus einigen Zusammenstößen ron 
Patrouillen entwickelte sich noch während der Nacht ein heftiges 
Gewehrfeuer, dem bald der russische Angriff folgte. Das Jäger- 
regiment Miller bedrohte die Rückzugslinie der Franzosen, das 
Regiment Bagration ihre rechte Flanke, während das Regiment 
Baranowski des Corps Derfelden in der Front stürmte. Molitor 
mußte also und zwar mit ziemlichem Verlust bis Netstall weichen, 
nachdem er die Löntschbrücke im Dorfe Riedem verbrannt hatte. ^^^ 
Dann hielt er so lange die Stellung vorwärts von Netstall, wohl 
in der sogenannten „Durschen^, bis die beiden Bataillone der 
44. Halbbrigade aus Schwanden wieder zur Brigade zu stoßen 
vermochten. Auch diese beiden Bataillone, unterstützt von zwei 
Bataillonen der 84. Halbbrigade und gefuhrt von General Molitor, 
bestanden in der Frühe des 30. Septembers (die Angabe des Feld- 
tagebuchs »9. Vendämiaire", 1. Oktober, ist sicherlich ein Irrtum) ein 
Gefecht mit der von Generalmajor geführten Nachhut der Division 
Linken, wobei diese 360 Gefangene, darunter 7 Offiziere verlor. 
Molitor war dann mit den beiden Bataillonen der 84. Halbbrigade 
schnell ins Klönthal geeilt und noch rechtzeitig dort angelangt. 
Schwanden konnte jetzt um so eher verlassen werden, als General 
Loison mit n./76. Halbbrigade am 30. September aus dem Schächen- 
thal bis auf den XJmerboden und am 1. Oktober nach Luchsingen 
gelangte. Der Bericht von Molitor über die Ereignisse bei Net- 
stall lautet dahin, daß er 1 Bataillon mit 3 Kanonen über die 
Netstallerbrücke auf das rechte Linthufer schickte und den 
hölzernen üebergang verbrannte. Darauf habe er sich mit dem 
Reste seiner Trappen am linken Linthufer hinter Netstall in Steffeln 
aufgestellt. Es ist nun anzunehmen, da Miliutin und auch der 
Augenzeuge Pfarrer Freuler von Glarus von Gefechten vor und 
hinter Netstall berichten, daß Molitor in diesen beiden Stellungen 
gekämpft habe.^^® Es bleibt aber wenig wahrscheinlich, daß eine 
von russischen Grenadieren gebildete Sturmkolonne ihm an der 
„Durschen* 1 Fahne, 1 Geschütz und 300 Gefangene abgenommen 
habe. Immerhin mußte Molitor dann endlich vor der lieber- 
macht auf Näfels zurückweichen. In Näfels erhielten die Franzosen 
eine Verstärkung durch die von General Gastan (der an die Stelle 
von Soult getreten war) herangeführte IL helvetische Halbbrigade. 
So konnte Molitor seinerseits zum Angriffe übergehen. Viermal 
drängten die Franzosen den Gegner wieder bei Netstall zurück, 
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mußten aber schließlich die Stellung bei der Näfelser Brücke zu 
behaupten suchen, da eine feindliche Abteilung auf einem Lauf- 
stege über die Linth setzte und von MoUis her drohende Be- 
wegungen unternahm. Das Feldtagebuch schreibt über den Kampf 
an der Näfelserbrücke : 

„Jeder war Herr eines gleichen Teiles der Brücke, als ein 
russischer Major dem Kommandanten eines Bataillons der 84. Halb- 
brigade an den Hals sprang und ihm zuschrie ; « Ergeben Sie sich ! > 
Dieser brave Chef befreite sich durch eine heftige Bewegung und 
stieß dem Gegner seinen Degen durch den Leib, so daß er tot 
zu Boden sank. Der Verlust dieses russischen Offiziers machte 
auf die Seinen solchen Eindruck, daß die Kolonne plötzlich un- 
beweglich blieb. Zugleich kam die IL helvetische Hülfshalbbrigade 
heran, um die 84. zu unterstützen. Sie stürzte auf die feindliche 
Masse mit der Schnelligkeit des Blitzes, ohne einen Schuß zu thun. 
Das Bajonett vollbrachte eine schreckliche Blutarbeit, die Zahl 
der in die Linth geworfenen Leichname war so beträchtlich, daß 
sie sich an den Brückenpfeilern anhäuften und den Fluß zurück- 
stauten. Die braven Helveter schienen sich in ihrer ünerschrocken- 
heit daran zu erinnern, daß ihre Vorfahren (auf dem nämlichen 
Flecke) in der 1386 (soll heißen 1388) vorgefallenen Schlacht von 
Näfels den höchsten Ruhm errungen hatten. Dieser Halbbrigade 
wurden mehr als 20 Offiziere und 100 Soldaten durch die aus 
nächster Nähe abgegebenen Salven außer Gefecht gesetzt." 

Nach der gleichen Quelle verloren die Russen in den Kämpfen 
vom 30. September und 1. Oktober im ganzen 1 Oberst, 3 Majore, 
18 Hauptleute und 20 Lieutenants neben 2500 gefangenen und 
2500 toten und verwundeten Mann. Dazu wollen die Franzosen 
4 Fahnen, 10 Kanonen und 300 Pferde erobert, bezw. weggenommen, 
hingegen nur 140 Mann an Toten, neben 180 Verwundeten und 200 
Gefangenen eingebüßt haben. (Nach der Aufstellung des Feld- 
tagebuchs und der von Koch, Mass^na III, 389.) Die Unwahr- 
scheinlichkeit der Angaben, soweit sie sich auf den französischen 
Verlust beziehen, liegt auf der Hand. Freuler (30/31) gibt keine 
genauen Zahlen, schätzt aber, daß beide Teile zusammen etwa 
2000 Mann verloren hätten. Unter den Verwundeten wären an 
500 Franzosen und 1500 Russen gewesen. Miliutin (IV, 128) be- 
rechnet, daß Suworoff mehr als 1600 Mann Tote durch die Waffen, 
das Abstürzen in den Bergen und die Kälte verlor, indes die Zahl 
der Verwundeten über 3500 Mann betrug. Die Russen führten 
aus der Schweiz an 1400 gefangene Franzosen mit, welche sie in 
Chur an die Oesterreicher auslieferten. 

Die schöne Waffenthat der IL helvetischen Halbbrigade, welche 
das Feldtagebuch in sonderbarem Irrtume unter dem 13. Vend^miaire 
(5. Oktober) auffuhrt, ist aber nicht zu bezweifeln, denn auch 
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Molitor erwähnt derselben ausdrücklich in seinem Berichte.^** Daß 
dieses tapfere Auftreten unserer Landsleute den Franzosen sehr 
zu statten kam, geht aus der ehrenvollen Erwähnung deutlich 
hervor. Es ist sonst selten genug vorgekommen, daß das 
letztere geschah. Diese Halbbrigade trug ein gut Stück dazu bei, 
daß Molitor seiner schwierigen Aufgabe gerecht zu werden ver- 
mochte und das Durchbrechen der Bussen über den Kerenzerberg 
verhinderte. 

An diesem Abend des 1. Oktobers lagerten die Russen unter 
Suworoff bei Riedem, Netstall und Glarus, die Franzosen unter 
Molitor bei Näfels und MoUis. üeber den Pragel aber ging an 
General Rosenberg der Befehl, so eilig wie möglich ins Linththal 
zu gelangen. Um die Ereignisse vom 30. September und 1. Oktober 
im Muotathale zu schildern, müssen jedoch auch die Vorgänge 
vom 29. September im Reußthale erwähnt werden. 

Am 29. September in der Morgenfrühe war der General 
Lecourbe wieder in Altdorf erschienen. Dort erfuhr er die Richtung 
des Rückzuges der Russen und schon um 8 Uhr morgens berichtete 
er u. a. an Mass^na: 

„Treffen Sie ihre Maßregeln, um des Gegners Vorhaben gegen 
den bei Glarus stehenden rechten Flügel der Division Soult zu 
hindern. . . . Ich verfolge den Feind mit Vorsicht, weil ich nicht 
mehr als 700 — 800 Mann habe, mit denen ich den Gegner auf 
dem rechten Reußufer festhielt. Seien Sie aufmerksam in der 
Gegend von Schwyz. Wenn der General Soult von Glarus her, 
der General Mortier im Muotathal und ich im Schächenthal 
zusammen handeln, so lassen wir Suworoff in den Bergen um- 
kommen. Ich fürchte zu weit vorzugehen, bevor Sie mir Ihre 
Pläne mitteilen können.** 

Und an den General Mortier: «... Sie könnten den Gegner 
im Muotathale mit vier oder fünf Bataillonen angreifen und den 
Best auf den Höhen von lUgau und Steinerberg lassen. Im Falle 
eines Rückzuges lassen Sie die Rigi, den Lowerzersee und die 
Höhen von Iberg nicht außer Acht. Sollte der Feind dazu gelangen, 
zwischen Ihnen und dem General Soult, welcher sich in der Richtung 
nach Glarus befindet, durchzubrechen, was mir nicht für wahr- 
scheinlich gilt, so wäre es nötig, daß ein Teil Ihrer Truppen 
Rothenthurm festhielte und daß Sie Ihren rechten Flügel auf 
Gersau unter Anlehnung an die Rigi, Sattel, Steinerberg und 
Roßberg stützen würden. Sie müßten Ihre Reserven in Arth 
aufstellen, um den Zuger- und Luzernersee zu decken. Im Falle 
eines Fehlschlages gegen Schwyz dürfte es nicht unnütz sein, mit 
einigen Truppen den rechten Flügel des Generals Soult zu unter- 
stützen. Die Stellung zwischen der Rigi und dem Roßberg ist 
leicht zu halten « ^«^ 
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Es mag gleich erwähnt werden, daß Lecourbes Truppen unter 
den russischen Nachzüglern 150 Gefangene machten, den Gegner 
aber sonst nicht weiter verfolgten, vielmehr ihre Vorposten bei 
Bürglen ausstellten. 

Nicht selten findet sich die Angabe, z. B. auch bei Miliutin 
(IV, 97), Massen a sei an diesem 29. September mit Lecourbe zu- 
sammen gewesen und beide Generale hätten eine gemeinsame Er- 
kundung ins Schächenthal unternommen, dort die schrecklichen 
Spuren des Marsches der Russen entdeckt u. s. w. ; Clausewitz 
spottet darüber als über einen Spazierritt. Es ist wohl sicher, 
daß Lecourbe jenes oben angeführte Schreiben nicht verfaßt haben 
würde, wäre der Obergeneral an diesem Tage in Altdorf gewesen 
oder dort erwartet worden. 

Massena befand sich am 29. September vermutlich in Schwyz 
oder aut dem Wege dorthin. Hier stand schon seit dem 28. der 
General Mortier mit 8 Bataillonen, 2 Gompagnien reitender (leichter) 
Artillerie sowie dem 8. Chasseursregiment. Die ihm zunächst 
befindliche Unterstützung bildete die Grenadierreserve des Generals 
Humbert, welche jedenfalls bis Richterswyl und wahrscheinlich 
sogar bereits an die Schindellegi gelangt war.^^^ 

Als Suworoff mit den Truppen von Auflfenberg, Bagration 
und Derfelden den Pragel erstieg, blieb Rosenberg im Muotathale 
zurück. ^*^ 

Dieser General verlegte das Regiment Miloradowitsch und 
2 Regimenter der Division Förster in und neben das Dorf Muotathal. 
Jenseits dieses Ortes standen das Regiment Rehbinder, 1 BataiDon 
der Easchkin-Jäger und 2 unberittene Kosakenregimenter. Vor 
ihnen, also ebenfalls auf dem linken Ufer des Flusses und zwar 
wahrscheinlich hinter dem Laufe des Bettbaches hielten sich als 
Vorposten das II. Bataillon der Kaschkin-Jäger und berittene 
Kosaken. Die Angabe Miliutins, daß ein Teil des Trosses wie 
der Nachhut, die Regimenter Fertsch, Mansuroff u. s, w., noch 
nicht durch das Wängithal hinunter gelangt waren, widerspricht 
keineswegs der Möglichkeit. So schreibt Waldburga Mohr in 
ihrem Tagebuche unter dem 1. Oktober: „Das Gefecht war heftig, 
während dessen noch immer Russen vom Berg herab strömten." 
(Vergleiche Anmerkung 163.) 

Unter dem „Berge** ist gewiß der Kinzig-Pai zu vei«tehen. 

Am 80. September, nachmittags gegen 2 Uhr, wurden die 
russischen Vorposten durch die von Schwyz herankommenden 
Franzosen angegriflen und nach kurzem Feuergefechte geworfen. 
Die von General Rehbinder befehligten Truppen nahmen die 
langsam Zurückgehenden auf. Beide Teile scheinen nun für weitere 
zwei Stunden ausschließlich die Handfeuerwaffe gebraucht zu haben. 
Dann gewannen jedoch die Franzosen, durch nachi-ückende Truppen 
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verstärkt, etwas Boden. Erst jetzt griff auch General Rosenberg 
selbst in das Gefecht ein. Die au^llige Verspätung ist ganz 
wohl durch die bei Müiutin (IV, 271/272, Nr. 121/122) erwähnte 
Reibung zwischen den beiden Führern zu erklären. 

Eosaken setzten über den Flufi und fielen dem Gegner in 
die Flanke, worauf dieser bald zurückging und wahrscheinlich 
auch verfolgt wurde. Der Verlust der Franzosen, welchen der 
russische Bericht auf 1600 — 1700 Mann bemißt, ist sicher ganz 
ansehnlich, aber keinenfalls so groß gewesen. Das Tagebuch von 
WaldburgaMohr erzählt: „daß ein französi eher Grenadierlieutenant 
und etwa 80 Gemeine als Gefangene eingebracht, fünf russische 
Offi2aere und viele Gemeine* verwundet worden seien. Das Gefecht 
entstand sicherlich aus einer von den Franzosen unternommenen 
Erkundung. Der Schauplatz desselben lag nach den Angaben 
des Tagebuchs Mohr zwischen „Ried*, 4 km westlich vom Dorfe 
Muotathal, und der „steinernen Brücke* am Ausgange des „Klingen- 
tobeis.* 

Das Gefecht stärkte die seelische Haltung der russischen 
Truppen, hatte aber anderseits den Nachteil, daß sie glaubten, 
vorerst keine weitem Angriffe der Franzosen besorgen zu müssen. 
Dies geht deutlich aus der Schilderung von Toll (v. Bernhardi I, 99) 
hervor, welcher beschreibt, wie man am 1. Oktober bei Tische 
gesessen wäre, als plötzlich General Rosenberg ins Zimmer trat 
imd den einem üeberfalle gleichenden Angriff der Franzosen 
meldete. Diese wurden (das Feldtagebuch bezeugt das ebenfalls) 
vom Obergeneral Massäna selbst geführt und um 1 Uhr mittags 
bei stürmischer, regnerischer Witterung fielen die ersten Schüsse. 

Massäna hatte seitwärts der auf der Straße vorgehenden 
Hauptkolonne längs der Thalränder Abteilungen entsendet. Das 
auf Vorposten befindliche Regiment Welezki zog sich eilig zurück. 
Nach den Angaben des Klostertagebuchs, dem von allen Bericht- 
erstattern wohl am ersten zu trauen ist, standen die russischen 
Vorposten „hinter der steinernen Brücke in des Geisers Mattli.*^^^ 
Hierunter ist natürlich das Bauerngut „Mattli* an der Brücke, 
auf dem rechten Ufer des Flusses zwischen diesem und der Land- 
straße zu verstehen. (Punkt 589, Topogr. Altlas Bl. 399.) Immerhin 
fand Rosenberg Zeit, seine Truppen in der Thalebene in zwei 
Treffen zu ordnen. Die „Großmatt*, auf welcher nach dem Kloster- 
tagebuch der Aufmarsch stattfand, liegt nach Dr. Hartmanns 
Vermutung (S. 148) am rechten Ufer der Muota bei der Häuser- 
gruppe Ried und entspricht der heutigen Kapellmatt. Toll 
(Bernhardi I./IOO) sagt darüber: „Rosenberg führte seine acht 
Bataillone einige hundert Schritte vorwärts, auf einen Punkt, wo 
sie in zwei Treffen die ganze Breite des Thaies einnahmen.* 
Diese Beschreibung paßt in der That auf die ,,Kapellmatt.* 

Günther, Peldzag 1799. 12 
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Die Franzosen begannen ein heftiges Feuergefecht, woran 
sich auch ihre Artillerie beteiligte. Die Vorposten der Russen 
wichen zunächst bis zur Häusergruppe »Hesigen* zurück, um 
dann die Front der von General Rosenberg befehligten Truppen 
abzudecken. Getreu den Vorschriften SuworofiFs und den Er- 
mahnungen ihres Befehlshabers gehorchend, hielten sich diese 
nicht lange mit Feuern auf, sondern stürzten mit dem Bajonette 
auf den Gegner, der vermutlich in ziemlicher Unordnung herankam. 
Toll schilderte nachmals den Sieg der Russen (Bernhardi I, 100) 
in folgender Weise: 

„Als der Feind sich bis auf einige hundert Schritte genähert 
hatte, ließ Rosenberg drei Bataillone des ersten Treffens, denen 
die fünf anderen als Reserve folgten, antreten, und ohne einen 
Schuß zu thun, raschen Schrittes mit gefälltem Bajonett auf die 
französischen Scharen losstürmen, die in drei Kolonnen vorrückten. 
Der Erfolg war glänzend, wie man ihn kaum erwarten durfte; 
die mittlere feindliche Kolonne wendete sich vor dem entschlossenen 
Angriffe bald zu wilder Flucht ; auch die schwächeren, aus Tirailleur- 
schwärmen bestehenden Seitenkolonnen wurden mit fortgerissen, 
ein umgestürzter Munitionskarren verspeiTte den Fahrweg im Thal, 
auf dem die Artillerie fliehen wollte, und fünf Geschütze fielen 
den Russen in die Hände. Toll äußerte, es sei schwer sich einen 
Begriff davon zu machen, bis zu welchem Grade die Franzosen 
von wildem Schrecken ergriffen waren, bis zu welchem Grade sie 
alle Haltung verloren hatten; er selbst war erstaunt zu sehen, 
daß ein so einfaches Manöver einen solchen Erfolg haben konnte. 
Die Russen machten 1020 Gefangene, unter denen der General 
Legouvie und ein Generaladjutant waren, und verfolgten bisSchwyz.** 

Nach dem Kloster tage buche wurden die fliehenden Franzosen 
von den Kosaken bis über Ibach hinaus verfolgt. Hier mußten 
sich jedoch die Steppenreiter wieder zurückziehen, da ihnen ein vom 
General Lecourbe entsendetes Bataillon der 67. Halbbrigade in 
fester Stellung entgegentrat.^^ Unter den gefangenen Franzosen 
sollen sich auch ein General und ein Generaladjutant befunden 
haben. In Wahrheit handelt es sich hierbei allein um den General- 
adjutanten Lacour der 4. Division (Mortier).^®^ 

Wollte man Koch-Massena (III, 387) glauben, so hätten die 
Franzosen weder Kanonen noch auch Gefangene verloren. Aber 
die Angaben der Memoiren sind stets nur mit Vorsicht aufzufassen. 
Gerade in diesem Falle zeigen sie, wie wenig Verlaß sie der 
wahrheitsgetreuen Darstellung bieten. 

Die weiteren Ereignisse auf dem Rückzuge der Armee Suworoffs 
aus der Schweiz berühren das Thema dieser Arbeit nicht mehr. 

Am 8. Oktober erschien auch die Brigade Gudin von der 
Furka her wieder in Andermatt. Dort war der russische General 
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Kaulainon (?) (Feldtagebuch) mit einem Teile des Trosses zurück- 
geblieben. Er wurde nebst vier Hauptleuten und 800 Soldaten 
gefangen. Ueberdies fielen den Franzosen ein großer Vorrat an 
Zwieback, 400 Mäntel und 500 Gewehre in die Hände. ^«^ 

General Gudin besetzte jetzt wieder die Stellung auf der 
Oberalp sowie beim Hospiz und verlegte dann sein Hauptquartier 
nach Faido. 

General Lecourbe dagegen nahm am gleichen Tage (3. Oktober) 
Abschied von seinen Truppen, die so heldenmütig sieben Monate 
hindurch mit ihm gegen Menschen sowohl wie gegen Naturgewalten 
gekämpft hatten. Der General begab sich nach Straßburg, um 
dort den Oberbefehl der Rheinarmee zu übernehmen. 

An den Schluß des Feldtagebuches seiner Division schrieb er: 
,Le resultat de la campagne du general Lecourbe, reduction faite 
de notre perte en tu^s, blesses, et prisonniers de guerre, celle des 
Austro-Russes a excäd^ 2727 tues, 7231 blesses, 22411 prisonniers 
de guerre, 69 canons, 8 drapeaux, 721 chevaux ou mulets.* 

Aus dieser Zusammenstellung leuchtet das stolze Gefühl hervor, 
mit gar geringen Mitteln wirklich Großes vollbracht zu haben. ^^"^ 
Die Division Lecourbe und ihre Führer zeigten in ihrem Feldzuge 
des Jahres 1799 in deutlichster Form, daß für sie vornehmlich 
der Grundsatz gegolten hatte: 

„Im Kriege gebieten nur die Umstände!* 
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Anmerkungen. 



Zum Vorwort. 

* (S. 3). Nicht selten findet sich unrichtigerweise die Zahl 1760 als Ge- 
hurtsjahr und Lons-le-Saunier als Geburtsort angegeben. Die Gemeinde Ruffey 
liegt 10 km nördlich von Lons-le-Saunier, im Canton de Bletterans, an der Seille, 
einem Nebenflüfichen der Saöne. Der Ort zählt etwa 1400 Einwohner. Heute 
befinden sich Mairie und Schule in dem ehemaligen Schlosse der Familie Le- 
courbe. Der General und sein Schwager (General; Gauthier haben in der Kirche 
des Fleckens ihre einfachen Grabdenkmäler. Seit 1857 schmückt den Hauptplatz 
Ton Lons-le-Saunier eine Bildsäule Lecourbes aus Bronze, gefertigt von Etex. 

' (S. 4). Die Bataillone zählten 10 Compagnien zu 71 Offizieren und 715 
bis 730 Gewehrtragenden. Diese Verhältniszahlen änderten sich aber bald. 
Bereits die ersten Märsche brachten den Bestand auf eine erheblich geringere 
Zahl Eampfiahiger herab. Später wurde das YII. Jurassier-Bataillon das III. 
der 124. Halbbrigade, die ihre Nummer auch nach dem Jahre 1803 als Regi- 
ment beibehielt. Im Jahre 1814 wurde daraus das 79. Linienregiment. Dieses 
gamisonierte 1894 in Nancy (D6pöt in Neufchäteau) ; es wird vom Obersten 
Veau de la Nouvelle befehligt und gehört zum VI. Armeecorps. 

' (S. 5). Ein Teilnehmer an diesem kurzen Feldzuge hat ihn unter dem 
Titel ^ChaUe, M., La campagne des frontieres du Jura en 1815, par le g^n^ral 
Lecourbe. Souvenirs d'un jeune volontaire** beschrieben. Enthalten im V. Bande, 
n, Serie (1879) der M^moires de la soci^tä d'^mulation du Jura. Lons-le-Saunier, 
impriinerie J. Declume, 1880. 

* (S. 5). Lusser, Dr. F., Leiden und Schicksale der Umer, Altdorf 1845. 
„In diesem hochgelegenen Thale (Urseren), das von Holz fast entblößt war, lagerten 
oft ganze Armeen, die, um sich wärmen zu können, oft in einer Nacht für 1000 
Gulden Holz von Häusern und Stallungen abrissen und verbrannten. Der Soldat 
litt dabei doch noch Kälte und Mangel. Das machte ihn roh und unmenschlich ; 
er plauderte, was er habhaft werden konnte, und mißhandelte dabei die Eigen- 
tümer. Während die fränkischen Krieger so ohne alle Einschränkung lebten, 
die Leute plagten, mißhandelten und alle Winkel aussuchten, lebte General 
Lecourbe in einem vom Brande verschont gebliebenen Hause in der Herren- 
gasse zu Altdorf, mitten unter den Ruinen und umgeben von Bildern des all- 
gemeinen Elendes, in üppiger Pracht. Luzem mußte seiner reich besetzten 
Tafel die fremden Weine und Leckerbissen nachsenden, welche das erschöpfte 
üri nicht mehr geben konnte. Zschokke gelang es encUich, diesen tapfem aber 
rohen General zu einem Tagesbefehle zu bewegen, der den Unfugen ein Ende 
machte und wieder bessere Mannszucht herstellte." 

» (S.5). Bousson 111. 115. 120; 30. 31. 32. (16. Dezember 1798.) An den 
Chef der 24. Halbbrigade : „D'apr^s la conduite que tiennent vos deux com- 
pagnies de grenadiers ä Amsteg, vous leur donnerez l'ordre de se rendre ä 
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Altdorf, oü, jusqu'ä nouvel ordre, elles seront consign^es et feront le Service en 
entier. Les officiers sont compris dans la consigne." (1 9. Dezember.) An den 
Kommandanten von Zug: „II a ete port^, citoyen, par le Directoire helv^tique, 
des plaintes graves sur plusieurs excös et violences commis par les troupes 
cantonn^es k Zoug et aux environs. II est question meme de vols, de viols et 
d'autres violences commis ä main arm^e ... je vous prie ä me faire connaitre 
les dtoarches que vous avez faites pour les faire arreter." (6. Januar 1799.) 
An den Compagniekommandanten der 84. Halbbrigade in Eü^nacht: „Des 
plaintes, citoyen, me sont portees par Tadministration de K. contre les chasseurs . . . 
Vous voudrez bien veiller sur la conduite des dits chasseurs, et les rappeler 
k Tordre et k leur devoir. Vous ferez arr^ter celui d'entre eux qui ne se con- 
duira pas comme il doit le faire, et vous me Penverrez avec les plaintes, afin 
que je le fasse punir exemplairement." (14. Januar.) An Brigadechef Qu^tard : 
„Recommandez plus que jamais la tenue et la discipline parmi la troupe . . . 
faites-les punjr lorsqu'ils auront tort ..." (22. Januar.) An Lieutenant Thuble- 
mont in Gersau: „Je vous engage k vivre en Concorde avec les habitants; 
agissez toujours de concert lorsqu'il s'el^vera des rixes entre les bourgeois et 
des militaires, et surtout maintenez l'ordre et la discipline, le respect des per- 
sonnes, des propri6t6s, et principalement des opinions religieuses.** 

Diesen Zeugnissen mag ein bisher ungedrucktes, dem Familienarchive ent- 
stammendes Aktenstück beigefügt werden. Es lautet: „Muthathal d. 12t. 7. bris 
1799. An den Bürger General Lecourbe, Command. General 2ter Division 
Militaire zu Altdorf. Die wohlEhrwürdige Frau Mutter des Klosters Mutathal 
Maria Josepha Waldburga Mohr. (Es ist dies die Verfasserin des bekannten 
Tagebuches.) Bürger general ! Ich nemme mir die Freiheit an Bürger general 
mich zu atressieren aus billich und tringendem gründe. Es ward mir eine 
Requisition von 60 Louis d'or geld sammt 2 schönen pferdten gemacht von 
einem Commandanten der 12t. Halbbrigade Infanterie Leger Koste (i. e. Coste !), 
welcher Commandant sich hier den 30t. May einfand und dieses geld im Nahmen 
des generalen auf wenige stunden mit herben Trohungen abforderte. Bürger 
general ! Wir unternemmen ein freyheitvoUe Einfrag : ob dises geld im Nahmen 
des generalen wirklich abgefordert und es so für die Fränkische Republic ver- 
wendet worden, war es nicht gantz mit Unwillen von uns abgegeben und erlassen. 
Der gleiche Comendant wäre mit ermelter Summa von unserem kloster Wirth 
zufrieden, auch 100 Louis d'or von der armen gemeind Mutathal musten ihm 
innert 12 stunden unter angekündter todesstraf der Municipalität eingelifert 
werden. Unser kloster verlangte von ihm eine quittung für dieses geld: Er 
erwiderte aber. Er habe dises geld an schuh für das regiment zu verwenden, 
da anwesende Truppen vihle 100 paar schuh und eben so viel Leder in der 
gemeind raubten. Er sagte zugleich, wir brauchen keine quittung, dises geld 
sey eine straf; da wir doch stehs ruhig waren. Nach diser Requisition blib er 
8 Tag noch hier und lies sich wohl bedienen ; wie bis auf dise stund unser gar 
nicht vermögliches kloster sehr beträngt, auf gleichsam unmögliches bestehn 
könne, mitgenommen worden. Bürger general ! Wir empfehlen uns dero gnad 
und berüchtigten (will heißen : bekannten) menschenlieb, und erbitten die gütige 
auskunft, wie diesfählige Rechnung bei der Verwaltungskammer vorzuweisen. 
Republikanischer grüß und Hochachtung Maria Josepha Waldburga Mohr Mutter.** 

Lecourbe bemerkte dazu am Rande des Schreibens: „Le citoyen Coste 
ayant abus6 de mon nom, pour demander de l'argent, je demande qu'il seit 
traduit au Conseil de guerre. Le g6n6ral de division Lecourbe." 

« (S. 5). Siehe Seite 64 dieser Arbeit. 

' (S. 6). Vergleiche : Meyer von Knonau, Die kritischen Tage des Gebirgs- 
kampfes im Coalitionskriege 1799, Neujahrsblatt der Zürcher Feuerwerksgesell- 
schaft 1887. Briefe an den Regierungsstatthalter des Kantons Waldstätten vom 
H.Januar 1799, an Mass^na vom gleichen Datum und vom 22. Januar, an den 
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Statthalter vom 20. Januar, an das Helvetische Direktorium vom 1. Februar, 
an Massena vom 2. Februar ; abgedruckt bei Bousson a. a.O. (Pieces justificatives) 
S. 110. 113, 115. 116. 117. 119. üeberall die nämliche Klage : „Plusieurs soldats 
ont 6t6 maltrait^s ; les habitants de ce canton fanatique nous d^testent'' u. s. w. 

8 (S. 6), Lusser a. a. 0. S. 178 : „Das Volk betrachtete den Krieg nicht 
mehr als einen Kampf für Freiheit und Vaterland, es war ihm fast gleichgültig, 
wer siege, denn von allen Parteien hatte es doch nur Druck zu gewärtigen, 
und das „Ihr Hunde" der Kaiserlichen war dem Ohr des urnerischen Land- 
mannes so unangenehm als das „Bougre" und „Malin" der Franzosen, weil der 
Sinn besser verstanden wurde." 

» (S. 6). Bousson a. a. 0. S. 157. 

" (S. 6). Smitt, Friedr., Suworows Leben und Feldzüge, Wilna 1833. 
Croix, de la, I. Geschichte des Fürsten Italiiski Grafen S.-Rimnikski (nach dem 
Russischen von N. A. Polewoi), Mitau 1851. 

" (S. 8). Die Thatsache, daß der greise Feldherr die zur Reise notwen- 
dige Summe von zweihundertfünfzig Rubeln beim Ortsvorsteher von Kochans- 
koje entlehnen mußte, zeugt von der spartanischen Einfachheit des Siegers 
am Rimnik. 

1-2 (S. 9). Miliutin a. a. 0. S. 124, Th. IH, und HI, 342 und Nr. 211. 



Zur Einleitung^. 

^ (S. 17). Feldzug von 1799, 1,41/42: „Die Operationen, welche isoliert 
keinen Erfolg mehr versprachen, mußten im engsten Zusammenhang nach ge- 
meinschaftlichem Ziel geleitet werden." Clausewitz a. a. 0. I, 27 ff. bespriclit 
ausführlich die Feldzugspläne beider Gegner. S. 38 sagt er : „Die Einleitungen 
mußten so getroffen werden, daß die Armee Ende Februar die hier bestimmte 
vorläufige Aufstellung erhielt." 

** (S. 17). Abgedruckt mit dem gesamten Feldzugsplane der Republik für 
1799 im „Pr^cis des Operations de l'armee du Danube sous les ordres du g^neral 
Jourdan. Extrait des memoires manuscrits de ce göneral. Paris, an VIII." 
Femer bei Clausewitz I, 45 ff. 

" (S. 18). Scherer an Jourdan, 22. Ventose (10. Februar) : „La vengeance 
nationale ä exercer contre les gouvemements perfides ; l'int^r^t toujours crois- 
sant de la paix qui ne pourra plus s'obtenir, si nous rentrons en campagne, 
que par des triomphes d^cisifs; tous ces motifs enflammant Fardeur de nos 
troupes et secondes par la sagesse et le talent de vos dispositions militaires, 
doivent vous inspirer une s^curit^ fond^e. Les Autrichiens sont nombreux, mais 
Sans parier de la superiorite d'audace et d'activit^ que nous avons sur eiix, il 
faut observer qu'ils ont un terrain immense k couvrir, qu'en s'avan^ant vers 
vous, ils sont obliges de laisser beaucoup de troupes derri^re eux, soit pour 
occuper la Baviere, soit pour defendre la Boheme, soit pour garder les points 
interm^diaires ; et qu'etant ainsi dissemin^e, l'armee principale qui agira contre 
vous, ne parait pas devoir vous etre beaucoup superieure en force numerique." 
Jourdan 97 ff. Clausewitz I, 54. 
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^* (S. 20). Art. I : „II y aura, ä perp6tuit6, entre la r^publique frangaise 
et la r^publique helv^tique, paix, amitie et bonne intelligence." Art. II: „11 y 
a, des ce moraent, entre les deux r^publiques alliance offensive et defensive." 
Art. III bestimmt, daß die aus den Schweizer Zeughäusern geplünderten Waffen 
und Kanonen, um die helvetische Armee auf einen „6tat militaire sur le pied 
le plus imposant" zu bringen, auf Kosten der Schweiz wieder aus Frankreich 
zurückgeführt werden sollten. 

Vertrag bezüglich der Hülfsbrigaden : „Art. I. Imm^diatement apres la 
ratification de la präsente Convention, il y aura un corps de troupes helvetiques 
qui agira de concert et comme auxiliaires des troupes fran^aises contre Pennemi 
qui sera designe par le gouvemement helvetique aux termes de l'art. II du trait6 
d'alliances. Art. II. Ce corps sera form6 de recrues volontaires, librement en- 
rolees en Suisse, et ne pourra exender le nombre de 18 000 hommes ; Pengage- 
ment sera de deux ou de quatre ans, au choix de la recrue; les d^pots seront 
en Helvetie." 

Die männliche Bevölkerung der damaligen XVIII Kantone zählte 348 688 
Seelen. Die Kantone sollten folgende Stärken stellen: Bellinzona 360 Mann, 
Zürich 2370, Waldstätten 820, Basel 500, Oberland 510, Baden 580, Leman 
1750, -Solothum 460, Freiburg 940, Bern 1970, Aargau 670, Luzem 950, Schaff- 
hausen 310, Linth 1050, Lugano 780, Wallis 460, Thurgau 820, Sentis 1330, 
Graubünden 1370 Mann. 

Das helvetische Direktorium ernannte die Offiziere, einschließlich der sechs 
Brigadechefs. Frankreich zahlte den angeworbenen Unteroffizieren und Soldaten 
das Handgeld von 24 Livres und überdies den Sold, welcher nach französischen 
Vorschriften berechnet wurde. Vom französischen Staate empfingen die Mann- 
schaften die Bekleidung, von dem helvetischen die Bewaffnung. Für die Aus- 
bildung dienten ebenfalls die französischen Vorschriften von 1791 mit den ent- 
sprechenden praktischen Abänderungen (20. Dez. 1798), dagegen ward deutsch 
kommandiert. Die Truppen erhielten überdies Uniformen nach helvetischer 
Ordonnanz. Zum Generalinspektor der helvetischen Infanterie wurde der satt- 
sam bekannte Divisionsgeneral Schauenburg ernannt. 

Jedes Bataillon, deren die Auxiliar-Halbbrigaden je drei hatten, zerfiel in 
den Stab und 1 Grenadier-, sowie 8 Füsiliercompagnien ; letztere gesetzmäßig 
zu : 1 Hauptmann, 1 Lieutenant, 2 Unterlieutenants u. s. w. Thatsächlich zählten 
die Auxiliaren am 19. Mai 1799 : 

I. Halbbrigade . . 98 Offiziere, 935 Mann, 
11. „ . " 

m. 

IV. 
V. 
VL 

demnach zusammen nur 509 Offiziere und 3587 Mann, an Stelle von 775 Offi- 
zieren und 17225 Mann des von Frankreich geforderten Standes. 

^' (S. 21). Meynert, Dr. Hermann, Geschichte des Kriegswesens und der 
Heeresverfassungen in Europa, Wien 1868, Bd. III, 298 : „Nach dem Frieden 
von Campo Formio blieb keine Zeit zu durchgreifenden Verbesserungen ; doch 
verbesserte man im einzelnen. Der Soldat wurde zu mehr Selbständigkeit an- 
gewiesen und im Scheibenschießen geübt. Man dachte nicht mehr daran, der 
Fechtart in offener Ordnung eine unbegrenzte Ausdehnung zu geben ; aber man 
erkannte, daß man eine verhältnismäßige Anzahl in dieser Fechtart geübter 
Truppen haben müsse und daß in gehöriger Verbindung der offenen und ge- 
schlossenen Ordnung die eigentliche Stärke des Fußvolkes liege. Auf die Aus- 
bildung der leichten Truppen wurde die größte Sorgfalt verwendet. Die Armee 
erhielt bessere Gewehre; sie wurde leichter und beweglicher gemacht und ihr 
Geist durch zweckmäßige Anordnungen gehoben." 
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*® (S. 22). Der helvetische Generaladjutant Weber wurde bei Frauenfeld 
am 25. Mai 1799 durch eine derartige Waffe getötet. 

*® (S. 22). Lecourbe schreibt aus Nauders am 7. Germinal (27. März) an 
Mass^na : „Je ne demande pour moi qu'une bonne carte du Tyrol ; le gouveme- 
ment devrait bien m'envoyer une." Der Direktor Merlin antwortete ihm darauf 
am 26. Germinal (15. April) : „J'6cris au ministre de la guerre pour Tinviter 
ä vous faire parvenir les cartes g^ographiques dont vous avez besoin.^ Bousson 
198 und 212, Nr. 30 und 45. 

Nach dem Memorial topographique et militaire, r^dig^ au d^p6t g^n^ral 
de la guerre, imprim^ par ordre du ministre, Nr. 3 Topographie, 1. Frimaire 
de Tan XI (1808), bestanden folgende für den Feldzug der Division Lecourbe 
in Betracht fallende Kartenwerke: 

Robert de Vaugondi, Carte de la Suisse, oü sont les treize cantons, leurs 
alli^s et leurs sujets, dress^e sur les meillcurs auteurs et d'apres les obser- 
vations faites par Grasset; une feuille. 
Carte nouvelle de la Suisse, avec les routes des voyages faits en 1776, 1779, 
1785, 1786; une feuille. Es ist dies die im vorigen Jahrhundert viel 
benützte Eeisekarte des bekannten Engländers William Coxe. 
Mallet, 1779, Carte de la Suisse; deux feuilles. „La carte ne manque ni 

de clart^ ni de pr^cision." 
Nouvelle carte hydrographique et routiäre de la Suisse. Ein üebersichtsblatt 
und die später erscheinenden 16 Einzelblätter. Es ist dies das von dem 
Geniecapitaine Weiß aus dem Elsasse im Auftrage des Aarauer Kauf- 
mannes J. R. Meyer im Maßstabe von „'/4 Linien auf 100 Toisen" er- 
stellte Werk. Die Karte erschien gut gezeichnet, aber in geometrischer 
Hinsicht mit unvollständigen, wiewohl sicheren Grundlagen ausgestattet. 
Jedenfalls bezeichnet diese Karte einen Markstein in der Entwicklung 
der schweizerischen Kartographie. Die weniger wichtigen Wegverbind- 
ungen sind auf der Karte nicht eingezeichnet. 
Für das Tirol kommt in Frage der von Anich und Huber bis 1774 unter 
der Leitung von Weinhard gefertigte „Atlas tyroliensis", auch wegen 
seiner beiden dem Bauernstände entsprossenen Schöpfer kurzweg „Bauern- 
Karte" (!) genannt. „Cette carte est un des plus beaux ouvrages topo- 
graphiques de ce siecle." „La guerre de la r^volution ayant appris ä la 
maison d'Autriche les dangers auxquels eile s'exposait, eile retira les 
cuivres." Die Karte enthielt nämlich auch die Einzelheiten der ver- 
schiedenen landwirtschaftlichen Betriebe, der Landesverwaltung u. s. w. 
„La carte devenue tres rare, se vendait jusqu'ä 800 francs. Le d^pot 
de la guerre Ta fait graver sous un format en six feuilles, et Pa mise 
en commerce." 
Außer der genauen und viel benützten Reisebeschreibung des W. Coxe 
stand auch bereits die erste Auflage des Werkes von Ebel zur Verfügung. Da 
es vorerst in deutscher Sprache vorlag, so bleibt es fraglich, ob es benützt ward. 

'* (S. 22). Johann, Erzherzog, Geschichte des k. k. Linien-Infanterie-Regi- 
ments Erzherzog Wilhelm Nr. 12, Wien 1877, S. 393 ff. — „Als ich zum Regimente 
Stain (Nr. 50) eintrat, hatte sich zwar vieles von dem alten Wesen längst ver- 
loren, seit Kasernen, Monturkommissionen und Verpflegsmagazine eine neue 
Ordnung der Dinge hervorgerufen hatten; aber nach dem Friedensschluß von 
Teschen (13. Mai 1779) war bei der Armee das- mechanische Puppenspiel und 
die so verschriene und verschrobene Kamaschenparade mehr als jemals in 
Schwung gekommen, daher denn niemand auf den Namen eines braven Soldaten 
Anspruch machen konnte, der nicht wenigstens 20 Stunden des Tags mit Rechts 
und Links, mit Stock und Zopf, mit Kleie und Trippel und Ziegelmehl wacker 
umging. Bei dem Regimente, dem ich nun angehörte, blieb man von dem 
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allgemeiDen Vorurteile, daß das Heil der Truppe einzig und allein vom ewigen 
Schulmeistern abhänge, um kein Haar zurück. Putzen, Visitieren und Exerzieren 
vom frühesten Morgen bis spät in die Nacht hinein, Füllung von Exerzier- 
patronen mit Kleie oder Sand, Bürsten, Zopfmachen, Klopfen, Anstreichen und 
Wichsen war das immerwährende Schlagwort der geheiligten Tagesordnung für 
alles, was nicht auf Wache war. Alle Sonn- und Feiertage große Kirdien- 
parade mit Sack und Pack, der — vom ersten Hahnenkrähen an — zehnfache 
Visitierung mit geschlossenen und geöffneten Gliedern, Uebung der Handgriffe, 
Zopfmessen und Mustern vom Gefreiten, vom Korporal, vom Feldwebel und vom 
Offizier voranging. Nachdem alles dies glücklich überstanden war, rückten die 
Compagnien zusammen, und nach Beendigung der allgemeinen Visitierung wurde 
zur Messe abmarschiert. Nach dem Gottesdienste war Vorführung, und wenige 
Minuten nach dem Einrücken, als kaum das Mahl verschlungen war, schlug 
der Tambour schon wieder „Wach heraus!" Um den Mann aber auch in die 
nötige Geduld zu diesen Schulfuchsereien einzuexerzieren, durfte er niemals 
ohne Ordonnanz aus der Kaserne gehen, wenn er nicht wenigstens vier oder 
fünf Jahre diesen Jammer straffrei durchgemacht hatte, was jedoch schlechter- 
dings unmöglich war, weil der geringste Fehler beim Exerzieren, am Zopfe oder 
in der Adjustierung mit dem Haselstocke oder, wenn es gnädig abging, mit 
24 Stunden Kurzschließen bestraft wurde. Auf Märschen ging es bald nach 
Mitternacht mit der Kirche ums Kreuz herum, das heißt: man zog links und 
rechts, nach Höfen und Weilern in die Station des Zugskorporalen, des Haupt- 
manns, des Majors, wo überall verlesen wurde, visitiert, Handgriff exerziert und 
dann erst in die Regimentsstation abgerückt ward, um den Marsch anzutreten. 
Nach dem Einrücken in die neue Stabsstation ging's wieder in der nämlichen 
Bunde in die Zugsstation, wo die Quartierzettel ausgegeben, die neuen Leute 
aber, d. h. jene, die noch keine vier oder fünf Jahre dienten, zu 30 bis 50 
Köpfen in Scheunen und Stallungen eingesperrt und von ihren älteren Kameraden 
mit geladenen Gewehren umstellt und bewacht wurden." Aus: Das Schicksal 
oder dreißig Jahre im Garnisonsdienst u. s. w., Graz 1843, S. 21 ff. 

•^ (S. 23). Hierüber zu vergleichen die — weil gleich nach dem deutschen 
Kriege von 1866 verfaßten — freilich nicht ganz unparteiisch gehaltenen Bei- 
träge zur Beurteilung des Innern Zustandes der französischen und österreich- 
ischen Armee um das Jahr 1800. Beiheft VI, 1867 zum Militärwochenblatt, 
Berlin 1867, S. 231 ff. 

** (S. 24). Die Regimentsartillerie bestand aus Zwölf- und Achtpfündern, 
sog. Einhörnern, und Sechs- und Dreipfünder-Kanonen. Miliutin I, 61. 

*^ (S. 26). Ausführliches über die von Suworoff empfohlene Taktik bei 
Miliutin I, 220 ff. und 556. 558 ff. Das berühmte Wort „Die Kugel ist eine 
Thörin, das Bajonett ein ganzer Mann" fiel während einer Vorstellung der 
Generale in Verona am 14. April 1799. 

** (S. 26). Der Generalquartiermeister Chasteler wollte diese Zeit benützen 
und machte dem Feldmarschall den Vorschlag, eine Rekognoszierung vornehmen 
zu lassen. Solche Vorschläge waren aber durchaus nicht nach dem Geschmacke 
des russischen Heerführers. „Was? Rekognoszierungen?" antwortete er Chasteler 
unwillig. „Ich mag sie nicht; nur die Furchtsamen rekognoszieren, um den 
Gegner zu warnen; wer Lust hat, weiß auch ohne sie den Feind immer auf- 
zufinden; Kolonnen, Bajonett, blanke Waffe, Angriff, Einhauen — das sind 
meine Rekognoszierungen." 

üeber die Gegensätze im Heere der Verbündeten berichtet auch Soult S. 336. 
Schreiben an Mass6na aus St. Gallen, 26. Vend^miaire (18. Oktober) : „La plus 
complete d^sunion existe entre les Russes et les Autrichiens; un officier que 
j'avais envoy^ en parlaraentaire a ete k möme de s'en assurer. Des officiers 
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autrichiens lui ont dit qu'ils avaient souri de bon coeur ä. la defaite des Kusses. 
«Ceux-ci se flattaient», ajoutaient ces officiers, cdesubjuger la France en uhe 
ann^. Nous soromes charines que vous les ayez forc^s k devenir plus modestes. » 
Des officiers allemands ont dit aux Kusses avec aigreur: «Yous pretendiez, 
messieurs, que nous nous ^tions amus^s ä jouer la com^die avec les Fran^ais ; 
mais vous autres qui n'airoez pas k plaisanter, vous avez repr^ent^ une trag^die 
en trois actes.»" 

'* (S. 26). Der Marquis Chasteler wurde am 22. Januar 1763 zu Melbai 
bei Mons im Hainault geboren. Seit 1776 stand er im Dienste des Kaisers und 
bis 1780 besuchte er die Wiener Ingenieurschule. Als Lieutenant im Geniecorps 
und Bauleiter der Werke von Josephstadt und Theresienstadt in Böhmen nahm 
er später auch im Stabe des Prinzen Koburg am Kriege gegen die Türken 
(1788 — 1790) teil. Bei Chotin wurde er verwundet; bei Fokschan bewies er große 
Kaltblütigkeit und erhielt in der Folge den Maria-Theresien-Orden. Zum Major 
befördert, diente er im Stabe des Feldraarschalls Laudon und ward bereits 1793 
Oberstlieutenant, 1795 Oberst. Das folgende Jahr leitete er die Aufnahme von 
Galizien. Von 1706 an Generalmajor, diente er als Diplomat in Warschau und 
St. Petersburg. Dann wieder erkundete er als Topograph in Venetien 1798 
Oberitalien und Tirol. Zum General-Quartiermeister der Armee in Italien er- 
nannt, trat Chasteler in enge Beziehungen zu Suworoff, der ihn wiederholt aus- 
zeichnete. Natürlich brachte ihn das in Ungnade bei Thugut. Bei Feldzeug- 
meister Kray mußte sich Chasteler 1800 mit der Stelle eines zweiten Chefs des 
Generalstabes begnügen. Immerhin erfolgte doch bereits im Jahre 1801 seine 
Beförderung zum Feldmarschall-Lieutenant. Chasteler übernahm nun den Befehl 
im Tirol, woselbst er auch 1805 und 1809 mit Hormayr thätig war. Nach 
dem Kücktritte des Feldzeugmeisters Klenau, im Jahre 1813, befehligte Chasteler 
dessen Corps. Von 1815 an Gouverneur von Venedig, erweiterte er die dortigen 
Befestigungen und starb daselbst am 10. Mai 1S25. 

*• (S. 26). Davon das Corps des Feldmarschall-Lieutenants Hotze in Bregenz: 

24 Bataillone (23793 Mann) und 8 Schwadronen (1448 Mann), also zusammen 

25 241 Mann. Oesterr. Milit. Zeitschrift 1836, I. 

" (S. 27). Nach der Oesterr. Milit. Zeitschrift 1836, 1 waren es 48 Bataillone 
(52436 Mann) und 14 Schwadronen (2664 Mann), also zusammen 54900 Mann. 

** fS. 27). „Die tirolische Landesverteidigung der Jahre 1796 und 1797 
hatte bereits die Keime der Verteidigung für den Feldzug 1799 in sich getragen, 
denn von den in den beiden erstgenannten Jahren an die tirolische Aufgebots- 
mannschaft verteilten Feuergewehren waren, wie in der Vorahnung bald sich 
erneuernder Kämpfe, nur 864 Stück an das Innsbrucker Zeughaus zurückgestellt, 
die übrigen aber den Landleuten in den Händen gelassen worden. Seit dem 
Herbste 1798 erfolgten weitere Vorkehrungen. Die Mannschaft der vier Zuzüge 
sollte in organisierte Compagnien, in der Kegel zu 130, jedenfalls nie aber unter 
100, noch über 160 Mann stark sein. Jede Compagnie mußte sechs Wochen 
lang auf ihrem Feld- und Verteidigungsposten ausharren. (Patent vom 22. März 
1799.) Einige Schützencompagnien in Tirol erboten sich, über die Grenze mit- 
ziehen zu wollen, und ihnen schlössen sich jetzt noch viele andere an." 
Dr. H. Meynert III, 299. 

Zu diesem Abschnitte benützte Karten : Uebersichtskarte der Schweiz mit 
ihren Grenzgebieten, 1 : 1 000 000. 
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I. Die ersten Kämpfe in Graubünden. 

*• (S. 28). Dr. PI. Genelin gibt in seiner Abhandlung : Die Kämpfe gegen 
die Franzosen in Graubünden im Jahre 1799, im Vorwort S. 1 — 3 eine Beurteilung 
der betreffenden Quellen für die Darstellung der Ereignisse im Oberlande. 

^^ (S. 28). „An Sonn- und Feiertagen sollen regelmäßige Waffenübungen 
abgehalten werden. Bei Ehre und Eid haben alle Männer vom 16. bis zum 
60. Jahre auf den Sammelplätzen zu erscheinen, sobald die große Glocke der 
Oemeinde, die von nun an nur zu diesem Zwecke geläutet werden soll, sie zum 
Kampfe ruft. Die Mannschaft einer jeden Gemeinde wird in drei Abteilungen 
geteilt werden, deren zwei erste, aus Männern bestehend, welche bereits gedient 
haben oder einigermaßen eingeübt sind, an die gefährdeten Punkte rücken, 
während die dritte Abteilung für die Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Sicherheit in der Gemeinde sorgt." Selbst die Aeltesten und die Frauen sollten 
im Notfalle zum Dienste herangezogen werden. 

*' (S. 28). Im Hochgerichte Dissentis hatte sich bereits im Sommer 1798 
ein freiwilliges Jägercorps gebildet, das von Bannerherr Balotta und Hauptmann 
Conrad Castelberg eingeübt, vom Kriegsrat aber besoldet ward. 

3* (S. 29). Frangois Loison entstammte dem französischen Beamtenadel und 
wurde 1771 zu Damvilliers (Meuse) geboren. Als Sohn eines Parlamentsrates 
von Metz erhielt er eine gute Erziehung, ließ sich aber aus Neigung anwerben ; 
1787 trat er in ein Kolonialregiment. Durch die Revolution nach Frankreich 
zurückgeführt, wurde er zum ünterlieutenant des Freiwilligenbataillons gewählt, 
aus dem nachmals das 29. Linienregiment entstand. Das Jahr darauf erscheint 
er als Capitaine der Husaren der Legion du Nord, 1793 als Generaladjutant. 
Durch seine Maßnahmen an der Luxemburger Grenze ward er den Machthabern 
verdächtig und darum abgesetzt. Erst 1795 bei den Vend^miaire-Ereignissen 
trat er unter Bonaparte wieder in den Dienst und erhielt für seinen Eifer den 
Grad eines Brigadegenerals; 1796 erschien er dagegen zu spät bei der italieni- 
schen Armee und wurde deswegen auf Halbsold gesetzt. Erst 1799 erscheint 
er wieder mit einem Befehl betraut, Ende des Jahres ward er zum Divisionär 
befördert und nahm als solcher am Winterfeldzuge unter Brune 1800/1801 teil. 
Auch bei Austerlitz (2. Dezember 1805) kämpfte er mit Auszeichnung, und in 
Portugal stand er 1807 an der Spitze der 2. Division. Durch seine Härten zog 
er sich den tödlichen Haß der Bevölkerung zu. „Le gen^ral «Maneta» (il avait 
perdu un bras dans un accident de chasse) jouissait de la plus belle impopu- 
larit^. II aurait 6te mis en petits morceaux, voluptueusement, s'il 6tait tomb^ 
au pouvoir des Portugals. Longtemps apr^s notre d^part, il resta dans le 
peuple comme une sorte de croquemitaine dont on effrayait les petits Portugals. 
« Si tu n'est pas sage», disaient les m^res, «gare au g^n^ral Maneta!»^ — 
(Vergl. Guillon, Dr. ös lettres, Les complots militaires sous le consulat et 
l'empire, Paris 1894, p. 83.) 

In Portugal scheint er übrigens der Auftraggeber des Capitaine Argenton 
gewesen zu sein, der mit Wellington über die Kapitulation der französischen 
Armee und den Sturz von Napoleon einigemale unterhandelt hatte. Trotzdem 
ward er dem Kaiser so wenig verdächtig, daß dieser Loison 1807 in den Grafen- 
stand erhob und 1812 mit nach Kußland nahm. Freilich mußte er dort bald 
den Befehl niederlegen. 

Während der hundert Tage diente er noch einmal dem Kaiser, um schon 
1820 in völliger Vergessenheit zu sterben. 

'^ (S. 29). Diese kosteten den Kreis unverhältnismäßig bedeutende Summen, 
nämlich in drei Monaten über 6000 Gulden. „Der Landsturm von Lugnez, der 



189 

in Trons stationiert war, hatte so viel Wein konsumiert, daß die später zur 
Berechnung der Unkosten eingesetzte Kommission den getrunkenen Wein nicht 
ohne die Häupter des Bundes zu befragen in die Rechnung aufnehmen zu 
dürfen glaubte." Genelin S. 14. 

»* (S- 29). Graf Heinrich Bellegarde, geboren den 28. August 1756 zu 
Dresden, entstammte einer alten Familie von Savoyen. Früh Offizier geworden, 
zeichnete er sich von 1793 bis 1795 in den Niederlanden aus, bei Yalenciennes, 
Maubeuge und Landrecy. Bereits im Jahre 1796 außer der Reihe zum Feld- 
marschall-Lieutenant befördert, trat er auch als beratendes Mitglied in den 
Hof-Eriegsrat. Mit Bonaparte vereinbarte er 1797 zu Leoben die Friedens- 
bedingungen, zwei Jahre später führte er die Unterhandlungen mit Suworoff 
und Lord Minto wegen der Verpflegung der russischen Truppen in Italien. 
Moreau schlug ihn 1799 bei Marengo, nachdem Bellegarde den Oberbefehl im 
Tirol niedergelegt hatte. In der Grafschaft war Bellegarde ob seines herrischen 
und doch wenig thatkräftigen Wesens bitter gehaßt ; man bezeichnete ihn sogar 
öffentlich als einen Verräter. Später kurze Zeit bei den diplomatischen Ver- 
handlungen in Berlin thätig, erschien er 1800 in Italien als Oberfeldherr. Hier 
bewies er, der treueste Sklave Thuguts, die vollkommenste Unfähigkeit. Suworoff 
drückte sich öfters in scharfer Form über Bellegarde aus. So nannte er ihn 
bezeichnend „den klugen Bellegarde, der unter anderem auch daran gewöhnt 
ist, Leute zu verlieren.'' (Schreiben an Rasumowski vom 27. Juni 1799.) Mit 
dem Friedensschluß trat Bellegarde wieder in den Hof-Eriegsrat zurück, dessen 
Präsident er 1805 wurde. Im nämlichen Jahre befehligte er bei Caldiero den 
rechten Flügel der kaiserlichen Armee. Seit 1806 Feldzeugmeister und Gou- 
verneur von Galizien, kämpfte er 1809 an der Spitze des I. Corps bei Wagram. 
Den Feldzug von 1813/14/15 gegen Eugen und Murat machte er ebenfalls mit. 
1820 an Stelle Schwarzenbergs wiederum zum Präsidenten des Hof-Kriegsrates 
ernannt und zum Eonferenzminister erhoben, blieb er in dieser Stellung bis 
1825, wo er in den Ruhestand trat. Er starb am 22. Juli 1845 zu Wien. 

»* (S. 30). Der letzte Befehl, den Loison vor dem Aufbruche von Lecourbe 
erhielt, datiert vom 15.Vent6se (5. März) aus Bellinzona. Als Rückzugslinie 
wurde ihm darin das Blegnothal bezeichnet. Bousson 173, Nr. 12. 

'* (S. 30). Seit 1795 führte eine kleine Fahrstraße über diesen Paß von 
Dissentis bis Olivone. Auch die Oberalp war schon damals für leichte Wagen 
zu benützen. Ebel II, 245. 

" (S. 30). Das Feldtagebuch meldet unter dem 14. Ventöse (4. März): „La 
colonne aux ordres du gen^ral Loison, compos^e du P' bataillon de la 76», 
des grenadiers et deux compagnies d'^claireurs de la 36'' cantonn^es le meme 
jour (14.) ä Airolo et ürseren oü ils avaient ordre de rester." Die Stärke der 
Eolonne Loison schwankt in den verschiedenen Berichten ; v. Seida und Landen- 
berg (S. 44), der das Bataillon ausdrücklich bezeichnet, sprechen von 600 Mann. 
Massena III, 107 gibt 800 an. Genelin 19, Anm., berechnet nach einiger Eritik 
1500 Eampffahige. 

Lecourbe selbst schreibt am 13. Ventöse (3. März) aus Bellinzona: „Comme 
il parait par son contenu, que vous gardez les compagnies d'^claireurs et les 
trois compagnies de grenadiers de la 36», je vous prie de relire vos instructions. 
Vous verrez que vous ne devez gärder que deux compagnies de grenadiers de 
cette demi-brigade. La route que vous avez k tenir ne n^cessite pas un grand 
deploiement de forces. Le bataillon et les deux compagnies de grenadiers vous 
fönt ä peu pres 1200 hommes. Les points que je dois attaquer demandent 
beaucoup plus de forces, etant occupes et retranch^s avec art. Je vous engage 
donc ä me renvoyer les ^claireurs et une compagnie de grenadiers, sans perdre de 
temps, et de maniere k les faire arriver k Bellinzona le 15 au soir.** Bousson 170, 7. 
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Nach der oben angeführten Stelle des Feldtagebuches folgte Loison aber 
keineswegs diesem Befehle. Vielmehr entsendete er die zwei Eclaireur- und 
eine Grenadiercompagnie durch das Val Piora und das Medelserthal, so daß 
ihm etwa 1200 Mann zu eigener Verfügung blieben. 

In einem Schreiben aus Nufenen (Novena) vom 18. Ventöse (8. März) von 
Lecourbe an Mass^na heißt es sonderbarerweise: „Je suis arriv6 hier, mon 
gen^ral, dans le Val-de-Rheno par un temps affreux, avec les dix mille hommes 
que vous m'avez confies. Je n'ai pas encore de nouvelles du g^n^ral Loison 
qui avec trois mille hommes a passe par Dissentis." Bousson 175, 14. Es liegt 
auf der Hand, daß hier üebertreibungen vorliegen. Vielleicht sollte diese Meldung 
dem Gegner in die Hände gespielt und er dadurch getäuscht werden. 

Es ist ein Irrtum Genelins, wenn er angibt, die Seitenkolonne habe den 
Lukmanier überschritten. Hiergegen sprechen alle Angaben. Es wäre doch 
wohl auch ein gar zu großer Umweg von Airolo über Biasca und Olivone nach 
Sta. Maria gewesen. Daß aber Lecourbe keine der im Blegno stehenden Truppen 
abgeben konnte und wollte, geht aus dem oben mitgeteilten Schreiben deut- 
lich hervor. 

^ (S. 31). In der Nacht, welche Regen und Schnee brachte, haben wohl 
die meisten geschlafen. 

*® (S. 31). „Nur ein Weib, das bei der Leiche eines Angehörigen wachte, 
war nicht zur Flucht zu bewegen. Die Franzosen ehrten ihre Pietät und ihren 
Mut, thaten ihr kein Leides und ließen ihre Wohnung unangetastet." Genelin S. 18. 

*<> (S. 31). Karten: Topogr. Atlas der Schweiz Bl. 497. 411. 412. Topogr. 
Karte Bl. XV. 

*^ (S. 31). „Nachdem sie die Wohnung des Pfarrers geplündert, schleppten 
sie den Kaplan Jakob Anton Condrau und den Bruder des Örtspfarrers Venzin 
bis zum nahegelegenen Gute Miras. Dort stachen sie ihnen die Augen aus, 
schnitten ihnen Nasen und Ohren ab und schössen dann beide nieder." Genelin 
nach zeitgenössischen Berichten S. 20. 

*2 (S. 31). „Selbst Frauen bewaffneten sich mit Morgensternen und traten 
in die Reihe der Kämpfer. Darunter thaten sich am folgenden Tage namentlich 
zwei Tavetscherinnen, Scolastica Riedi und Katharina Beer, durch ihren Helden- 
mut hervor." Genelin S. 21. 

*3 (S. 32). Nach Conradin von Moor, Geschichte von Currätien S. 1298, 
liefen die Kaiserlichen rheinabwärts bis S. Placidus und nahmen erst hier wahr, 
daß ihnen niemand auf den Fersen sei. Der Vorwurf dieser kopflosen Flucht 
trifft doch wohl nur einzelne Leute. 

** (S.33). Mass^na III, 107 erklärt diesen plötzlichen Schrecken wie folgt: 
„Malheureusement une panique, occasionnee par le bruit de sa mort et de Techec 
de sa colonne, s'empara de son arri^re-garde et de ses flanqueurs de droite; 
Pennemi d^bouchant alors sur tous les points, l'attaqua avec impetuosit^ et le 
chassa du bourg avec grandes pertes. Cependant une petite piece de canon, 
place dans la gorge oü s'avangait le gros de l'ennemi, prot^gea efficacement 
sa retraite." Die Kanone stand demnach südöstlich des Weilers Funsi. 

*^ (S. 33). Nach der Berechnung von Moor und Genelin. Einzelne Zeit- 
genossen sprechen von 800 Toten. Das ist eine sicher übertriebene Schätzung. 
Nach Massena III, 108 blieben Loison noch 500 Kampffähige. 

*• (S. 33). „Als die Franzosen Loisons durch Tavetsch zogen, lag die Leiche 
des ermordeten Priesters noch auf der Straße. « Das sind die Heldenthaten der 
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großen Nation», rief der General aus, «gestern wurden arme wehrlose Männer 
erschlagen und heute müssen wir, geschlagen und besiegt, mit Schmach und 
Schande uns zurückziehen. > ^ Genelin S. 25. 

*' (S. 34). Moor S. 1298. Das Feldtagebuch der Division berichtet unter 
dem 16.Vent6se (6. März): ^La brigade de gauche, command^e par le gön^ral 
Loison, marcha en deux colonnes, la premilre d'Airolo k St-Marie (demnach 
nicht über den Lukmanier, sondern durch das Val Piora über den Piano 
dei Porci) et la seconde d'ürseren k Dissentis; apres plusieurs combats les 
plus opiniatres et des succ^s marquants, la premi^re colonne fut oblig^e de se 
retirer, ne pouvant faire töte k la raasse d'ennemis qu'elle avait k combattre. 
Le general Loison prit le sage parti de la r^unir k la seconde colonne sur 
Dissentis, oü le corps de troupe ä l'aide du mouvement du g6n^ral Demont 
yenant de Reichenau repoussa Tennemi et tint position ä Dissentis sous le 
nom de corps detach^.^ 

Lecourbe selbst hat hier hinzugesetzt : „Le g^n^ral Loison fut forc^ de se 
retirer k ürseren jusqu'ä l'arrivöe des renforts envoy^s par Reichenau. L'in- 
surrection des paysans en fut le motif et nous tit perdre une cinquantaine 
d'hommes." 

Ein Zeitungsblatt jener Tage gab über die Niederlage, welche Loison er- 
litten, folgendes zum besten: „Am 7. früh morgens rückten die Franken gegen 
Dissentis vor. Hier waren zwei Compagnien des österreichischen Regimentes 
Brechainville, welche zusammen ungefähr 400 Mann betrugen, postiert, welche 
zu ihrer Verteidigung zwei Kanonen aufgepflanzt hatten. Ungeachtet die frän- 
kische Kolonne, welche aus dem Polenzerthal über den St. Mariaberg herkommen 
und den Angriff unterstützen sollte, ausgeblieben war, wurde der Angriff doch 
unternommen, und sogar war man im Begriff, mit gefälltem Bajonett einzu- 
dringen und die Kanonen mit Sturm zu nehmen, als einige tausend Bündner 
Bauern den Franken in den Rücken und in die Flanken fielen und sie beinahe 
umringten, ein Umstand, der um so bedenklicher wurde, da den Franken durch 
die ungestüme Witterung die meisten Patronen naß und unbrauchbar geworden 
waren. £s blieb ihnen kein anderes Mittel als schleunige Flucht auf die Grenzen 
von Urseren zurück, allein ein Schwärm Bauern hatte ihnen den Weg abgelaufen 
und war vor ihnen an den Oberalpsee gekommen; mehrere Franken wurden 
daher daselbst abgeschnitten, nach Bünden zurückgetrieben oder erschlagen, 
so daß sie auf diese Art beinahe die Hälfte ihrer Leute verloren.** 

Mass^na a. a. 0. IH, 107 : „On croyait les Autrichiens faibles dans cette 
partie des Grisons, mais la lev^e en masse des habitants de la vall^e les avait 
renforc^s de plusienrs milliers d'hommes d^termin^s.** Vergl. auch das Schreiben 
von Lecourbe an Loison vom 3. März. Die Schlappe wurde jedenfalls für sehr 
bedenklich angesehen; denn das helvetische Direktorium bot Loison die zur 
Bedeckung der gesetzgebenden Gewalten gehörende Legion als Verstärkung an. 

*® (S. 34). Eine Abordnung, zu der J. A. v. Castelberg, Ludwig Caprez und 
Pater P. a Spescha gehörten, traf Demont in Ilanz. Der General wollte zunächst 
keinerlei Bedingungen gewähren. „Da sprach Spescha, der dem General an- 
empfohlen war, und es gelang ihm, Demont, dessen Großmutter ja eine Dissen- 
tiserin, dessen Bildungsstätte Dissentis gewesen war, zur Annahme der Kapitu- 
lation zu bewegen.** Demont stammte in der That aus dem Lugnez ; er bewies 
auch sonst viel Menschlichkeit. 

**(S. 34). Clausewitz I, 74/75 bemerkt hiezu: „Man sah dies als eine Art 
von strategischem Alignement an, eine Vorstellungsart, die bei den Franzosen 
damals sehr Mode war. Drang nämlich Mass^na bis an den Rhein oberhalb 
des Bodensees vor, so lief die französische Aufstellungslinie entweder durch das 
Thal Montafun (falls man Feldkirch bekam) oder durch das Prättigan nach 
dem untern Engadin auf Nauders und von da ins P^tschthal und den Vintschgau. 
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In dieser Aufstellung glaubten die Franzosen sich halten zu können oder sie 
als eine Station zu weitern Fortschritten betrachten zu dürfen. Durch diese 
Verschiebung des rechten Flügels von der Schweizerarmee bedrohten sie, wie 
sie meinten, die rechte Flanke der italienisch-österreichischen Armee durch 
das Etschthal und hoben die nächste Verbindung derselben mit der deutschen 
Armee, nämlich durch das Vintschgau, auf, indem sie solche auf die über den 
Brenner gehende beschränkten. Gelang es ihnen aber gar bis Botzen vorzu- 
dringen, so ging auch die Verbindung über den Brenner für die Oesterreicher 
verloren. Dabei war es den französischen Strategen der damaligen Zeit eine 
besonders angenehme Vorstellung, daß sie in den Besitz der höchsten Punkte 
kamen und nun vom Wormser Joch aus unaufhörlich von oben nach unten zu 
wirken hatten." 

^^ (S. 34). Lecourbe an Massöna, 9. Ventose (27. Februar) aus Altdorf, bei 
Bousson 167, 6 : „Quoique vous m'ayez assur^, ainsi que Pordonnateur, que les 
approvisionnements en tout genre ötaient assur^s dans cette partie, je vous 

dirai qu'ä peine il y existe 200 ä 300 quintaux de farine, etc Tant que vous 

n'aurez pas le pouvoir de faire pendre quelques-uns de ces vampires, qui, pour 
s'enrichir, sp^culent sur la subsistance des arm^es, nous serons toujours dans 
la misere." Leider war Mass^na selbst der ärgste dieser den Galgen verdienenden 
Blutsauger. 

*^ (S. 34). Dessoles, Jean- Josephe-Paul- Augustin, Marquis, geboren am 
3. Oktober 1767 zu Auch. Von 1792 an Hauptmann einer Freiwilligencompagnie 
in den Westpyrenäen, 1795 Generaladjutant in Italien und dort sehr beliebt 
bei Bonaparte. Nach dem Zerwürfnisse mit Lecourbe diente er als Chef des 
Generalstabes in Italien. Moreau verwendete ihn 1800 in gleicher Eigenschaft 
in Deutschland. Als Vertrauter des Siegers von Hohenlinden mußte Dessoles 
zeitweilig aus dem Heere ausscheiden. Aber bereits 1804 erhielt er das Kreuz 
eines Großoffiziers der Ehrenlegion und 1805 die wichtige Stellung eines Kom- 
mandanten von Versailles. Von 1808 an Divisionär in Spanien, trat er 1812 
an die Spitze von Eugens Stabe, um schon in der Mitte des Augusts nach 
Frankreich zurückzukehren. Zur Restauration übergetreten, ward er von dieser 
in jeder Weise geehrt. Kriegsminister im Kabinet Decazes, Pair, General- 
lieutenant und Kommandant der Nationalgarden, diente er nun ebenso treu den 
Bourbonen wie früher der Republik und dem Kaiser. Er starb zu Paris am 
3. November 1828. 

Koch, Mass^na III, 118/119 schreibt über ihn: „Dessoles, esprit fin et 
cultiv^, offrait des traits caractöristiques d'une originalite rare et charmante. 
D'une instruction soign6e, il s'^tait nourri de la fleur des auteurs anciens. 
Familier avec leurs chef-d'oeuvres, il connaissait Columelle aussi bien que Cesar. 
Dou6 d'une Observation p6ntoante, il ctudiait avec un soin particulier les 
Instructions de ses chefs, s'identifiait en quelque sorte avec elles et s'effor^ait 
compl^tement pour n'etre que leur interpr^te consciencieux et intelligent. Ses 
ordres 6taient clairs et pr^cis, d^tailles et donn^s avec une 61^gance de forme 
qui en doublait le prix. Ses rapports sont cit^s comme modeles du genre. D'un 
calme qui ne se d^mentait jamais, il suivait les Operations et les diverses phases 
d'une bataille en artiste, ne concourant ä l'action directement de sa personne, 
que dans les moments d^cisifs. Aim6 du Soldat, il imposait aux chefs par sa 
sup^riorite intellectuelle et la haute portäe de son esprit." 

"(S. 35). Bousson 168,7 und 172,10. Karten: Generalkarte der Schweiz 
Bl. II und IV. Topogr. Karte der Schweiz Bl. XIX. XX. XV. Topogr. Atlas 
der Schweiz Bl. 421. 424. 425. 429 und 429^»'. 

"(S.35). Bousson 169, 8. Die Forcola, ein Paß von 2217 m Höhe zwischen 
Pizzo Forcola und Pizzo di Padion, verbindet Soazza und Chiavenna. 



193 

** (S.85). An Mass^na, IS.Vent. (5.M&rz) aus Bellinzona. Boasson 172, 11. 

» (S. 36). Boasson 174, 13. 

*• (S. 37). Das Feldtagebuch schreibt : „au milieu de la colonne sans pou- 
yoir les secourir.** 

" (S. 37). Die Straße über den Paß wurde erat 1818 erbaut. 

«« (S. 37). Im Mätz 1890 ging die Guidenkompagnie Nr. 8 über den San 
Bernardino. Der Bericht dieses Marsches in Nr. 16 der „Allgemeinen Schweizer 
Militärzeitung'' Jahrgang 1890. 

w (S. 37). Bousson 175, 15. 

•" (S. 39). M^moires et lettres de Henri, Duc de Rohan, sur la guerre de 
la Valtelline. Edition Zurlauben, Paris 1763, 1, 159. „ . . . C'est bien alora que 
Pon reconnut T^ritable que les montagnes sont comme plaines et qu'elles n'ont 
pas seulement les chemins accoutumes et fr^quent^s, mais plusieurs autres, 
lesquels, bien quUls ne soient pas connus aux ^trangera, le sont aux gens du 
pays, par le moyen desquels on sera toujours men^ au lieu qu'on d^sire, en 
d^pit de ceux qui voudront s'y opposer, de sorte qu'un sage capitaine ne se 
hätera jamais k garder des passages, mais bien se r^soudra-t-il plutöt k attendre 
Tennemi en campagne pour combattre, ce qui peut sembler Strange ä qui n'en 
a pas TU le succäs par exp^rience. Ainsi en la pr^ente occasion — drohender 
Angriff gegen das Veltlin und Graubfinden durch die Kaiserlichen — on croyait 
etre assur^ des montagnes, comme autant de forteresses ; il se trouva qu'on 6tait 
ouvert de tous cöt^s, et qu'ä mesure qu'on bouchait un trou, on en d^couvrait 
dix, de Sorte qu'il n'eüt fallu une bonne arm^, mais plusieura pour garder 
le pays.** 

•* fS.40). Von Tiefenkasten nach Ponte (40 km) hatten sie 10 Stunden, 
Ton Tiefenkasten nach Bivio a Stalla (25 km) 6 Stunden, von Stalla nach Silva- 
plana (18 km) 8 Stunden, von Stalla nach Casaccia (14 km) 7 Stunden gebraucht. 
Die Trappen hatten demnach 10 — 15 ständige Manche geleistet und zwar bei 
ungünstigen Witterungsverhältnissen (Schnee) wie auf schlechten Wegen. Immer- 
hin wurde damals der Septimer-Paß weit häufiger begangen als heute. 

•• (S. 40). Lecourbe an Mass^na am 23. Ventöse (13. März) aus Zutz. 
Boasson 178, 17. 

•* (S. 40). Sonderbarerweise schreibt der Erzherzog Karl (1, 71) : „Lecourbe 
. . . ließ ein Detachement durch das Davoserthal abgehen, um den österreich- 
ischen Posten von Scaletta in Rücken und Flanke anzugreifen.** Dieser Irrtum 
ist von allen übrigen Schriftstellern ohne weiteres aufgenommen worden. Man 
blicke jedoch einmal auf die Karte und vergegenwärtige sich, daß Lecourbe 
in der Nacht vom 11. zum 12. bei Weißenstein lagerte. Clausewitz (1, 77) läßt 
sogar die Franzosen über den Flüela ins Engadin hinunterateigen. Das brave 
Bataillon hat demnach zwei starke Tagmärsche in einem Vormittage zurück- 
gelegt! 

•^ (S. 41). Lecourbe schreibt im Feldtagebuch : „L'ennemi avait d6jä cou- 
ronn^ les hauteura, on se battait sur les montagnes couvertes de neige qui 
entoarent le seul d6fil6 qui arrive au pont, mais le g^n^ral Lecourbe^ voyant 
qae pour avoir les hauteurs il fallait battre le gros des ennemis qui ^taient 
au pont et dans la plaine, ordonna des charges sans trop s'inquiöter de ses 

flancs La d^route de Pennemi fut compläte et alors tout ce qui se trouvait 

dans les montagnes, ralenti d'ailleurs par une quantit^ de neige qu'on ne pouvait 
traverser qu'avec pr^caution, fut pris.** 

atfnther, Feldzag 1799. 13 
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«* (S. 42). Lecourbe datiert am 23. Ventose (13. März) zwei Schreiben au 
Massena, das eine morgens aus Zutz, das andere abends aus Schuls. Boussou 
178 ff., 17/18. 

Erzherzog Karl (I, 82) läßt die Franzosen am 13. nur bis zur Brücke von 
Zernetz kommen. Da, wie deutlich aus den Akten hervorgeht, an diesem Tage 
keinerlei Gefechte von irgend welcher Bedeutung vorfielen, so hat es keinen 
Grund, die Ortsangabe von Lecourbe zu bezweifeln, die auch mit dem Feld- 
tagebuch übereinstimmt. Ein Marsch von annähernd 50 km ward durch diese 
Division sicher bezwungen. 

*• (S. 42). Massena an das Direktorium aus Chur am 25. Vent. (15. März). 
Mares 20 ff. und Bousson 181, 19. 

*^ (S. 43). „Le bataillon partit de Remy (Remüs) par un sentier escarpe, 
difficile et impraticable pour la saison et arriva ä Schieins, position importante 
pour s'emparer du Pont-Martin" (Martinsbruck). Lecourbe im Feldtagebuch. 

*® (S. 44). Schreiben an Loison vom 3. März : „Les points que je dois atta- 
quer..." u. s. w. Vergl. Nr. 41 an Massena vom S.März: „D'apres les ren- 
seignements que j'ai pris, il parait que les Autrichiens se portent en force sur 
la Valtelline et la Haute-Engadine." An denselben vom 9. März: „Les Au- 
trichiens n'ont pu tenir sur aucun point; celui du Splugen que les rapports 
nous disaient retranch^ et döfendu avec Tartillerie, ne l'a jamais et6." Bousson 
170,3—6. 

®® (S. 45). Schreiben aus Thusis vom 19. Ventöse (9. März) an Massena : 
„D'apres votre deuxieme lettre d'hier, que je regois ä l'instant, j'ai retir6 Pordre 
au general Dessoles, de se porter sur Glurentz." Warum dieser Gegenbefehl 
eifolgte, ist nicht klar. 

'^ (S. 45). Erzherzog Karl (I, 82) weist darauf hin, daß das Montafun, in 
der linken Flanke der Division gelegen, von den Oesterreichern besetzt war, 
„welche bei Gallthür einen Posten hielten, von wo ein Steig nach Ardetz ins 
Engadin führt." Der Futschöl-Paß, der hier in Frage kommt, hat eine Höhe 
von 2767 m und kann im März keineswegs von Truppen benützt werden. 

^^ (S. 45). Dazu die Schützencompagnien der Gerichte Glurns, Nauders 
und Mals. 

^2 (S. 46). Geschichte der Kriege in Europa seit dem Jahre 1792, V. Teil, 
Berlin u.s.w. 1833, S. 105. 

^^(S. 46). Massena 111,115. D'Izarny-Gargas, Deux campagnes k Parm^e 
d'Helvetie S. 43, Anm. 1, versucht das unentschuldbare Benehmen des Generals 
Maynoni zu erklären. „Les troupes du general Menoni marchaient par Echelons, 
ce qui explique qu'il se soit trouve isole au moment d'attaque. Le 2« bataillon 
de la 38« avait däjä travers6 Schuls, dans la journ^e du 14 et 6tait arrivö ä 
Remüs." Lecourbe widersetzte sich später geradezu dem Vorschlage von Massena, 
Schritte zur Auswechslung des Generals thun zu wollen. „Mainoni avait le tort 
ä ses yeux de s'etre laiss6 enlever faute d'une garde de 4 hommes et un caporal." 
Massena III, 120. 

^* (S. 46). Stampfer, Pater Cölestin, Professor, Geschichte der Kriegsereig- 
nisse im Vinstgau, 2. Auflage, Innsbruck 1893, erzählt auf S. 50/51, daß zwei 
Schützencompagnien der Gerichte Glurns über das Schliniger-Joch hin gegen 
das sogenannte „weiße Haus" zwischen Remüs und Schuls die Franzosen be- 
unruhigt hätten. „Während nun der feindliche General Mainoni seine ganze 
Aufmerksamkeit den Schützen zuwandte, überraschte ihn unvermutet Laudon 
vom Scharl-Joch her." 
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»»(S.47). Bousson 182— 184, 20. Aus Schuls vom 25.Vent6se (IS.März). 

'• (S. 47). Joseph Anton Maynoni ward 1756 zu Valesio, einem Dorfe d^r 
Tremezzina, geboren; sein Vater Bernardo, Herr von Intigone, pflegte dort den 
Sommer zuzubringen. Die erste Erziehung erhielt Maynoni bei den Jesuiten 
in Oomo und kam dann als junger Mann nach Straßburg i. E., um die dort 
in der Nähe liegenden Familiengüter zu bewirtschaften. Um 1780 vermählte 
er sich mit Franziska Klara Schweitzer de Cauville aus Frankfurt a. M. Zwölf 
Jahre später trat Maynoni zunächst in den Zivildienst der Republik und dann, 
nachdem er mit Mühe der Guillotine entgangen, in die Armee. Bald ward er 
zum General befördert. Nach der fünfmonatlichen Gefangenschaft 1799 erschien 
Maynoni wieder bei der helvetischen Armee, um kurz darauf an der zweiten 
Schlacht von Zürich teilzunehmen. Hierauf wurde er nach Bern gesendet, um 
mit dem Direktorium über die von Mass^na der Schweiz auferlegten Kriegs- 
lasten zu verhandeln. Im Winter 1799/1800 beteiligte er sich mit Marescot an 
der Erforschung der Alpenübergänge. Bei Marengo schwer verwundet, erholte 
er sich niemals vollkommen und starb als Kommandant von Mantua. 

Zu vergleichen Cav. Major Majnoni, in Rivista militare italiana, Serie III, 
Anno XXVII, Tomo II, Dispensa 5/6, Maggio/Giugno, Roma 1882. 

" (S. 47). Bousson 184, 21. Schuls, 26. Ventöse (16. März). 

" (S. 48). Mass^na III, 117. 

'* (S. 48). Im Feldtagebuch wird das I., im Werke von d'Izamy-Gargas (44) 
das II. bezeichnet. Letztere Angabe ist wahrscheinlich richtig. Sie stützt sich 
^uf das ^eldtagebuch der 38. Halbbrigade. 

^ (S. 49). Nach Stampfer (52) diente der Schaf hirte vom Dorfe Schieins 
als gezwungener Führer. Der Unglückliche wurde von den Oesterreichem ge- 
fangen. „Sein unfreiwilliges Verbrechen wurde auf eine grausame Weise geahndet. 
Zuerst erhielt er 100 Stockstreiche (!), hierauf wurde er mit einer Kugel, die 
ihm durch den Kopf gejagt wurde, begnadigt." (sie!) 

®^ (S. 49). Nach österreichischer Angabe wurden 3 Hauptleute, 5 Lieute- 
nants, 237 Unteroffiziere und Soldaten gefangen. Dieser Verlust deutet jedoch 
auf 2 Compagnien. 

»2 (S. 49). Bousson 184, 22. 

®' (S. 51). Berichte von Massena an das helvetische Direktorium in : Amt- 
liche Sammlung der Akten aus der Zeit der helvetischen Republik (1798 — 1803), 
in, Bern 1889, herausgegeben von Joh. Strickler, Nr. 423 vom 15. März. 

^ (8. 51). Rohan nahm dieses kleine Festungswerk ebenfalls mit Sturm 
am 19. Juli 1635. Zwei Drittel der damaligen kaiserlichen Besatzung, etwa 
200 Mann, wurden dabei getötet. 

»6 (S. 51). Bousson 188, 24. 

«« (S. 51). Bousson 191, 26. 

®' (S. 51). Lecourbe an Mass6na aus Fetan am 2./3. Germinal (22./23. März) : 
^Quant k moi, mes troupes n'ont pas eu, ni hier, ni aujourd'hui, une once de 
pain." . . . „Mon plus cruel ennemi, c'est la faim; je n'ai encore re^u que 4000 
rations de pain ä donner ä mes troupes depuis hier : je viens de faire enlever 
dans quelques communes quelques centaines de livres de pain, le seul qui leur 
restait; je vis aussi de requisitions pour la viande qui ne manque pas, mais 
cela diminue nos moyens de transport." Bousson 192/194, 27/28. 
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^ (S. 51). Lecourbe an Mass^na aus Fetan am 2. Germinal (22. März) r 
^Le gen^ral Dessoles . . . me peignait la force de Tennemi sup^rieure k la sienne^ 
et ne se souciait pas meme de Pattaquer en m'offrant, si je le voulais m'ea 
charger, de m'envoyer 2000 hommes. Cette proposition tendait, vous le sentez,. 
en cas de succ^s, ä recueillir les avantages sans courir les chances du combat ; 
il pr^tend n'avoir pu passer ni ses subsistances, ni ses munitions, cependant 
je sais que la montagne de Bormio k Sainte-Marie est praticable, 'surtout en 
faisant un petit d^tour par Friel." An denselben am 3. Germinal (28. März) r 
„Malgr6 les ordres imp6ratifs que j'ai donn^s au g^n^ral Dessoles pour le 
concert de nos Operations, je crains qu'il ne laisse porter toutes les forces de 
Pennemi sur moi." Bousson 192—195, 27/28. 

Alle diese Ausführungen zeigen deutlich, daB der einen Monat später aus- 
brechende offene Zusammenstoß zwischen Dessoles und Lecourbe eine lange 
Vorgeschichte hatte. Nur die verzweifeltsten Umstände rechtfertigen es, strate- 
gische und taktische Verbände derart zu zerreißen, wie dies seitens der franzö- 
sischen Heeresleitung damals geschah. Eine Einbuße an der Gesamtwirkung 
mußte jedoch die unausbleibliche Folge sein. 

Bei Mass6na (111,118) heißt es über die Angelegenheit: „II (Lecourbe) 
rendit compte de sa Situation k Massena en lui demandant des subsistances et 
des renforts, et porta plainte contre Dessoles, auquel il reprochait de n'avoir 
pas fait tout ce qu'il aurait pu pour arriver k St-Marie en temps opportun. 
Sans doute ce retard arr^ta les succ^s de Lecourbe et causa l'echec de Martins- 
brück, mais comme nous venons de le dire, Dessoles re^ut trop tard Tordre 
de marcher en avant, et d'ailleurs le manque de vivres avait ^t^ un second 
emp^chement. Lecourbe Tayant accus^ aupräs du g^n^ral en chef d'avoir eu 
rintention de le faire battre, celui-ci se justifia pleinement, mais m^me tempä 
il se montra vivement offens^ de Tinjure et de la hauteur de Lecourbe et offrit 
sa d^mission.^ 

«» (S. 51). Bousson 193. 

»0 (S. 52). Mass6na III, 137. 

•^ (S. 52). Ein Bauer namens Joseph Federspiel aus der „Motters" erblickte 
den Gegner. Er eilte nach N anders, um Generalmajor de Briey zu benach- 
richtigen. Dieser wollte nichts hören und drohte dem unbequemen Warner mit 
Prügeln. Stampfer 70/71. 

•' (S. 52). Lecourbe im Feldtagebuch: „LoDjet de la marche du g^n^ral 
Loison dans cette montagne ^tait d'arriver sur les derri^res de Pennemi par 
Kauders pour tourner la ligne de retranchement qui avait Pennemi au dessus 
du Pont Martin, ligne qui 6tait appuy6 k deux roches k pic et dans laquelle 
le chemin passait. Cet obstacle paraissait insurmontable. Le g^n^ral Derby 
(de Briey) commandait k Nauders, le major Punkalti (Munkatsy), officier dis- 
tingu^, commandait Pavant-garde k Pont Martin. '^ 

•* (S. 53). „Si Demont eut mis dans Pex^cution de ses instructions la m^me 
Energie que Loison, c'en 6tait fait des 4 bataillons de la gamison de Nauders^ 
pas un homme n'eut ^chapp^." Massena III, 140. 

•* (S. 53). Diese Angaben nach dem Feldtagebuch. Die Berichte von Le- 
courbe an Massena aus Martinsbruck vom 6. Germinal (26. März) und aus 
Nauders vom 7. Germinal (27. März) sprechen von 2000 Gefangenen, 12 Ge- 
schützen und 1 Haubitze. Bousson 195—199, Nr. 29 und 30. Erzherzog Karl 
(I, 143) gibt neun eroberte Kanonen an, dagegen keine Zahl der Gefangenen. 

" (S. 57). Der ausführliche Bericht, welchen Dessoles aus Mals am 6. Germinal 
(26. März) an Scherer richtete, findet sich bei Mar^s S. 30 ff. 
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•• (S. 57). Ueber diese E&mpfe noch : Moriggl, Alois, Einfall der Franzosen 
in Tirol bei Martinsbruck und Nauders im Jahre 1799, Innsbruck 1855. Femer: 
J£gger, Dr. Joseph, Geschichte Tirols von den ältesten Zeiten bis in die Neu- 
zeit, Innsbruck 1871—1880, Bd. IH. 

Den Verlust von Tauffers erklärte die Bevölkerung damit, daß FML. Belle- 
^arde von den Franzosen erkauft worden sei. (!) Stampfer (S. 64) berichtet 
ausführlich über diesen Gegenstand und gibt dabei interessante Erläuterungen. 
So schrieb FML. Bellegarde an de Briey : „Der Herr General Laudon ist bei 
Tauffers vom Feinde ganz toumiert und fallt vermutlich demselben in die Hände; 
ich mn£ mich gegen Meran halten und avisiere Eure Hochgeboren, daß Sie in 
Nauders auf Ihren Rücken bedacht sind, indem ich von hier keine Truppen 
detachieren kann. Bei Laas bleibe ich mit der Haupttruppe. Avisieren Sie den 
General Nobili. Glurns, 25. März, 10 Uhr vormittags." Solche Schreiben streifen 
freilich hart an Yerräterei. Sie sind ein Zeugnis für die ganz unglaubliche 
Gleichgültigkeit, mit welcher auf Seiten der Kaiserlichen Krieg geführt wurde. 

" (S. 58). Clausewitz I, 87. 

»« (S. 58). Bertrand, Memoires de St-H616ne T. II. 

»• (S. 60). Bousson 199, 31. 

»00 (S. 61). Bousson 204/205, 37. An Mass6na aus Fettan, den 13. Germinal 
^2. April) : „ . . . Mes troupes sont sans souliers, les marches continuelles qu'elles 
ont faites et qu'elles fönt tous les jours dans les neiges, en sont cause. Voyez 

3, leur en foumir pr^förablement ä toutes autres Mais j'ai un ennemi plus 

<;ruel ä combattre, la faim ; je n'ai encore vu aucun employ^ de la compagnie 
Bodin ; j'ai fait des marches k son compte ; j'ai v6cu et je vis encore de requisi- 

tions, ce qui ne peut durer longtemps, car je ne trouve plus de ressources 

Vous ne sauriez croire combien ce mouvement retrograde a coüt6 ä tout le 
monde ; les soldats pleuraient de rage. « Qu'on nous envoit dans cette arm^e ! » 
•disaient-ils dans leur langage ordinaire." 

*°* (S. 62). Als Zeitgenosse und auch sehr ausführlich berichtet hierüber 
T. Seida und Landenberg 124. 

"> (S, 64). Bousson 207—212, Nr. 40—44. 

*<>»(S. 64). Massöna (III, 119/120) charakterisiert Lecourbe wie folgt : „Les 
-qualites de Lecourbe, qu'on peut appeler un g^neral d'intuition, offraient peut- 
Atre l'opposition la plus tranch^e avec celle de Dessoles. Grand, fort, robuste, 
«on Corps se pretait k toute Pimp^tuosit^ de son esprit. Son coup d'oeil 4tait 
excellent sur le champ de bataille. Cette promptitude de conception le portait 
quelquefois k modifier les Instructions de ses chefs sans que ceux-ci aient 
Jamais eu k lui reprocher des fautes dans ses rectifications. Les qualit^s princi- 
pales de Lecourbe ^taient la spontanit^, la vivacite et l'^nergie, les ressources 
qui lui offraient k toute heure ses talents, en faisaient un excellent gen^ral 
pour la guerre des montagnes. Si la fortune lui fiit moins favorable en plaine, 
peut-etre faut-il l'attribuer k quelques-unes de ces causes fatales qui arretent 
souvent l'essor des intelligences les plus eminentes.'^ 

*o* (S. 68). Mass6na HI, 171. 

^^ (S. 70). Der Bericht von Mass^na über diese Ereignisse bei Bousson 
:212— 214, Nr. 46/47. 

*®® (S. 71). In den ungedruckten Akten der Armee de Danube, aile droite, 
ünden sich folgende Schreiben : „Au Quartier gen^ral de Zernetz le 18 fioreal 
an 7. Le g^n^ral de division Lecourbe au gdn^ral de division Menard. Je 
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tiens encore ma position sur Zernetz et Pennemi ne parait (pas) vouloir m'in- 
qui^ter sur mon front de retraite. Hier soir je n'avais encore aucun Autrichien 
devant moi, ce qui me prouve qu'il fait quelques mouvements sur mes derrieres 
et mes alles. Les troupes de la vallöe du Lanquart ont 6t6 attaqu^es hier, 
ün capitaine qui s'est retire ä Daves m'a donn^ des informations yagues k ce 
sujet ; je lui ai ecrit de se retirer sur Bergun, s'il est forc6 ä Davos et de vous 
en pr^venir ou de se retirer sur moi s'il ne peut faire autrement. Je serai 
Obligo de me retirer demain sur Pont, mais comme il n'y a point de position 
militaire, j'ai pr6f6r6 rester ici pour attendre le g6n6ral Loison. J'ai provi-^ 
soirement un bataillon ä Chiavenne pour 6clairer le lac de Come. Je n'ai point 
eu hier de nouvelles de l'arm^e d'Italie. La s6curit6 oü Ton me laisse m'est 
de mauvais augure, je ne doute pas que dans peu vous soyez attaqu6, si d^jä 
vous ne Petes. Lecourbe." 

Genanntes Schreiben ist von 10 Uhr vormittags datiert. Ihm folgte ein 
zweites mit dem Wortlaute : „Je viens d'etre malheureux ; force de tenir position 
hier et aujourd'hui pour attendre le mouvement du general Loison, l'ennemi 
vient de m'attaquer avec des forces triples. J'ai eu beaucoup de peine de me 
retirer sur Zernetz, cependant je suis parvdiu k couvrir ma retraite sur Zernetz. 
Je l'effectue cette nuit, partie par l'Albula, partie par Casaccia; le general 
Loison se retire sur Morbegno ; rien n'est egal aux d^sordres qui se commettent 
sur le lac de Como, l'insurrection est complete. Le general Demont est pri- 
sonnier, tous les chefs de corps et une partie des officiers sont blessös ou tu^s. 
Je ne peux pas savoir combien j'ai des blessös, j'en ai k peu pres autant 
qu'avant-hier. Voilä la Situation ou je me trouve; malgr6 mes r^clamations, 
on m'a fait ^chiner (sie!) apres avoir eu constamment des succös; je n'ai pas 
lieu d'etre fort content. Prenez vos mesures pour couvrir l'Albula et le Davos. 
Je vous previens que le general Demont a et^ pris avec la s^rie des mots 
d'ordre ; il Importe de les changer. Signe Lecourbe. Pour copie conforme : 
sign6 Menard." 

*o7 (S. 74). Die Oesterr. Militär. Zeitschrift II, 1812 gibt den Verlust der 
Franzosen an Gefangenen auf 7 Offiziere, 300 Mann an. 

^^^ (S. 74). „Au quartier g^nöral de Filisur, le 16 flor^al an 7. Le g^n^ral 
de division Lecourbe au general en chef Mass^na. Vous avez vu par ma lettre 
du 14, mon eher general, ä quels partis j'ai eu affaire. Ces Messieurs m'ont 
fait l'honneur de me combattre avec 12000 ä 15000 hommes et quatre g^n^raux. 
Vous voyez que si je n'ai pas pu me maintenir en Engadine, il n'y a pas de 
ma faute; il fallait m'envoyer les secours que je demandais depuis longtemps. 
Les insurrections ^clatent de toutes parts. Mes bless^s ayant ete arrßt^s, il 
est necessaire, d'apres Vavis du general Menard, que je couvre VAlhula et le 
Juliensherg. Comme vous me dites, quHl marche des troupes sur Bellinzona, 
je ne passerai point le Bernardin, je tiendrai ma gauche ä Bergu/n et je serai 
etahli ä Tusis. Vous voyez combien ma ligne est ötendue, mais ayant mes 
grenadiers en röserve avec moi, je pourrai les porter aussi promptement que 
possible sur les points attaqu^s. II est necessaire que j'aie un general de brigade, 
sur mon point de gauche surtout ; car je suis oblige de faire tous les d^tails 
de Corps, et encore je n'ai qu'un seul chef de bataillon dans la division. Faites 
donc envoyer un chef de brigade k la S6^. Le capitaine Perrier qui la com- 
mande est un officier recommandable et qui remplit exactement son devoir. 
Je vous rappeile, mon general, de m'envoyer la confirmation des quatre nomina- 
tions que j'ai faites. Le general Loison se trouve k Chiavenne avec la 76'^, 
deux bataillons d'exp6dition et deux de la 12** l^g^re qui n'a pu passer pour 
rejoindre la division Grenier ainsi qu'elle en avait l'ordre. Je tiendrai ä Splugen 
la 109'' pour la lui envoyer au besoin. Je le Charge de garder Carach (Casaccia) 
et Melozza (Maloja) par oü l'ennemi peut venir sur lui de l'Engadine ainsi que 
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de la hasse Valteline. Si le gener al Soult itait arrive ä Bellinzone et Lugano, 
ils pourraient Vtvn et Vautre faire des efforts pour retablir la communkation 
du lac de Come, seul point xmr lequel le ghveral Loison peut tirer des vivres, 
car dans sept ou Jtuit jours probablenient ü n^en aura plus. Je contmue ä lui 
donner des ordres en attendant que vous fassiez une Organisation nouvelle de 
larmie; veuillez me faire pari de vos dispositions ä cet egard et si vous ap- 
prouvez les tmefmes, Le g^n^ral Demont m^rite que vous tous employiez pour 
lui procurer son behänge. Quoique ma blessure me g^ne un peu, je n'en con- 
tinuerai pas moins mes devoirs avec la plus grande activite. Mais quand nous 
retournerons, vous ne me laisserez plus en Tair avec 4000 contre 12 000 ä 
15000, dont je ne pouvais emp^cher le rassemblement. Je ne serai pas fäcb^ 
que d'autres parcourussent un peu les montagnes k ma place; j'ai perdu un 
cheval, mes equipages sont je ne sais oü, enfin n'importe je recommencerai 
quand on voudra. Mais Parm^ dltalie est bien loin. Je voudrais que les Grisons 
soient au diable. Ne m'oubliez pas pour les vivres; il me sera bien difficile 
d^avoir des nouvelles sur les mouvements de Vennemij cependant je crois quHl 
mancmvre encore sur nos flancSy ou peut-etre tentera-t-il une entreprise sur 
Chiavenna pour faire sajonction sur le lue de Come, niais auparavant il faudrait 
qu'il nous chassät de Davos et Bergun. J'espere d'ailleurs que dans peu vous 
lui taillerez des croupieres. Salut respectueux et amical. Signe : Lecourbe." 

„Au quartier g^n^ral de Zizers, 4 raai 1799, 15 floreal an 7. Menard, 
g^n^ral de division. commandant des deux premi^res divisions de l'aile droite 
de Parm^e du Danube, au gen6ral en chef Massena. Vous m^avez ordomie, 
generale de faire partir la W9* pour Splugen; eile est partie. Vouz m'avez 
annonce la 37« et la 17®, je n'ai encore re9u que 9 compagnies de la 37% je 
n'ai aucune nouvelle des autres, ni de la 17«, et voici ma position : La 14* ä 
Luzisteig et Flesch, le l" bataillon de la 103« k la poursuite de Tennemi ä 
Dissentis, le TP bataillon de cette demi-brigade dans la Landquart, et voillt 
tout. Rien au Schollberg. Rien ä Davos, et Coire se trouve entierement ä 
decouvert par la retraite du general Lecourbe, et ce dernier me marque que 
l'ennemi se porte en force sur Davos pour tomber sur Coire. Voilä ma position 
critique; je n'ai donc pu faire autrement que d'arreter la marche de la 37% ä 
qui j'avais donne ordre de se porter ä Splugen pour la porter sur la route 
de Davos, mais ces 9 compagnies de la 37* ne suffisent pas pour garantir Coire 
par cette route, et puis rien en r^serve pour porter au besoin; vous avouerez 
que c'est d^sesp^rant. Si le reste de la 37" et la 57« ne m'arrivent pas cette 
nuit, je ne puis r^pondre de rien si j'^tais attaqu6 demain. Je regois une lettre 
du g^näral Lecourbe datee de Bergun ä 11 heures du matin aujourd'hui; il 
occupe dans ce moment Alvaschein, Alveneu, Tiefenkasten, Surava, Fillisur et 
Bergun. D doit tenir la tout demain, 16, en attendant de mes nouvelles, et il 
doit continuer sa route sur Splugeti, s'il n'en regoit pas. Je pense que Venvoi 
de la 109* le tranquillisera, car il se desespere de Vetat oü on le laisse. On 
assassine tous les bless^s sur toutes les routes, et bientot toutes les ordonnances 
le seront aussi, on se souleve de tous les cöt^s ä, ce qu'il me marque. II a 
renforc6 d'un bataillon le g6n6ral Loison qui se trouve avoir ä präsent de 500 
ä 600 hommes, il occupe toujours Chiavenna. Le general Lecourbe couvre 
TAlbula avec 2 bataillons. Voilä Textrait de sa lettre qu'il termine en faisant 
des voeux pour l'evacuation des Grisons. G6n6ral, jettez les yeux sur ce pays 
ci et ne m'abandonnez pas ä, l'ennemi sans secours. J'aurais bien voulu que 
vous fussiez venu comme vous l'aviez dit ä mon aide de camp. Je ne serai 
tranquille que quand j'aurai re^u le reste de la 37« et la 57». Je vous pr6- 
viens que je ne puis plus envoyer la 37' au general Lecourbe. II faut qu'elle 
me couvre par Davos, et la 57* me servira ä garder le Schollberg et Sargans 
et ä avoir une r^serve. Je vous salue, votre ami, sign^: Menard." 

„Au quartier g^n^ral de Zizers, (6 mai) 17 floreal an 7, 9 heures du soir. 
Gautier, aide de camp, au general Massena. J'ai l'honneur de vous informer 
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qu'hier ä midi, nos d^p^ches fiirent remises aux g6n6raux Menard et Chabran. 
Je n'ai rien autre chose k vous mander relativement au g^n^ral Lecourbe que 
ce que le g^n^ral iVieiiard vous a fait connaitre, en vous envoyant ce matin 
copie d'une de ses lettres, oü vous avez vu qu'il va s'6tablir de sa personne 
ä Thusis, en appuyant sa gauche k Bergun qui sera d'ailleurs fortement sou- 
tenue par les troupes de la 37® que le g6n6ral Menard a envoy^es ä Davos. 
Vous avez vu aussi que le g6n6ral Loison occupe Chiavenna et couvre le Maloja 
et la basse Yaltelline avec la 12® legere, la 76®, deux bataillons d'exp^dition 
et un bataillon de la 38» que le g^n^ral Lecourbe y a envoy^s. Splugen, point 
interm^diaire, est occup^ par la 109« et la communication se trouve Stabile 
entre les g^neraux Lecourbe et Loison. Rien de nouveau jusqu'li präsent. Puisque 
je ne suis point utile ici, j'irai demain chez le g^n^ral Lecourbe. Je comptais 
pi'endre avec moi les disposüions pour reattaquer Fönte comme vous Vavez 
tnande au general Chabran par la lettre que vous m'avez Charge de lui re- 
mettre, mais les generaux Suchet et Marcs qui viennent d'arriver annongant 
que votre Intention n^est point de faire cette expedition pour le moment, je me 
hornerai ä voir autant que possible la position des troupes et ä donner au 
general Lecourbe celle de la division Menard. Je serai de retour ici apr^s- 
demain et j'attendrai vos ordres. Maintenant vous pouvez §tre tranquille sur 
la partie que nous occupons dans les Grisons. Les troupes que vous y avez 
envoyees doivent suffire pour que nous nous y maintenions, en attendant que 
nous reprenions l'offensive. Le g^näral Menard a donn^ l'ordre de faire filer 
300 000 rations de biscuits sur la division Lecourbe. Je joins ä cette lettre 
une note que j'ai faite pour placer des postes de correspondance d4ci k Zürich 
par Wallenstadt ; je crois que ces Etablissements seraient avantageux pendant 
que votre quartier-g^neral resterait k Zürich; et si vous le jugez k propos, 
vous pourrez donner vos ordres en rectifiant ce qui sera necessaire. Salut et 
respect. SignE: Gauthier." 

Alle diese Schreiben enthalten die noch ungedruckten Akten des Feld- 
zuges. Sie werfen ein gewisses Liebt auf die Frage, warum Lecourbe so schnell 
den Marsch nach Bellinzona antrat. Erzherzog Karl (I, 292) vermutet : „Zum 
Glück durfte sich Massena an dem Rheine nicht schwächen, um seinen rechten 
Flügel in dem Maße zu verstärken, daß er dem von Chiavenna aus den Gott- 
hard und die Straße durch das Rhonethal bedrohenden Feind die Spitze bieten 
oder wohl gar ihn angreifen konnte. Der französische Obergeneral war vielmehr 
gezwungen, auf den Vorteil selbst Verzicht zu leisten, den ihm der Marsch des 
Lecourbe nach Lenz und die dadurch bezweckte Möglichkeit einer hartnäckigen 
Verteidigung Bündens darboten. Auf seinen Befehl brach Lecourbe von Lenz 
auf, gewann bei Thusis die Viamala, vereinigte sich mit Loison (dies ist Irrtum !) 
und zog durch das Thal des Hinterrheins aufwärts über Splügen." 

Jomini III, 332, Anm. 1 schreibt: „L'archiduc Charles attribue, au contraire, 
k Lecourbe le projet de se retirer de l'Engadine sur Lenz, pour se rallier k 
MassEna, et pense que ce fut le g^n^ral en chef qui prescrivit le mouvement 
sur Bellinzona. Une troisi^me version affirme que Lecourbe, instruit de la 
rövolution des paysans et des efforts sur le Luziensteig, pr6f6ra se retirer par 
le Tessin, plutöt que de s'exposer k ötre pr^venu k Dissentis." Diese letztere 
Angabe ist natürlich ganz falsch. Als Lecourbe in Lenz ankam, war der Auf- 
stand im Oberlande bereits niedergeschlagen, der Angriff von Hetze auf die 
Steig gescheitert. Im Texte berichtet Jomini dagegen: „Quoiqu'il n'eut pas 
d'ordre du g^n^ral en chef, l'actif Lecourbe se determina k marcher sur le 
champ vers Bellinzona." 

Die für die Entscheidung der Frage in Betracht fallenden Stellen in den 
oben mitgeteilten ungedruckten Schreiben sind in Kursiv gedruckt. Sie sind 
zwar nicht geeignet, ganz klare Auskunft zu geben, wohl aber mit einigen 
Vermutungen zusammen. 

Es war natürlich Lecourbe, der den Gedanken hegte, wieder nach Ponte 
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und damit ins Engadin vorzugehen. Mass^na mag eine Zeit lang diesen Gedanken 
wohl auch gehegt haben, dann aber maßte es ihm klar werden, daß er sich 
höchstens auf die Verteidigung von Bänden, bei einer Wiederholung der An- 
griffe von Hotze und Bellegarde, beschränken könne. Die Ruhestörungen in 
den kleinen Kantonen erforderten die Entsendung der Division Soult gegen den 
Gotthard. Dieser mußte überdies mit wenigstens einigermaßen ausreichenden 
Kräften besetzt werden, angesichts der Erfolge der Verbündeten in Italien. 
Diese Aufgabe wäre zunächst der Division Soult zugefallen, indes Menard das 
Prättigau, Lecourbe die Albula und das Oberhalbstein gesichert hätte. Als 
jedoch Erzherzog Karl endlich Miene machte, gegen die eigentliche Schweiz 
voi^ndringen, kam es für Lecourbe darauf an, die Stellung von Zürich möglichst 
mit Truppen zu versehen. So wurde die Division Lecourbe vom Gotthard heran- 
gezogen, ihre Aufgabe an die Division Menard übergetragen. Die Division Menard 
vermochte natürlich nicht, Graubünden gegen einen an Kräften dreifach über- 
legenen Feind zu halten. Der Besitz des Freistaates fiel jedoch für Mass^na 
eigentlich nicht mehr in Betracht, als Erzherzog Karl thatsächlich den Rhein- 
übergang sich erzwungen hatte. 



11. Die Aufstände. 

^^ (S. 75). Proklamation von General Massena behufs Warnung vor Un- 
ruhen und Angriffen auf das französische Militär vom 3. April. Abgedruckt in 
der Amtlichen Sammlung der Akten der helvetischen Republik IV, Nr. 14. 
Massena erklärt darin: „Je vous d^clare en cons^quence que d^s ce moment 
je rends responsables les communes des ^venements de quelque nature qu'ils 
soient, qui se passeront sur leur territoire contre les Fran^ais. Je vous d^clare 
en outre que des colonnes fran^aises marcheront avec rapidit^ sur les cantons 
oü des mouvements d'insurrection se manifestent, et quMls seront d^truits par 
le feu et le fer." 

"* (S. 75). Joh. Konrad Hotze, von Wm. Meyer, a. Stadtrat von Zürich. 
Zürich 1853, S. 255 ff. 

"^ (S. 76). Rov^r^a, F. de, Colonel, M^moires, Mition C. de Tavel. Beme, 
Zürich, Paris 1848, tome II, 131. 

"' (S. 76). lieber den Aufstand in üri berichtet ausführlich der bereit« 
im Vorworte angeführte Dr. F. Lusser. 

"* (S. 77). Soult an die Schwyzer, aus Einsiedeln den 2. Mai. In der Amt- 
lichen Aktensammlung der HelvetLk IV, Nr. 165. 

"* (S. 77). M6moires du Maröchal-G^n^ral Soult, Duc de Dalmatie. Publi^s 
par son fils, Tome II, 65 ff. Paris 1854. 

"' (S. 80). Bericht von Soult an Massena aus „Ursern" vom 24. Flor^al, 
abgedruckt in den Memoires II, 80. Die Ehre, solche Verschanzungen zuerst 
errichtet zu haben, gebührt demnach nicht den Nordamerikanern des Bürger- 
krieges von 1861/65, sondern diesen von Camossi befehligten Außständischen ! 

"• (S. 80). Genelin 30 ff. Wie man seitens der Franzosen den Aufstand 
«i-fa&te, darüber gibt ein Schreiben von Menard an Massena vom 3. Mai aus 
Zizers Auskunft. Dasselbe ist bisher ungedruckt und lautet : „Mon g^nöral. Je 
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V0U8 fais passer copie des deux lettres que je viens de recevoir du general 
Lecourbe. Vous y verrez sa position. (Diese Schreiben stehen oben Anm. 106.) 
Je ne suis pas moins embarass^ que lui dans le moment. J'ai toute ma troupe 
aprös les insurg6s, qui comme je Tai marquö ce matin au general Ferino, sont 
venus jusqu'aux portes de Coire, — ils ont massacre une corapagnie de la 
103« demi-brigade qui ^tait k Dissentis et se sont servis de leurs armes, — ils 
ont aussi pris une pi^ce de canon que j'avais envoyee au pont de Reichenau. 
Ils sont au moins au nombre de 6000 hommes, armes de fusils, carabines, 
fourches et faux. A l'arrivee du renfort que j'ai envoye, ils ont 6t^ repousses 
jusqu'au pont de Reichenau et j'ai donne Pordre qu'ils soient suivis jusqu'ä 
ce qu'ils fussent tous dtouits. Ils sont commandes par des anciens militaires 
et des pr^tres, tous ä cheval et ä leur tete, — j'espere ce soir recevoir la 
nouvelle qu'il n'en existe plus. Le chef de la 109« demi-brigade commande 
les troupes que j'ai envoyes ä leurs trousses (?). Ils ont aussi porte 300 h 
400 hommes ä Vättis, atin de descendre sur Ragatz pour me prendre par 
derri^re, mais j'ai fait passer une compagnie en avant et sur la hauteur de 
Pfeffers pour leur barrer le passage. Je ne puis en ce moment ex^cuter les 
mouvements que vous m'ordonnez, attendu que toute la troupe que j'ai de 
disponible est employee ä reduire les insurg^s. J'ignore meme oü peut s'toe 
retire le g^n^ral Lecourbe, j'attends des nouvelles de ce general et aussitöt 
([u'elles me seront parvenus, je remplirai vos voeux ä l'arrivee des troupes que 
vous m'annoncez, II ne me reste qu'ä peine les troupes indispensables pour 
garder le point indispensable de Fläsch, le fort de Luzisteig et la gorge inter- 
essante de la Landquart, qui est attaqude tous les jours de grand matin et 
avec des forces superieures." 

"' (S. 81). Das Schreiben lautet : „Armee Fran^aise en Helvetie, 3« division. 
Liberty -— Egalite. Au quartier -general de Dissentis, le 23 ventose l'an YII 
de la republique fran^aise une et indivisible. Le general de brigade Loisoii 
ordonne ä tous militaires sous ses ordres de respecter les personnes et les 
proprietes «de l'abbaye de Dissentis, dont les peres ont traitö avec 6gard nos 
l)lesses et nos prisonniers ; il invite ses camarades les officiers göneraux ä donner 
les memes ordres." 

"® (S. 81). „Hardeville bemächtigte sich der Kornkammer des Klosters. 
Ja er wollte sogar das zur Aussaat bestimmte Korn mit Beschlag belegen, und 
nur durch die Intervention des Kommandanten von Dissentis, Salomon, konnte 
das Kloster die Aecker besäen." Genelin S. 33. 

^^® (S. 81). „Eine eigentümliche Fjpisode . . . ereignete sich in Somvix. Nach- 
dem der Landsturm vorübergezogen war, sammelten sich dort einige flüchtige 
Franzosen. Da bewaffneten sich die Mädchen und die Knaben unter 14 Jahren 
mit Prügeln und Heugabeln, trieben die Franzosen, 11 an der Zahl, in das 
Thal Rabiusa, umringten sie und hätten sie totgeschlagen, wenn nicht ein alter 
Mann dazu gekommen wäre und sie davon abgehalten hätte. Sie machten die 
Franzosen zu Gefangenen und führten sie ins Dorf Somvix ein, wo sie erst noch 
von den ergrimmten Weibern getötet worden wären, wenn sich nicht der Pfarrer 
ins Mittel gelegt hätte." Genelin S. 40. 

"<> (S. 81). „Die Bauern hielten trotz des heftigen Kanonenfeuers stand. 
Da, mitten im Kampfe, stürzte ein Mädchen, Marie Bühler, mit einem Prügel 
bewaffnet, aus ihrem Hause, schlug mit dem ersten Streich einen Artilleristen 
vom Pferde und hieb wuchtig auf die verblüfften nächststehenden Soldaten ein. 
Die Pferde wurden scheu, es entstand Unordnung unter den Franzosen, die 
Bauern drangen mit erneuerter Wut auf sie ein, warfen sie aus Ems und ver- 
folgten die Fliehenden aus Plankis, eine halbe Stunde von Chur entfernt/" 
Genelin S. 44. 
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»" (S. 83). Die Berichte hierüber bei Koch, Massena III, S. 241 ff. und 
bei Mar^s. 

"* (S. 83). „Ein Einwohner von Inda (Inden), Heinrich Camenzind, von 
Gersau gebürtig, wurde auf einer Schlachtbank gemordet, weil er den Weg 
nicht anzeigen wollte, durch den die Walliser jenen nächtlichen Ueberfall (ob 
Inda) unternommen hatten. Die helvetische Regierung mußte durch einige 
hundert Bemer die Ernte im Wallis besorgen lassen, weil die Einwohner sich 
vor ihren grausamen Besiegern geflüchtet hatten." Ebel III, 88. 

Karten: Topogr. Karte Bl. XIV. XV. XVII. XVIII. XIX. Topogr. Atlas 
Bl. 898. 411.491.503. 



III. Der Verlust des Gotthard. 

"• (S. 85). Die beiden miteinander gewechselten Schreiben lauten nach 
dem Feldtagebuch : „Le Prince Rohan, general-major, commandant de l'avant- 
garde de Parmee de sa majest^ Pempereur et roy, ä monsieur le general Loison, 
commandant des troupes fran^aises, h Bellinzona. Vous n'ignorez pas, monsieur 
le general, que vous 6tes entour^ de toutes parts, que non seulement les troupes 
de sa majest^ l'empereur ont force la pluspart des places dltalie k se rendre, 
mais qu'elles sont aux portes de Turin; que partout les peuples se l^vent en 
armes contre Parmee fran^aise. Voulant ^pargner Peffusion du sang qui ne 
pourrait changer la position oü vous vous trouvez, je vous somme de vous 
rendre prisonnier de guerre avec les troupes que vous commandez. Je vous 
accorde un d^lai de 48 heures, vous pouvez m'envoyer un officier de confiance 
avec lequel je puisse traiter. Je vous observe cependant que cette capitulation 
n'aura Heu qu'autant que le general de division Lecourbe partagera votre sort 
avec les troupes ä ses ordres. Recevez, monsieur le general, Passurance de ma 
considöration distingu^e. Sign^: Le Prince Rohan.** 

„Du quartier -g^näral ä Bellinzona, le 24 flor^al an 7 de la r^publique 
fran^aise (13 mai 1799). Le g^n^ral de division Lecourbe au prince de Rohan, 
gen6ral-major, commandant de Pavantgarde de Parmee autrichienne. Le general 
Loison m'a communique votre lettre, monsieur le general, par laquelle vous 
lui donnez un d^lai de 48 heures pour se rendre votre prisonnier avec les 
troupes qu'il commande, pourvu toutefois que je partage son sort. Pour vous 
6viter la peine de venir me chercher, je vous pröviens, monsieur le g^n^ral, 
que je vais me rapprocher de vous. Veuillez vous dispenser k Pavenir de m'en- 
voyer des sommations aussi ridicules. Signe: Lecourbe." 

"* (S. 87). Miliutin II, 78, Nr. 413. Die österreichischen Quellen geben 
460 — 500, das Feldtagebuch nur 168 Gefangene an. 

"* (S. 91). Wichtig für die Beurteilung der Charaktere von Hotze wie von 
Rov^r^a sind die Erinnerungen eines bemischen Offiziers aus dem Feldzuge 
von 1799. Nach dem Tagebuche des Georg Friedrich von Werdt zu Toffen 
(1780—1826) abgedruckt im Berner Taschenbuch von 1863. Bern 1863. Edition 
L. Lauterburg. Der Verfasser trat Anfang 1799 (März) in die Compagnie Courten 
des Regiments Rov^r^a ein, welche damals in Feldkirch lag. Trotz seiner nur 
achtzehn Jahre wurde er doch sogleich Oberlieutenant. Er schreibt u. a. : „Icli 
fand sie in einem sehr traurigen Zustande ; es waren 80—90 zusammengeraffte 
Bauern, deren jeder 30 Kreuzer Bezahlung hatte, ohne Disziplin und Kenntnis 
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des Kriegsdienstes. Der Hauptmann war ein junger Mensch, der sich gar nicht 
getraute, die Kerls zu formieren. Ich formierte sie zuerst, teilte die Oompagni« 
in Plotons, ernannte Unteroffiziere und führte aufs wenigste soviel Subordination 

ein, daß dieselben als Milizsoldaten betrachtet werden konnten Den 25. (Mai) 

marschierte die Kolonne ins Klönthal. (Die Datierung ist hier irrig!) Sie 
bestand aus 800 Mann Schweizern, 400 Kaiserlichen und einiger Landmiliz 
von Glarus und der umliegenden Gegend. (Rov^r^a zählt je 600 Schweizer und 
Kroaten auf.) Oberst von Rovör^a kommandierte die Operation. Dieser Mann 
hatte durch die Bravour seiner Truppen das Glück gehabt, sich die Reputation 
«ines braven Kriegers zu erwerben, wobei ihm seine Intriguen mithalfen. Er 
vereinigte mit vielem Witz einen unbeschränkten Ehrgeiz. Da er in Frankreich 
im Regiment Ernst als Subaltemoffizier nur zwei Jahre gedient und sich sonst 
mit dem Militärdienst nicht abgegeben hatte, so war es nicht möglich, in einem 
so kurzen Zeiträume die Pflichten eines Befehlshabers in Kriegszeiten zu er- 
lernen. Zur Zeit der helvetischen Revolution spielte er, obschon nach seinem 
eigenen Geständnisse seine Grundsätze sehr in einem Doppellichte erschienen, 
die Rolle eines Chefs ausgewanderter Waadtländer und stieß dadurch die neue 
helvetische Regierung vor den Kopf, der er, als sie noch ein Komite in Lausanne 
gewesen, seine Dienste angeboten hatte ; er ward dann genötigt auszuwandern. 
Beim Anfange des Krieges erhielt er, indem er sich beim Schultheißen von 
Steiger einzuschmeicheln wußte, die Stelle des Chefs des Emigrantencorps. Als 
solcher ward ihm die Führung der nach dem Pragel vordringenden Kolonne zu 
teil. Man kann sich leicht denken, daß er, der dazu noch sehr von sich ein- 
genommen war, nichts anderes als Fehler beging und seine Leute aufopferte. 
Daß diese Operation unglücklich endete, erklärt sich daher von selbst. Er 
entwarf einen Plan, die Franzosen im Muotathal anzugreifen, ohne sich im 
geringsten mit den anderen Generalen zu verständigen, ohne Kenntnis des 
Landes, ohne Vorsichtsmaßregeln, falls wir uns retirieren müßten, und ohne 
Anstalt zur Versorgung der Truppe mit Lebensmitteln im Falle einer starken 
Vorrückung. Wir marschierten den 25. über Klönthal nach dem Pragel und 
kamen in der Nacht nach einem zehnstündigen Marsche oben auf dem Berge 
an, von wo wir, ohne zu rasten, im tiefen Schnee, auf einem Fußpfade, den 
nur einer nach dem andern passieren konnte, nach dem Muotathale hinunter 
marschierten, um mit Tagesanbruch die Feinde daselbst anzugreifen. Wir langten 
daselbst 3 Uhr morgens den 26. an, attaquierten, ohne vorherige Rast und 
ohne uns zu formieren, den Feind in der größten Unordnung, warfen ihn, 
machten 150 Gefangene und jagten ihn, obwohl er bei 3000 Mann stark war, 
bis zwei Stunden vor Schwyz. Mit diesem Vorteile hätte sich Rov^rea begnügen 
und in Muota, welches eine gute Lage hat, und auf den Anhöhen hinter dem 
Dorfe aufstellen sollen, da 5 Bataillone Franzosen in Schwyz lagen, die Feinde 
«ich somit verstärken und uns jede Stunde mit größter Uebermacht angreifen 
konnten ; allein ungeachtet der Räte seiner Offiziere befiehlt er anzugreifen und 
trifft seine Dispositionen auf eine so ungeschickte Art, daß unsere Vorposten 
nebst einer Abteilung, welche die Avantgarde bildete, so im Thale zu stehen 
kamen, daß die Feinde die Anhöhen hinter uns besetzen und uns von Muota 
abschneiden konnten. Der Feind, seinen Vorteil benützend, kommt uns zuvor, 
attaquiert uns den 27. in der Frühe mit aller Macht, nimmt uns das detachierte, 
400 Mann starke Corps gefangen und schlägt uns so zurück, daß unsere 
Eetirade eine Flucht und keine militärische Bewegung war. Der Oberst, welcher 
seinen begangenen Fehler zu spät einsah und über welchen die Offiziere aufs 
äußerste erbittert waren, verlor ganz den Kopf und war der erste, welcher die 
Flucht ergriff. Im Klönthal erst sammelten wir uns wieder und nahmen eine 
Stellung, um Glarus zu decken." 

Aehnliches berichtet Oberstlieut. v. Kirchberger, Beiträge zum Feldzuge von 
1 799, in der Eidg. Ztg. 1862, Nr. 96. 103. 108, und C, F. v. Tschamer, Die Schweizer- 
Legion Rov^rea und deren erste Gefechte, im BemerTagbl. 1894, Nr. 248. 250. 25S 
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^'' (S. 92). Nämlich Karl Ludwig Yon Haller -Königsfelden, der spätere 
Geschichtsforscher (vergl. die Biographie Hallers im Schweiz. Geschichtsforscher 
Bd. X, S. 466), und Imthum von Schaflfhausen. Rov^r^a (H, 140) gibt die Zahl 
von 140 gefangenen Kroaten und 14 Schweizern an. 

*" (S. 92). Rov6r6a (II, 147) erzählt, er habe am 2. Juni eine Erkundung 
auf dem Umerboden vorgenommen. Von den angeblich hier befindlichen 2000 
Glamer Milizen (besser gesagt Landstürmem) sei die Hälfte überhaupt abwesend 
gewesen, die anderen „chacun oü bon lui semblait.^ (II, 148.) „J'exhortai leurs 
sup^rieurs qui la plupart avaient ^t^ officiers dans les Services ätrangers, ä 
user de 86v6rit6 pour le maintien de Tordre; ils me r^pondirent ing^nüment 
qu'ils n'oseraient, dans la crainte d'^tre assomm^s en rentrant chez eux." 

*'" (S. 93). Lecourbe schreibt im Feldtagebuche: „Les trois compagnies 
march^rent au pas de course, sans tirer un seul coup de fusil et sans consid^rer 
qu'ils attaquaient une masse de 3000 k 4000 hommes et qui, entass^s dans un 
chemin creux et d^concert^s d'une teile audace, toum^rent le dos." 

Bei dieser Gelegenheit zeigte der Grenadier Mesnard von der 4. Compagnie 
I./ 109. Halbbrigade die höchste Aufopferung. Er tötete einen Offizier und nahm 
einen andern gefangen. „Le g^n^ral Lecourbe, pour lui t^moigner sa satis- 
faction, ne pouvant P^lever en grade, parce qu'il 6tait analphablte, lui donna 
une gratification." (Aus dem Feldtagebuch.) 

Die amtlichen Berichte über dieses Gefecht findet man bei Mar^s und in 
der Oesterr. Milit. Zeitschrift 1812, II. 

**• (S. 93). „Als Hadik von der Niederlage St. Juliens hörte, verlor er in 
dem Grade den Kopf, daB er das erste ihm zu Gesicht kommende Kommando 
von SO Husaren seiner Avantgarde zu Hülfe schickte, um den Gebirgspaß zu 
verteidigen.« Miliutin II, 123. 

*'° (S. 99). Hier mögen noch einige Zeitungsnachrichten jener Tage folgen, 
die deutlich die Sachlage schildern: 

Beilenz, 19. Mai. Gegen den 16, sammelten sich 16 000 Franken bei 
Giubiasco und zur nämlichen Zeit vermehrten sich auch die Oesterreicher in 
Lauis. Den 17. griffen die Franken bei Taverne mit einer Halbbrigade an, 
machten bei 400 Gefangene, töteten oder verwundeten viele, verloren aber 
ebenso viele Gefangene. Den 18. war auf dem Monte Cenere ein zweites 
Gefecht mit großem Verlust von beiden Seiten. Auch im Misoxerthal soll ein 
Treffen vorgefallen sein, bei welchem die Kaiserlichen 900 Gefangene gemacht 
haben. Folgendes ist das Gemälde vom gegenwärtigen Zustande der Schweiz : 
„Der Zustand unseres Landes ist erbärmlich. Erpressungen, Plünderungen, 
Räubereien, Grausamkeiten, Gewaltthaten, Verwüstung der Weinberge und 
Felder, Wegtreibung des Viehes, Beraubung des Geflügels, Erbrechung der 
Keller und Vorratsräume, die Entweichung der meisten Einwohner in die Ge- 
birge, Familien in Verzweiflung herumirrend, ohne Brot, ohne Lebensmittel, 
die Häuser voll Soldaten, für die kaum Unterhalt aufzutreiben ist.** 

Augsburg, 10. Juni. Ein Amtsbericht von General Bellegarde liefert 
folgende Umstände über die Einnahme vom Gotthard und der Teufelsbrücke. 
Der Feind verstärkte sich nach dem am 27. Mai erlittenen Verlust den folgenden 
Tag mit frischen Truppen und schien den wichtigen Posten von Airolo und 
vom Gotthard behalten zu wollen. Ihn aus seinen Stellungen zu sprengen fand 
der Generallieutenant von Hadik es für gut, noch denselben Tag ihn anzugreifen. 
Er führte den Angriff gegen Abend mit drei Kolonnen aus und verdrängte den 
Mittelpunkt des Feindes mit dem Bajonette und etwelcher Reuterei, daß die 
Feinde mit einem beträchtlichen Verluste von Toten, Verwundeten und Ge- 
fangenen fliehen muöten. Ungeachtet der anbrechenden Nacht verfolgte man 
sie bis zum Spital, und der Rückzug würde ihnen bei Airolo abgeschnitten 
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worden sein, wenn die linke Kolonne unter dem Befehl des Prinzen von Eohan 
nicht durch die vom Feinde abgeworfenen Brücken gehindert worden wäre, 
zur rechten Zeit einzutreffen. Zu Airolo fanden die Oesterreicher ein beträcht- 
liches Magazin von Reis und anderen Lebensmitteln und eine Menge von Kauf- 
mannswaren, welche der Feind teils iu Beschlag genommen, teils an anderen 
Orten geraubt hatte. Indessen rückte bei Anbruch des folgenden Tages der 
Graf von St. Julien mit seiner Brigade gegen die Teufelsbrücke, nahm sie weg 
imd machte viele Gefangene. Der Feind mag innert den drei Tagen bei 600 
Tote und Verwundete und bei 4000 Gefangene verloren haben. 

Luzern, 13. August. Lecourbe soll die Oesterreicher, die im Kanton üri 
liegen, über einen Teil der Gletscher umgehen, bei Ursern vordringen und sie 
samt und sonders in dem Rücken packen; dazu werden 200 Schlitten zurecht 
gemacht und schlittförmige Lafetten verarbeitet. Bis man bei ürsern vorge- 
drungen ist, werden zur See falsche Angriffe gemacht werden; vor einigen 
Tagen haben die Franken den Flecken Flüelen vom See her in einen Aschen- 
haufen verwandelt. 

Haslithal, 15. August. Anfangs dieser Woche vermehrten sich die Franken 
bei uns bis auf ungefähr 6000. Vorgestern Abend verreiseten sie nach Gadmen 
und Guttannen, um die Kaiserlichen gestern im Wallis und gegen üri anzu- 
greifen und soeben erhalten wir den bestimmten Bericht, daß sie in Schwyz 
und Uri eingerückt seien. Am letzteren Orte seien viele bewaffnete Bauern 
gefangen und niedergemacht worden. Auf der Grimsel währte gestern das 
Gefecht neun Stunden lang. Endlich erstiegen die Franken den Berg im Sturm- 
marsch. Tote und Blessierte auf beiden Seiten etwa 100 Mann. Nach heutigen 
Berichten soll das Wallis nun von den Kaiserlichen geräumt sein und die 
Franken sollen sich von unten und oben vereinigt haben. 

Die Franken haben am 13. die Verschanzungen am Simplonberge erobert. 
Seither schlug man sich ohne Aufhören, bis es den 15. nach einem harten 
Widerstand den Franken gelang, den Berg zu umringen, sich desselben zu 
bemächtigen und die kaiserlichen Truppen, welche ihn besetzt hielten, gefangen 
zu nehmen. 180 der letztern sind bereite eingetroffen. 

Luzern, 16. August. Am 13. abends schiffte Lecourbe noch zehn Grenadier- 
Compagnien mit vielem Kriegsgeräte ein; er selbst verreiste um Mitternacht. 
Die zehn Compagnien fuhren auf die Höhe von Gersau, ein Teil wurde dort 
ans Land gesetzt, der andere schiffte nach Brunnen, und Lecourbe an die 
Treib. Mittwochs, schon bei anbrechendem Tage, hörte man fürchterlich die 
Kanonen donnern rings um den Waldstättersee, von Kindlismord bis auf Flüelen. 
Den ganzen Morgen dauerte dieses infernale Gebrüll, als ob Himmel und Erde 
darüber hätten einstürzen können. Gegen nachmittags 3 Uhr brachte man über 
Wasser einige verwundete Franzosen, eine Stunde nachher mehrere und späterhin 
ein ganzes Schiff voll. Nun endlich vernahmen wir mit Gewißheit, daß auf 
allen Punkten angegriffen worden und das Gefecht bei Brunnen weit am hart- 
näckigsten gewesen. Die Oesterreicher hatten dort zwei Batterien angebracht, 
die erbärmlich auf die französischen Schaluppen, Flötze feuerten. Eine Kolonne, 
die sie über Land in der Flanke angriff, brachte sie endlich zum Schweigen. 
Die Truppen landeten und halfen noch ihren Kameraden das vor etwa fünf 
Wochen geplünderte Brunnen plündern. Oesterreicher waren sehr wenig im 
Gefecht, aber desto mehr Bauern, und die haben aufs hartnäckigste drei Stunden 
lang gestritten ; es sollen viele von ihnen geblieben sein. Sie erhielten keinen 
Pardon. So viel gefangen wurden, so viel wurden erschossen. Auch die Franken 
haben stark gelitten. Unser Spital ist von blessierten Soldaten angepfropft und 
im Jesuitenkollegium liegen die Offiziere. Tote zählen sie eine Menge, General 
Oudinot und ein anderer sind hart verwundet. Die Einwohner von Schwyz 
haben sich mit ihrer Habe in die Berge geflüchtet, selbst im Flecken Schwyz 
blieb der Rößliwirt einzig zurück. Bei Rapperswyl und in derselben Gegend 
ward bis abends 10 Uhr gefochten. Lecourbes Plan war dieser: General Gudin 
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drang über Brienz und Guttannen gegen Wasen vor, Loison marschierte von 
Stanz und Seelisberg nach Altdorf, Boisvin von Arth aus auf Brunnen und 
Schwyz, unterstützt von dem See her von Lecourbe. Chabran zog von Zug 
nach Einsiedeln und von da über den Etzel nach dem Zürichsee. Auf allen 
Punkten siegten die Franken. Lecourbe hat sein Hauptquartier von Luzern 
nach Altdorf verlegt. 

Luzern, 23. August. Heute soll der Freiheitsbaum im Flecken Schwyz 
wieder aufgerichtet werden. Von ungefähr 3500 Aktivbürgem, die zu diesem 
Distrikt gehören, sind 10—15 Individuen anwesend; die übrigen, Greise, Männer 
samt Weibern und Kindern, haben sich beim Anrücken der Franken über den 
Pragel nach Glarus und von da nach Wallenstadt geflüchtet. 

2. Oktober. Vorige Woche sind die Franken auf dem Gotthard von den 
Russen angefallen und nach einem fürchterlichen Gefecht, das bis in die Nacht 
dauerte, verjagt worden. Viele Franken haben bis 80 Patronen verschossen. 
Xoch stunden sie zum Steg und bei Wasen, so daß das Passage durch üri den 
Russen noch nicht offen war. Aber gleich darauf sollen die von allen Seiten 
andringenden Russen die Franken von allen ihren Posten verjagt haben und 
Meister von üri, vielleicht auch von Glarus geworden sein. Die Franken zogen 
sich über die Furka ins Wallis zurück, wo nach neueren Berichten die Kaiser- 
lichen bis Siders vorrückten. 

Schwyz, 23. November. Welch ein Elend hen-scht noch am Gotthard überall ! 
Im Dorf Hospenthal liegen noch 20 Personen krank, einige sind seit kurzem 
wieder gestorben. In Realp greift die Krankheit ebenfalls wieder um sich. In 
Göschenen liegen 25 Personen darnieder. In Realp, das 15 kleine Häuser hat, 
die ungefähr von 180 Menschen bewohnt sind, stehen zwei Compagnien Soldaten. 
Tote, Kranke, Gesunde, Soldaten wohnen in einer sehr kleinen Stube beisammen, 
und oft liegen die Kranken in eiskalten Kammern, damit die Soldaten warme 
Wohnstuben haben. Hospenthal hat 35 Häuser und sechs Compagnien zur 
Einquartierung, ürseren mit 70 Häusern muß fünf Compagnien halten und 
außerdem noch Bäckerei, Metzge, Ambulance und einen Troß von Eseltreibern. 

Altdorf, 1. Dezember. Im Thale von Urseren liegen noch immer 13 Com- 
pagnien, die nun, was das Aergste ist, schon seit drei Tagen ohne Fleisch 
und Brot sind. Die armen Einwohner müssen die Soldaten ernähren. Diese 
Unglücklichen, welche zwei Drittel ihres Viehes verloren haben, besitzen nur 
noch.wenige gute Milchkühe. Sollten sie diese noch liefern müssen oder durch 
den Raub verlieren, so bleibt den Elenden wahrhaftig nichts als Verzweif- 
lung übrig. 

Peri, Pietro, Storia della Svizzera Italiana, II. ediz., Lugano 1866, S. 144 if. 
erzählt, daß Bürger der Gemeinde Quinto (Leventina) am Sonntag den 28. April 
die Fuhrwerke der Division Lecourbe auf der Straße zwischen Fiesso und 
Ambri infer. angegriffen hätten. Ein Stabsschreiber, die Wagenwachen und eine 
kleine Abteilung Kanoniere wurden gefangen und mißhandelt. Die Gemeinde 
Quinto zeigte derjenigen von Faido sogar das Geschehnis mit triumphierenden 
Ausdrücken an. Hierauf zogen 400 Aufständische aus der ganzen Leventina 
unter Führung des noch nicht zwanzig Jahre alten Giuseppe Antonio Camossi 
den Urnem zu Hülfe. Bei dem Gefechte auf der Höhe des Gotthard-Passes 
verloren die Leventiner 34 Mann an Toten, von denen 28 aus Airolo selbst 
waren. Quinto, Faido und Giornico erlitten dann am 18. Mai durch die Division 
Lecourbe eine Brandschatzung von je 5000 Franken. 

Die Brigade Rohan, welche am 10. Mai abends in Lugano einzog, wurde 
dort allgemein mit den Rufen: „Viva Francesco II.l Vivano i nostri liberatori!" 
empfangen. Zuerst fiel der Freiheitsbaum, welcher 3000 Lire gekostet hatte. 
Dann forderten und erhielten die neuen „Befreier" in 4 Tagen 15 800 Rationen 
ohne das Pferdefutter; die Kosten betrugen überhaupt bis zum 21. Mai über 
40 000 Lire. Zudem mußten sämtliche Seebarken bis auf fünf nach Capolago 
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geliefert werden. Der seit der Gegenrevolution vom 28. /29. April im Stadt- 
gefängnis sitzende helvetische Militärinspektor Major Mayer von Trimmis (Grau- 
bünden) kam am 15. Mai nach Ungarn auf die Festung. 

An dem Gefechte vom 17. Mai auf dem Monte Cenere nahm auch, als 
Reserve der Brigade Strauch, das von dem bekannten altgesinnten Posthalter 
Rossi befehligte „Corpo scelto" teil. 

Karten: Topogr. Karte Bl. XIII. XIV. XVIII. XIX. XXIV. Topogr. Atlas 
Bl. 263. 394. 39S. 399. 407. 



IV. Die Ereignisse während der Waffenruhe. 

181 (S. 105). Nach Dedon (S. 22) ließ Luzem eine Art von Kanonierflößen 
erstellen und durch schiffartsgeübte Bürger bemannen. Dazu trat das große 
Schiff, die „Länder-Baue*^ genannt, dessen Ausrüstung nebst sechs weiteren 
Schaluppen das helvetische Direktorium durchführte. Lecourbe wird auch noch 
andere Nauen und Schiffe der üfergemeinden genommen und für seine Zwecke 
dienstbar gemacht haben. Befehlshaber der Flottille auf dem Vierwaldstättersee 
im Sommer 1799 waren der französische Geniehauptmann Henri Chapel und 
der Infanteriehauptmann Schumacher aus Luzern. 

Das Feldtagebuch schreibt über diese Angelegenheit unterm 21. Thermidor 
(11. Juli): „...Du moment de son arriv^e k Luceme (Lecourbe), sentant la 
nöcessitö d'etre maltre du lac, il mit tout en usage pour faire construire des 
chaloupes canoni^res qui du moment qu'elles furent jet^es ä Peau, allaient 
croiser pr^s de Fluelen. Cette invention rendit les plus grands Services au 
gen^ral Lecourbe, en ce que par les croisiöres continuelles sur le haut lac 
toute communication entre Fluelen et Bauen ^tait intercept^e." 

^^* (S. 106). Gudin entstammte dem kleinen Provinzadel. Geboren 1768 zu 
Montargis, war er Mitschüler von Napoleon, 1784 ünterlieutenant im Infanterie- 
regiment Artois, 1791 Lieutenant. Nach dem Feldzuge auf St. Domingo Adjutant, 
forderte er 1793 enttäuscht seinen Abschied. Der bekannte G^rard hielt den 
jungen Mann von diesem Schritte zurück und wirklich erfolgte schon 1794 die 
Ernennung zum Generaladjutanten, 1795 die zum Brigadechef und Chef des 
Generalstabes im Corps des Generals Gouvion St. Cyr. Im Februar 1799 Brigade- 
general, 1800 Divisionär, wird er auch rühmlich in den Feldzügen von 
1806/1807 und 1809 (Wagram) genannt. Bei Volutina-Gora tödlich verwundet, 
starb Gudin tief betrauert vom Kaiser am 22. August 1812 zu Smolensk. 

^^ (S. 106). Zu diesen Aenderungen bemerkt Lecourbe im Feldtagebuch : 
„Par la position qu'avait pris le gönöral Lecourbe sur les hauteurs de Bauen 
et de Seelisberg et en occupant tous les sommets des montagnes sur la rive 
gauche de la Eeuss et du lac de Waldstetten, il s'^tait conserv^ la facilit^ de 
d^boucher quand il le voudrait dans la vallöe de la Eeuss " 

*^* (S. 107). Lecourbe bemerkt im Feldtagebuche: „Le succ^s de cette 
journ^e est du k Tintröpiditö et au courage du capitaine buchet qui, avec 40 
hommes, arr^ta l'ennemi pendant 4 heures sur les hauteurs de Bauen et donna 
le temps aux 4 compagnies d'arriver ; le brave officier prit alors le commande- 
ment et enfonga Pennemi de toute part. Le g^nöral Lecourbe Ta nommö chef 
de bataillon sur le champ de bataille.^ 

Karten : Topogr. Karte Bl. XIII. 
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V. Die Wiedereroberung^ des Gotthard. 

*** (S. 1U9). Die in diesem Abschnitte behandelten Ereignisse beleuchtet 
ausführlich Prof. Dr. Meyer ▼. Enonau, Die kritischen Tage des Gebirgskampfes 
im Koalitionskriege 1 799, abgedruckt ifti VII. Bande der Neuen Alpenpost, 
Zürich 1S78, S. 78. 89. 99. 109, 118 ; sowie im Neujahrsblatt der Zürcher Feuer- 
werkergesellschaft von 1887. Diese Arbeit stützt sich auf die vornehmsten 
gedruckten Quellen. 

^'* (S. 111). Dieser Feldzugsplan, datiert vom 27. Thermidor (14. August), 
findet sich bei Jomini (Pikees justiiicatives Nr. 2, im IV. Bande der belgischen 
Ausgabe) und bei Clausewitz (II, 56). 

**' (S. 113). Einzelne Ausgaben behaupten, die Brigade Boivin sei in 
diesen Tagen von General Molitor befehligt worden. Das Feldtagebuch weiß 
jedoch nichts von der Aenderung in der Person des Führers, es erwähnt Molitor 
erst unter dem 28. August. So darf also wohl angenonmien werden, daß Boivin 
an jenem Tage die Brigade des linken Flügels wirklich führte. 

^*® (S. 115). Nach einer im Thale erhaltenen üeberlieferung wäre der 
Sturm erst beim dritten Anlaufe gelungen und nicht ohne erhebliche Verluste 
geglückt. 

^^ (S. 116). Hierüber besonders: Lohbauer, K., Prof., Der Kampf auf der 
Grimsel am 14. August 1799, Bern 1838. Die kleine Arbeit ist darum von 
W^ichtigkeit für die Darstellung der Ereignisse, weil Lohbauer noch die Er- 
zählungen von Augenzeugen zu verwerten vermochte und es auch wirklich that, 
freilich in der denkbar schwülstigsten Sprache, welche jene romantische Zeit 
„bilderreich" nannte. 

**°(S. 117). Warum nennt Lohbauer den Fahner einen Verräter? Er ge- 
hörte keinem der kriegführenden Staaten an, war dagegen ein Günstling der 
Franzosen und mußte diesen unfreiwillig Führerdienste thun. Fahner scheint 
ein mindestens recht kindlich denkender Mensch gewesen zu sein, sonst hätte 
er doch wohl die Bitte in Bezug auf den Räterichsboden nicht gestellt. 

*** (S. 122). Der Bericht von Lecourbe über die Ereignisse der drei Tage 
bei Bousson 214 flF., Nr. 48. Er ist an Mass^na gerichtet und vom 30. Thermidor 
(17. August) aus Altdorf datiert. 

"*(S. 124). Gabriel-Jean-Joseph, Graf Molitor wurde am 7. März 1770 zu 
Hayange im Mosel-Departement geboren. Er war also ein Welschlothringer. 
Für die Revolution begeistert, begann er seine militärische Laufbahn als Capi- 
taine eines Freiwilligenbataillons (1792). Anfang 1799 erstieg er den Grad des 
Brigadegenerals. Im Jahre 1800 befehligte Molitor eine Division im Corps 
Lecourbe, die, als „Flanqueurs de droite" bezeichnet, gegen Vorarlberg handelte 
und die Besetzung von Bünden durchführte. Molitor trat 1805 in Dalmatien, 1807 
in schwedischen Gebietsteilen mit vieler Auszeichnung auf. Der Kaiser belohnte 
ihn auch mit dem Grafentitel. Am 19. Mai 1809 säuberte er die Lobau von 
den Kaiserlichen und leistete erfolgreichen Widerstand bei Aspern. In den 
folgenden Jahren, als Gouverneur in Hamburg wie in Holland, sorgte er sehr 
für seinen eigenen Nutzen. An den hundert Tagen nahm er nicht teil, dagegen 
beendete er 1828 den spanischen Krieg und empfing vom Könige die Pairs- 
würde und den Marschallstab. Ein eigentliches Amt übernahm er damit nicht, 
sondern lebte ziemlich zurückgezogen schriftstellerischen Arbeiten, welche im 
Spectateur militaire nach und nach erschienen. Erst 1847, zum Gouverneur 
des Invalidenhauses und 1848 zum Großkanzler der Ehrenlegion ernannt, trat 

Günther, Feldzug 1799. 1^ 
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er wieder mehr in die Oeffentlichkeit, starb jedoch bereits am 28. Juli 184Ö zu 
Paris. — Im Jahre 1815 war es Molitor, welcher seinen alten Vorgesetzten, 
den Generallieutenant Lecourbe, dem Kaiser vorstellte. 

Karten: Topogr. Karte Bl. XIII. XIV. XVIII. Topogr. Atlas Bl. 393. 394. 
397. 398. 403. 407. 411. 490. 494. 



VI. Suworoff. 



"^ (S. 128). Einen Beitrag zur Geschichte dieses Feldzuges und zur Kritik 
seiner Geschichtsschreiber gibt Dr. Otto Hartmann in : Der Anteil der Russen 
am Feldzuge von 1799 in der Schweiz, Zürich 1892. 

1** (S. 145). Hier einige Lebensbilder der Gehülfen von Suworoff: 

Andrej Grigorewitsch Rosenberg wurde 1740 geboren und entstammte dem 
Adel Kurlands. Seit 1753 Soldat, stieg er 1757 infolge seines Verhaltens in 
der Schlacht von Groß- Jägerndorf zum Fähnrich auf, bei Kunersdorf 1759 
erhielt er den Grad eines Unterlieutenants. Bei Tscheme im ersten Türken- 
kriege Capitainelieutenant in der Garde, 1775 Oberst, 1782 Generalmajor, 1790 
Generallieutenant, 1797 General der Infanterie, 1800 Gouverneur von Kamenz- 
Podolski, 1803 von Cherson, 1805 verabschiedet, gestorben 1813. 

Otto Wilhelm Christorowitsch Derfelden (eigentlich von der Felden) ent- 
stammte dem esthländischen deutschen Adel und ward 1735 geboren. Von Kor- 
poral (1754) im Leibgarde-Kavallerieregiment stieg er 1775 zum Oberst, 1777 
zum Generalmajor, 1784 zum Generallieutenant auf. Suworoff zeichnete ihn 
nach der Schlacht am Rimnik ganz besonders aus und nahm ihn 1794 nach 
Polen mit, worauf Derfelden 1795 General der Kavallerie ward. Er galt als 
der eigentliche Nachfolger und Stellvertreter des Oberfeldherrn im Kriege 
von 1799. Schon 1800 verabschiedet, starb er im Oktober 1819. 

Maxim Wassiljewitsch Rehbinder, geboren 1730, war noch 1750 gemeiner 
Soldat, er fand aber in den Türkenkriegen Gelegenheit sich auszuzeichnen. 
Plötzlich erlangte er auch die Gunst des allmächtigen Potemkin, wurde 1787 
Oberst, das Jahr darauf Generalmajor, 1799 Generallieutenant. Rehbinder fand 
bei seinen Truppen eine schwärmerische Verehrung und hieß bei ihnen „Vater.** 

Fürst Peter Iwanowitsch Bagration aus Grusien, geboren 1765. Von 1782 
an in russischen Diensten und zwar als Sergeant im kaukasischen Musketier- 
regiment. Bereits 1793 Major, nach dem Sturme auf Praga Oberstlieutenant, 
1798 Oberst, 1799 Generalmajor, gestorben 1812. Der Liebling von Suworoff. 

Michael Andrejewitsch Miloradöwitsch stammte aus Serbien und wurde 1 770 
geboren. Mit 18 Jahren im Garderegiment Ismailow Sergeant, erhielt er doch 
gelehrte Bildung auf den Universitäten Königsberg, Göttingen und Straßburg. 
Darauf besuchte er die Artillerieschule in Metz und nahm 1788 als Lieutenant 
am Feldzuge gegen Schweden teil. Erst 1796 wurde er Hauptmann, dann auch 
als ganz besonderer Günstling Pauls, dessen Launen er vorzüglich zu ertragen 
wußte. Major, 1797 Oberst, 1798 Generalmajor, 1799 in der Schweiz „Dujour- 
General der Armee" (Generaladjutant). Ein steter Begleiter Suworoffs, wußte 
er diesen völlig zu gewinnen. Miloradöwitsch war sonst ein ganz gewöhnlicher 
Streber und Intriguant ohne höhere Einsicht. Er fiel im Feldzuge 1812. 

^*^ (S. 151). Zu vergleichen: v.Bernhardi, Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
des Grafen Toll, 2. Aufl., Leipzig 1865, Bd. I. Toll war damals Stabscapitaine - 
im Corps Miloradöwitsch. 
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"• (S. 152). Damit stimmt die Anekdote, welche Ebel (II, 51) gibt, schlecht 
überein : „Als die Russen unter General Suwarow den 25. September hier an- 
kamen, waren sie dergestalt ausgehungert, daß sie aus Mangel anderer Lebens- 
mittel ein ungeheures Stück Seife, welches sich in der Vorratskammer des 
einen Wirtshauses fand, verzehrten und die auf den Böden hängenden ge- 
trockneten Tierfelle zerschnitten, kochten und aßen." (Damals hatte Andermatt 
als Gasthäuser die „Drei Könige" und die „Sonne.") 

"' (S. 156). Das französische Infanteriegewehr Mod. 1777 besaß ein Kaliber 
von 18 mm. Von 200 Schüssen trafen bei Friedensübungen auf 75 m 145, auf 
150 m 97, 225 m 56, 300 m 32, 375 m 10 Schüsse eine große Kolonnenscheibe. 

*** (S. 156). Das Feldtagebuch enthält folgenden Eintrag von der Hand 
Lecourbes : „Nos troupes furent oblig^es d'abandonner le trou d'Ury et d'abattre 
le chemin adoseö ä la montagne d'Joch pres le Pont du Diable pour contenir 
1a masse de Tennemi, ses tirailleurs se pbrterent apr^s avoir passe la Rouss, 
sur le sommet de cette montagne oit le combat s'engagea vivement." Diese 
allgemein gehaltene Beschreibung besagt nicht viel. Daß um das Urnerloch 
in der von Miliutin angenommenen Weise gekämpft worden sei, läßt sich aus 
dieser Angabe sicher nicht entnehmen. Was Lecourbe unter „Joch-Berg" ver- 
steht, ist wohl der stufenartige Abfall des Gütsch bei der Brücke, also das 
rechte Reußufer. Von dort kann man nämlich auf 1 20 — 200 m Entfernung die 
Stellung auf dem Teufelssteine unter eine Art von Flankenfeuer nehmen. Ein 
Teil der Russen hat ganz sicher diesen Vorteil benützt, nachdem die Kameraden 
den Fluß überschritten. Ein Gefecht entspann sich hier, aber es war lediglich 
ein Feuergefecht und zwar immer auf größere Entfernung für die damalige 
Infanteriebewaffnung. Entscheidend wirkte demnach auch diese Bewegung 
keinenfalls. 

Der „zähe Widerstand" der Franzosen an der Teufelsbrücke, auf den 
mehrfach bei der Besprechung jener Vorfälle verwiesen wird, wurde weit weniger 
durch die „taktische Umgehung" der Russen als durch die „strategische Um- 
gehung" der Oesterreicher unter Auffenberg, welche zu Entsendungen nötigte, 
gebrochen. 

*** (S. 160). Oberst Tiesenhausen beschrieb in seinem späteren Alter die 
Erlebnisse aus diesem Feldzuge. Vergl. Archiv des historischen Vereins des 
Kantons Bern S. 536. 

«0 (S. 161). Bousson 228, Nr. 56. 

"^ (S. 163). Das Feldtagebuch erklärt den großen Verlust der Russen mit 
den Worten: „Aucun Russe n'ayant voulu se rendre, plusieurs furent tues ä 
coup de bajonette." 

'S» (S. 163). Bousson 228 ff., Nr. 57—60. 

*" (S. 166). Am 6. September 1894 wiederholte die kombinierte XV. Brigade 
bei sehr schlechter Witterung den Marsch der Russen über den Kiiizig-Paß. 
Die Spitze dieser Truppen gelangte, einschließlich der für die Gefeclitsübung 
dienenden Zeit, in 11 Stunden von Spiringen nach Muotathal. 

1»* (S. 169). Bousson S. 222, Nr. 50/51 ; S. 229/230, Nr. 57. Lecourbe an 
Massena aus dem Bivouac an der Seedorfer Brücke vom 5. Vend. (27. Sept ) : 
„Je rcQois ä l'instant une döpeche du general Molitor qui m'annonce la triste 
nouvelle qu'un bataillon et demi de la 76*^ a 6te pris en entier, avant-hier, 
dans le Klönthal (Semfthal). D'apres mes ordres, le general Molitor l'avait 
envoy^ sur Flims ; il devait arriver le trois sur Wichlen, et me joindre le lende- 
main sur Ilanz." Boillot 195, Anm. 1 gibt das Schreiben von Lecourbe aus 
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Altdorf an Molitor, vom 1. Vendemiaire, welches die näheren Anordnungen für 
den Marsch gibt. 

Erzherzog Karl behauptet, daß die Oesterreicher am Wichler Bad 2 Ba- 
taillone gefangen genommen hätten. Es waren aber nur 1 Va, wenn die Angabe 
von Lecourbe richtig ist. Im Texte dieser Arbeit ward kurz von „1 Bataillon" 
gesprochen, da die Truppe gewiß nicht stärker war. 

^•5 (S. 170). Am 29. September sendete Suworoff aus Muotathal einen 
Bericht über die Ereignisse an Kaiser Franz. Darin heißt es ausdrücklich: 
„Am 29. erhielt ich vom General Linken die unangenehme Nachricht u. s. w." 
Beide Führer unterhielten demnach für ein paar Tage wenigstens Nachrichten- 
verbindung. Der erwähnte Bericht ist abgedruckt bei Fuchs III, 348. 

^^® (S. 171). Auf die Stimmung des Marschalls in dieser Stunde wirft die 
Erzählung von Bagration (Miliutin IV, 99/100) ein grelles Licht. 

***' (S. 173). Aus : Wieland, Kriegsbegebenheiten in Helvetien und Rhätien 
II, 163. 

^ö^ (S. 173). Freuler, Kurze Geschichte des veränderten Schicksals und 
kriegerischen Auftritten, welche den alten Kanton Glarus vom Jahr 1798 bis 
1801 betroffen haben. Glarus 1801. 

*5® (S. 175). In Molitors Bericht heißt es : „ ... La troisieme demi-brigade 
helvetique qui a combattu dans nos rangs, electrisee par les Souvenirs de Näfels, 
a rivalise de valeur avec nos braves." Koch, Massena III, 389 spricht ebenfalls 
von der III. Halbbrigade ; d'Izarny (116), ganz im Sinne der neuern französischen 
Geschichtschreibung, weiß von der tapfern That der Schweizer überhaupt nichts. 
Dies möchte ja sonst dem Ruhme der Franzosen Abbruch thun! 

i«o (S. 175). Bousson 234—236, Nr. 61/62. 

'®* (S. 176). Sehr willkommen für die Darstellung dieser Ereignisse ist das 
Tagebuch der Waldburga Mohr aus den Jahren 1798/1799, abgedruckt im 
Geschichtsfreund, Mitteilungen des historischen Vereins der fünf Orte, VI, 
Einsiedeln 1849. 

1«» (S. 176). Dr. Hartmann S. 135, Anm. 1 findet in den zwei Schreiben 
von Lecourbe, d. d. 29. morgens 8 Uhr, einen merkwürdigen Widerspruch. In 
dem einen fordert er Mortier auf, schleunigst Schwyz zu decken, in dem andern, 
an Soult, sagt er, die 4. Division, eben diejenige Mortiers, sei schon in Schwyz 
angekommen. Die Briefstelle an Mortier (Bousson 235) lautet nun: „Vous 
n'avez pas de temps ä perdre pour prendre des dispositions et couvrir Schwitz." 
Das heißt doch ganz einfach: Beeilen Sie sich mit Ihren Anordnungen und 
halten Sie Schwyz (wo Sie sich bereits befinden). 

^»8 (S. 177). „Am 1. griffen die Franzosen, bei 10 000 Mann, wie man 
gesagt, zum Mittag hinter der steinernen Brücke in des Geisers Mattli wieder 
an; sie schössen erstaunlich viel und das Gefecht war heftig, während dessen 
noch immer Russen vom Berg herabströmten. Die, welche um die Brücke 
schlugen, zogen sich besser in das Thal hinein in die Hesigen und stürmten 
hier auf die Franken ; dann zogen sie sich weiter zurück auf unsere Großmatt, 
verfolgt von dem beständigen Feuer des fränkischen groben und kleinen Ge- 
schützes. Endlich liefen die Russen Sturm auf die Franzosen, etwa 800 Reiter 
auf den beiden Bergseiten, in der Mitte des Thals das Fußvolk. Die Franzosen 
wurden geschlagen, sie retirierten über Hals und Kopf, durch die engen Wege, 
über die steinerne Brücke, wo viele hinabstürzten, teils im Gedränge sich 
gegenseitig hinabrissen. Das Fußvolk der Russen verfolgte sie nicht weiter als 
bis Schönenbuch, die Reiterei aber bis Ibach und darüber hinaus. Da wurden 
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11 französische Offiziere, darunter ein General, sein Adjutant, ein Bataillons- 
kommandant, und 1500 — 1600 gemeine Gefangene eingebracht u. s. w.^ Dies 
die Erzählung von Waldburga Mohr. 

„Am 1. Oktober wagte der General Mass^na mit der Division Mortier und 
der 67. Halbbrigade von der Division Lecourbe einen zweiten, aber heftigen 
Angriff auf den General Rosenberg, um Suworows Marsch aufzuhalten und den 
Kolonnen, die er von allen Seiten gegen ihn heranziehen ließ, Zeit zu ver- 
schaffen, bei ihren verschiedenen Posten anzukommen. Er besetzte die Höhen 
links und rechts von diesem engen Thale mit Corps, die seine Bewegung, die 
er mit einer starken Kolonne machte, die über die Landstraße in den Mittel- 
punkt des Thaies vorrückte, unterstützen und vornehmlich den Küssen in den 
Bücken zu kommen trachten sollten. Da General Kosenberg diese Absicht 
wahrnahm, ließ er 5 Bataillone als Reserve, und mit dreien (indem die Breite 
des Thaies keine größere Fronte zuließ) griff er, von 2 Regimentern Kosaken 
unterstützt, den Mittelpunkt der Franzosen an. Diesen gab ihr schweres Ge- 
schütz, welches eine allzu schreckliche Verwüstung anrichtete, anfanglich den 
Vorteil, nichts konnte aber der Nachdrücklichkeit des russischen Angriffes 
widerstehen. Drei Kanonen wurden sogleich von den Russen genommen und 
das Centrum der Franzosen durchbrochen, worauf auch die Seitenkolonnen 
flohen ; die 67. Halbbrigade war durch ein Mißverständnis aufgehalten worden 
und hätte um 4 Stunden früher auf dem Schlachtfelde eintreffen sollen. Der 
General Rosenberg benützte die Verwirrung der Franzosen und verfolgte sie 
über Schwyz hinaus. Von ihnen wurden an 800 getötet, von den in den Fluß 
Mutten Gejagten ertranken mehr als 100 Mann, gefangen genommen wurden 70 
und verwundet über 1000. Die Nacht unterbrach den Kampf, und die Truppen 
nahmen ihre vorige Stellung wieder ein.^ Seida und Landenberg 365. 

„Le 1®' octobre, Mass^na fit recommencer l'attaque. Les Russes opposerent 
encore une grande resistance ; deux fois le g^n^ral Rosenberg se mit k la tete 
de ses grenadiers, mais deux fois il fut culbut^ avec de grandes pertes. Ce- 
pendant, comme le gen^ral Mortier recevait des renforts et que le g^n^ral 
Lecourbe arrivait par le Schächenthal, les Russes recul^rent jusqu'au village 
Muota, oü ils furent soutenus par quelques bataillons amenes par Souvarow 
lui-m^me.'' Diese Schilderung voll Phantasie entstammt dem Büchlein von 
d'Izamy (S. 117). Es zeigt das deutlich, wie flüchtig der Verfasser arbeitete. 

*•* (S. 178). Das Feldtagebuch berichtet unterm 30. September: „Souwarow 
se d^cid^ enfin ä d^boucher le 9 de la vallee de Muthen pour se porter sur 
Schwitz. (Damach hätte also Rosenberg und keineswegs Massena am 30. Sep- 
tember angegriffen. Schon diese unrichtige Angabe beweist deutlich, daß Lecourbe 
dem Gefechte nicht beigewohnt hat, sondern nur nach Beschreibungen desselben 
diesen Eintrag machte.) Soit que son attaque eüt M des plus vives, ou que 
Tapparition premiere des grenadiers russes en ait impos^ ä nos troupes, elles 
se replierent en desordre sans se d^fendre, quoi qu'ait pu employer le g^neral 
en chef Massena. ün bataillon de la 67* demi-brigade envoye par le g^n^ral 
Lecourbe (diese SteUe zeigt doch ganz deutlich, daß Lecourbe nicht zugegen 
war) sur Brunnen arriva si k propos que la colonne russe, qui croyait dejä 
obtenir un succ^s, fut prise de flaue et oblig^e de se retirer principalement 
dans la vallee d'oü eile venait ; la division du general Mortier revint alors sur 
ses pas et reprit une piöce de canon qu'elle avait perdue " 

Diese Stelle des Tagebuches macht auch dem Schwanken ein Ende, das 
Dr. Hartmann zeigt (S. 148/149), welcher ebenfalls anzunehmen scheint, Lecourbe 
habe dem Gefechte vom 9. Vend^miaire (1. Oktober) beigewohnt. Daß die zur 
Brigade Gudin gehörende 67. Halbbrigade hier einzugreifen vermochte, ist doch 
nicht zu bestreiten. Lecourbe hatte Gudin. dringende Aufforderungen gesendet, 
ihm Verstärkungen zukommen zu lassen. Der Untergebene gehorchte natürlich 
und schickte di^ 67. Halbbrigade, 
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^•^ (S. 178). Dr. Hartraann (S. 149) bespricht ausführlich die Gefangennahme 
des oder der Generale, aus denen die verschiedenen Schriftsteller einen Legovic, 
Lacour, Lagourier, Lacourg und sogar Lecourbe machen. Letzterem soll nach 
Fuchs (Miliutin IV, 414) Suworoff für die „trostlose" Gemahlin in Frankreich 
eine Rose verehrt haben, welche der General noch 1814 dankbar vorzuzeigen 
vermochte. Schade nur, daß es gar nicht einen gefangenen Lecourbe, eine 
Gattin und Kosen (Oktober und Muotathall) gab. 

Dr. Hartmann meint, der betreffende Gefangene sei ein General „ohne 
spezielles Kommando in der Schweiz" gewesen. Das Rätsel löst sich, wenn 
man das Feldtagebuch der Division Mortier durchgeht. Dort heißt es nämlich ; 
„Le 9 vend^miaire (l®*" octobre) toute la division s'est battue depuis midi jusqu'ä 
7 heures du soir. Elle öprouva un petit ^chec (sie I) et ä 5 heures de Tapr^s- 
midi eile commen^ait ä se retirer sur Schwitz, lorsqu'un bataillon de la 67® 
venant de Zug (soll natürlich heißen: Flüelen!) par le lac de Luceme battit 
la Charge, culbuta Tennemi et le forga ä reprendre ses positions de la veille. 
Notre perte fut d'environ 80 morts, 300 bless^s et 400 prisonniers de guerre. 
Parmi ces demiers s'est trouvö l'adjudant-general Lacour qui s'^tait illustre 
dans la journöe par des prodiges de valeur." (Lacour befehligte im Winter 
von 1800/1801 eine Reiterbrigade der Division d'Hautpoul in der Armee von 
Moreau.) Ebenfalls wird hier wiederum ausdrücklich die 67. Halbbrigade er- 
wähnt, aber keineswegs der Name Lecourbe. 

Um die Anwesenheit jener Truppe noch mehr zu bekräftigen, möge noch 
Soult (Memoires II, 319) erwähnt werden. Ihm schrieb der Stabschef von 
Massena, der General Rheinwald, unter dem 1 1 . Vendemiaire (3, Oktober) aus 
Zürich u.a.: „Votre division, citoyen g^neral, sera compose corame suit: 
67*^ demi-brigade, etc." Damit sind wohl auch diese streitigen Punkte erledigt; 
denn Rheinwald konnte nicht am 3. Oktober über eine Truppe verfügen, von 
der er nicht wußte, daß sie am 1. schon bei der Hand gewesen. 

*®*' (S. 179). Obwohl Miliutin des Geschehnisses nicht gedenkt, kann daran 
nicht gezweifelt werden. Auch Soult (II, S. 333) schreibt am 24. Vendemiaire 
(16. Oktober) aus St. Gallen an Massena : „Le g^neral Loison m'a rendu compte, 
par une depeche du 14 vendemiaire, que le general Gudin, en s'emparant de 
la vall^e d'ürseren, y a fait deux cent prisonniers russes, parmi lesquels se 
trouvent un g^n^ral-major et plusieurs capitaines." 

»«' (S. 179). Das folgende Urteil von Soult (Mem. II, Anmerkung zu S. 267) 
mag des Interesses für den Leser kaum entbehren: „Quelques ^crivains ont 
fait honneur au g^n^ral Lecourbe de la d^faite du mar^chal Souwarow et des 
pertes consid^rables que les Russes subirent, dans leur retraite. Leur l^g^rete 
K adopter des r^cits inexacts, et quelquefois intöressds, sans prendre la pcine 
de les verifier, peut-^tre meme d'autres motifs que je ne veux pas appr^cier, 
sont cause de cette erreur, que j'ai pu contribuer k accr^diter, par mon silence. 
Mais je n'ai jamais aim6 ä entretenir le public de mes Services, et j'ai meme 
plusieurs fois refus6 les demandes de renseignem ents personnels, qui m'ont 

et6 faites par des compilateurs de biographies J'ajoute, pour la memoire 

du g^n^ral Lecourbe, que sa carri^re si brillante et si pr^matur^ment termin^e 
n'a pas besoin qu'on lui attribue ce qui ne lui appartient pas. Le g^n^ral 
Lecourbe, si bien seconde par les göneraux sous ses ordres et notamment par 
les g^n^raux Gudin et Loison, rendit ä Parmee francaise Töminent Service de 
retarder la marche de l'arm^e russe dans la vall^e de la Reuss, depuis le 
Saint-Gotthard jusqu'au lac des Quatre-Cantons, en lui disputant le terrain pas 
k pas, et en ne c^dant qu'ä des forces qui devaient l'^craser. II deploya au- 
tant d'habilete que de courage et de t^nacit^. ... La part exclusive qu'on a 
essay^ de faire au general Molitor, d'avoir fait Schoner le second projet du 
g^n^ral Souwarow, n^est pas plus exacte. Ce g^n^ral s'est brillamment conduit, 
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il a pris une belle part k nos succ^s, et je lui rends toute justice; mais il 

^tait sous mes ordres (sie !), et il n'^tait guide que par mes instructions 

Dans les Operations contfe le marechal Souwarow, comme au passage de la 
Linth, . . . j'agissais avec une enti^re ind^pendance." 



Erst nachdem der Druck des Werkes begonnen hatte, gelang es mir, die 
folgenden Tessiner Erinnerungen an den Zug Suworoffs zu samraelu. Ich ver- 
danke sie der freundlichen Vermittlung des hoch würdigen Weltpriesters Pro- 
fessor B. Mercolli, Direktor des Erziehungsinstitutes Elvetia in Locamo. 

Wenn der Wirt in Taverne, welcher voll Begeisterung den russischen 
Marschall begleitete, Gamba genannt wird, so ist dies ein Irrtum. Er hieß 
Gamma und war einer der Anstifter der Luganeser Gegenrevolution von Ende 
April 1799. (Vergl. Peri, Pietro, Storia della Svizzera Italiana, II. ediz., Lugano 
1866, pag. 128/129.) 

Von dem Zuge Suworoffs erhielt die provisorische Regierung des Kantons 
Lugano am 8. September Nachricht in einem Schreiben des kaiserlichen Proviant- 
meisters Paul von Lang. Dieser forderte für 30 000 Russen die Anlage eines 
Magazins (in Agno) mit 16 000 Broten zu oO Unzen mailänd. Gewichts, 18 000 
bis 20ü00 Rationen Heu zu 10 Mailänder Pfunden, Branntwein, Holz, Stroh 
und 1200 Säcke Hafer. Thatsächlich bescheinigte ein kaiserlicher Quartier- 
meister Gunzenberg am 12. September der Behörde, daß er 9221 Brote, 10071 
Rationen Reis, 146 Hafer, 860 Mehl, 5493 Hafer und 7135 Heu empfangen habe. 

Sonntag den 15. September kamen die Russen nach Agno und Bironico. 
Großfürst Konstantin und Fürst Bagration suchten und fanden viel Vergnügen 
in Lugano, wobei sie sich sehr freigebig zeigten. Dagegen verwüsteten die 
Truppen das bebaute Land in schlimmster Weise. Die noch unreifen Trauben 
wurden von ihnen gekocht (!), der in den Kellern lagernde Wein ausgetrunken, 
das Vieh geraubt und geschlachtet. Frauen und Männern riß man die von 
der F^evölkerung beliebten Ohrringe ab und nahm ihnen auch sonst jede Wert- 
sache. Jedenfalls war man im Ceresio sehr froh, als diese „Befreier" endlich 
abzogen. 

Von dem furchtbaren Unwetter, das alle diese Septembertage andauerte, 
wissen die Zeitgenossen viel zu berichten. Im Val Pontirone — einem Seiten- 
thale des Blegno — ward die Pfarrkirche durch Steinschläge zerstört, auch 
verheerte die Calancasca das Dorf Grono in der Mesolcina. 

In Bellinzona ließ Suworoff zwei Pistolen zurück, die an der Landes- 
ausstellung in Genf (1896) zu sehen waren. (Auch die Soldaten haben manches 
Seitengewehr auf den Feldern um Lugano liegen lassen, mit dem sie Früchte 
ausgegraben hatten.) 

Die Beitreibungen für das Heer erstreckten sich natürlich ebenfalls auf die 
Gebiete von Locamo und Val Maggia. In Locamo erschienen die ersten Russen 
am 16. September una ein Teil von ihnen blieb dort bis zum 27., worauf sie 
nach Bellinzona u. s. w. abzogen. Wahrscheinlich war dies die nämliche Ab- 
teilung, welche später in Andermatt gefangen wurde. Seit dem August schon 
mußten die Barken der Ortschaften am Nordende des Lago maggiore Fahr- 
dienst für die Russen thun. Die Leute erhielten zwar 40 Soldi Taglohn, aber 
auch nicht selten Stockprügel von den sie überwachenden kaiserlichen Proviant- 
nieistern. Der Schaden, den die Durchziehenden im Locarneser Gebiet und im 
Val Maggia anrichteten, betrug für das ganze Jahr 1799 berechnet über 
200 000 Lire. (Vergl. Compendio delle Rivoluzioni in Italia e nella Svizzera 
fatto dal Cittadino Leopoldo Cerri d' Ascona, Rettore di Minusio. Abgedruckt 
im Bolletino Storico della Svizzera Italiana 1892, Nr. 7/8, S. 154 ff.) 
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Üeber den Schaden, welchen die Leventina erlitt, berichtet die „Nemesis** 
VII, 1816, S. 516 ff. („Was das Liviner Thal in den Jahren 1798—1801 zu 
erdulden hatte.") 

Der Kampf um die Teufelsbrücke ward auch schon szenisch dargestellt. 
Am 23. Dezember 1885 führte das Chätelet-Theater in Paris das bekannte 
Ausstattungsstück „Guerre" von Erckmann-Chatrian auf, in welchem u. a. auch 
dieses Bild vorkommt. 

Das Russendenkmal an der Teufelsbrücke ist im Mai 1896 endgültig noch 
nicht fertig erstellt worden. 
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Die Kriege sind wichtige Kapitel der menschlichen Kultur- 
geschichte; denn auch in ihnen spiegelt sich die Zivilisation der 
Völker deutlich wieder. In den Ereignissen eines Krieges erkennt 
die Mit- und Nachwelt am unmittelbarsten die moralischen Kräfte 
der Nationen. Der Kampf ums Dasein, der so gut für das 
niedrigste Lebewesen wie für die großen Familien der Menschheit 
besteht und ewig bestehen wird, findet den höchsten Ausdruck 
in den Kriegen. Sie bedingen das Wachstum und die Machtentfaltung 
der Staaten, der blutige Streit ist die rauhe Schule im Leben 
der Völker. Freilich bringt der Krieg den goldenen Frieden, aber 
dieser trägt doch stets den Keim zu neuen Stürmen in sich. 

So ist auch der Feldzug von 1800 nichts anderes als der 
Mittelpunkt in jener großen Kette von Campagnen, welche um 
die Wende dieses Jahrhunderts den Kontinent erschütterten. Keiner 
der Beteiligten errang durch ihn einen ausschlaggebenden Erfolg, 
der Kampf um die Hegemonie in Europa ruhte auch fernerhin 
nicht, wie denn die Friedensschlüsse von 1795 bis 1815 thatsächlich 
keine andere Bedeutung als die längerer Waffenstillstände haben. 
Der Streit zwischen der Demokratie und ihrer äußersten Konsequenz, 
dem Cäsarismus, und der absoluten oder höchstens durch ein von 
kleinlichen Handelsrücksichten geleitetes Parlament abgeschwächten 
Monarchie konnte -nur mit der Vernichtung des einen der Gegner 
endigen. 

Für den republikanischen Soldaten wird es immer schwer sein, 
eine unparteiische Geschichte der Kriege der Revolution und des 
ersten Kaiserreiches zu schreiben. Nicht, daß nur das Licht auf 
der Seite der Franzosen, der Schatten allein bei den Koalitions- 
mächten läge. Unleugbar wird aber die freie Idee, welche trotz 
allem die Heeresleitung wie den gemeinen Mann bei den Franzosen 
jener Tage beseelte, die Sympathie gefangennehmen. In gewisser 
Hinsicht muß dies auch für die Persönlichkeit des Mannes gelten, 



der mit dem Feldzuge von 1800 auf anderthalb Jahrzehnte in den 
Mittelpunkt der europäischen Ereignisse tritt. 

Der Krieg von 1800 hat von jeher die verschiedenartigste 
Beurteilung erfahren. Je nach der Nationalität oder der politisch- 
historischen Auffassung des einzelnen Schriftstellers erscheinen die 
großen Erfolge der französischen Waffen als Produkte des Genies 
Bonapartes, die Niederlagen der kaiserlichen Heere dagegen als 
ein Ausfluß zufälligen Mißgeschickes. Die heutige Generation 
denkt kühler als jene Autoren, welche entweder Mithandelnde 
oder doch wenigstens Zeitgenossen des zweiten Koalitionskrieges 
gewesen sind. Der Gegensatz läßt sich kurz mit den Schlagworten 
„Volkskrieg* und „Kabinetskrieg" bezeichnen. Das Genie Bonapartes 
wie seiner Unterführer war lediglich eine glückliche, mit rück- 
sichtsloser Energie gepaarte Kombinationsgabe. Das Mißgeschick 
der kaiserlichen Generale resultierte aus dem System, die Feldzüge 
stetsfort nach alten Rezepten führen zu wollen. 

Politisch und strategisch ist die Schlacht von Marengo unstreitig 
nicht nur das wichtigste Ereignis des Feldzuges von 1800, sondern 
überhaupt des zweiten Koalitionskrieges. Der General Bonaparte, 
welchen ein Staatsstreich zum Beherrscher Frankreichs gemacht 
hatte, konsolidierte durch diesen Donnerschlag, wie die im Banne 
der Romantik stehenden Zeitgenossen* den Sieg an der Bormida 
nannten, das Konsulat. Mit dem Gefühle der Unsicherheit war 
Bonaparte von Paris abgereist. Die Fouche und Genossen, welche 
auch den schließlichen Sturz des Kaisers bewirkten, standen in Paris 
bereit, die Konsuln durch ein neues Direktorium, wenn nicht gar 
durch die Bourbons, zu ersetzen. Die Präsidentschaft Lafayettes, 
an welche Sieyes, Talleyrand und selbst Camot eine Zeit lang 
dachten, wäre wohl einzig das Uebergangsstadium zum Restaurations- 
königtume Ludwig XVIII. gewesen. Wie nahe der Sturz des 
Konsulats bevorstand, ergibt sich aus den Worten Kochs (Mass^na, 
Memoiren IV, 273): „On sait que jusqu'ä trois heures la victoire 
appartint aux Autrichiens, et que nous ne la ressaisimes que dans 
la soir^e. Un premier courrier apporta ä Paris une depeche qui 
annon9ait notre d^faite. Aussitöt l'explosion eut lieu, les fonds 
publics hausserent ä la Bourse d'une maniere notable, et les ennemis 
de Bonaparte laisserent librement ^clater leur joie." Diese That- 
sache bestimmte auch den ersten Konsul, die Konvention von 
Alessandria abzuschließen und Friedensvorschläge entgegenzu- 
nehmen. Eine längere Abwesenheit von Paris mußte ihm gefährlich 
werden. Nicht der Krieg, sondern der Frieden gab ihm die Mittel 
an die Hand, seine Feinde im eigenen Lande zu besiegen. 

Die Ereignisse, welche der Entscheidung an der Bormida 
vorausgingen, sind von sekundärer Wichtigkeit. Die Kämpfe um 
Genua, der Feldzug in Süddeutschland, die Operationen Macdonalds 



und Brunes bilden gewissermaßen Kriege für sich. Die Züge 
Suchets in den Apenninen, der üebergang der Bündnerarmee über 
den Splügen sind aber besonders geeignet, die Thatkraft der 
französischen Heerführer, die unpraktische Langsamkeit der kaiser- 
lichen Generale in das hellste Licht zu stellen. 

Das kaiserliche Heer präsentiert sich immer und überall als 
eine verrostete, schwerfäll%e Maschine. Die Oberleitung ohne 
Selbständigkeit, die Unterführer ohne Initiative, war die Armee 
weder zur Oflfensive, noch zur Defensive geeignet! Als höchste 
Weisheit galt die Anschauung, alles beobachten, alles decken zu 
wollen. Man zersplitterte derart die Kräfte, konzentrierte sie schwer- 
fällig und langsam, verwendete sie ungenügend. 

Anders die Franzosen! Bei ihnen herrschte ein Wille vor, 
derjenige des Obergenerals. Ihm gegenüber mußte selbst die Rivalität 
der Untergeordneten — und es gab genug Nebenbuhler — verstummen. 
Schnelle Märsche, rücksichtsloseste Ausnützung der Kräfte, mannig- 
faltige Verwendung taktischer Formen und Erfahrungen zeichneten 
die französische Armee aus. In ihr wurde nicht nach der Schablone 
operiert, aber auch nicht die Vorsicht vergessen. Besonders Moreau 
übte die letztere Tugend fast zu pedantisch und verfiel ihr zu 
liebe fast in die Fehler der alten Schule, welche eine energische 
Verfolgung des geschlagenen Gegners geradezu den Todsünden 
beizählte. Mangelhaft dagegen blieb der Sicherungsdienst in der 
frMizösischen Armee. Die hierin entwickelte Sorglosigkeit fand 
aber ihr Gegengewicht in dem unbehülf liehen Melde- und Auf- 
klärungsdienste der Kaiserlichen. 

Mit dem Jahre 1800 verschwinden übrigens die wirklichen 
„grands capitaines* des Revolutionszeitalters; Desaix und Kleber 
fielen- — zufällig am gleichen Tage, — Mass^na erhielt in der Folge 
für einige Jahre nur noch unwichtige Kommandos. Kellermann, 
der eigentliche Sieger von Marengo, ward niemals nach Verdienst 
belohnt, der Rest der Generale trat in die Stellung von Lieutenants 
ein, deren Initiative auf sekundäre Thaten beschränkt wurde. Fortan 
herrschte in Frankreich nur noch der Wille eines Mannes und wer 
sich diesem entgegen zu stemmen wagte, mußte weichen. 

Das hat besonders der hervorragendste Rivale des ersten Konsuls 
erfahren, Moreau, den die Zeitgenossen unstreitig überschätzten- 
Seine Erfolge verdankte er zum größten Teile den Anstrengungen 
und Talenten Lecourbes und Richepanses, wie ferner der voll- 
kommenen Unfähigkeit dör Gegner. Der leicht errungene Sieg von 
Hohenlinden trug nicht zum wenigsten die Schuld an seinem späteren 
tragischen Schicksale. Der angebliche Sieger von Marengo durfte 
seinem glücklichen Nebenbuhler keinen Platz neben sich einräumen, 
wollte er selbst fernerhin das Ansehen des ersten Feldherrn jener 
Zeit und damit die politische Macht bewahren. Die napoleonische 
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Herrschaft basierte ja vornehmlich auf den Erfolgen der französischen 
Waffen im Jahre 1800. Die Entscheidungsschlacht des 14. Juni 
legte den Grundstein zum Kaiserthrone der Napoleoniden, Hohen- 
linden dagegen ist nur eine Episode in der ruhmvollen Kriegs- 
geschichte der einzigen und unteilbaren Republik. 

Mit dem Jahre 1800 sank die Revolution in ihr blutiges 
Grab und zudem begann jene historische Periode, die bei allem 
Elende, welche sie zeitigte, wenigstens den Trost in sich schloß, 
daß eine lange Knechtung der Völker durch despotische Usurpatoren 
den modernen Zeitideen zuwiderläuft. Freilich bedarf die Menschheit 
nur zu oft einer solchen gewaltsamen Aufrüttelung, um dann nach 
einem Rückschlage den weiteren Schritt auf der Bahn der Kultur 
zu thun. In diesem Sinne aufgefaßt, dienen die Kriege gleichsam 
als reinigende Gewitter, und es ist wohl wert, ihre Ursachen, ihren 
Verlauf zu studieren; denn auch in absehbarer Zukunft wird die 
Blut- und Eisenpolitik die Welt regieren. 



Ueber den Krieg von 1800 sind eine große Zahl litterarischer 
Arbeiten erschienen. Eine erschöpfende Darstellung des Feldzuges 
kann dennoch bis zur Stunde nicht gegeben werden. Mancherlei 
Hauptquellen, wichtige Befehle, Rapporte, die eigentlichen Kam- 
pagne-Journale, liegen verschlossen in den militärischen Archiven der 
in Frage kommenden Staaten. Auch die vorliegende Arbeit war aus 
diesem Grunde auf die gedruckten Materialien angewiesen, denenhäufig 
genug die wünschenswerte Objektivität in der Auffassung mangelt. 

In die Kategorie der halboffiziellen Schilderungen der krie- 
gerischen Ereignisse von 1800 gehören die einzelnen Artikel der 
y, Oesterreichischen Militär-Zeitschrift * , welche Hauptmann Karl Mras 
unter Benützung des Hofkriegsrats-Archives entstehen ließ. Die 
Jahrgänge [1811], 1822—23 und 1828 berichten über den Feldzug 
in Italien, der Band 1836 bringt den Krieg in Deutschland. Die 
älteste Darstellung des gesamten Feldzuges verfaßte der bekannte 
Militärschriftsteller von Bülow in seiner „Geschichte des Feldzuges 
von 1800^ (Berlin 1801). Sie ist noch heute lesenswert. Im Jahre 
1802 ließen von Seida und Landsberg eine aus den verschiedensten 
Relationen kompilierte ^Historisch-chronologische Darstellung des 
wichtigen Feldzuges in Deutschland"^ erscheinen. Gewissermaßen zeit- 
genössisch sind auch die umfassenden Schilderungen von Mathieu 
Dumas (Bd. IH — V des „Precis des evenemens militaires ou Essais 
liistoriques sur les campagnes de 1799 ä iSi4**, Paris et Kam- 
bourg 1816.) Die Werke von Jomini (Bd. XIII und XIV der 
^Histoire critique et müitaire des guerres de la revolution^^ Pari^ 
1824) basieren auf offiziellen Quellen und genießen auch in ihrer 
Eigenschaft als strategische Abhandlungen eines wohlverdienten 
Rufes. Kürzer faßte sich ein Anonymus, der ei» wohl durch die 



Clausewitzsche Schule gebildeter preußischer Offizier (Hauptmann 
Schulz?) war und seine Arbeit (1. Bd. d. VI. Theiles der ^Geschichte 
der Kriege in Europa seit dem Jahre 1792^; Berlin 1838) auf 
die bis dahin gedruckten Quellen stützte. Einen Auszug dieser 
Werke — in trockener Repertoireform — gaben Oberst Fr. von 
Kausler und Professor J. E, Wcerl in „Die Kriege von 1792 bis 
1815 in Europa und Aegypten" (Freiburg i./B. 1843) auf den 
der Pag. 287 folgenden Seiten. 

Für die einzelnen Abschnitte der vorliegenden Arbeit fallen 
femer in Betracht: Carl Ludwig von Hallers „Geschichte der 
Wirkungen und Folgen des österreichischen Feldeuges in der Schweijs*^ 
(Weimar 1801). Der in seiner Eigenschaft als „Restaurator* wohl- 
bekannte Verfasser will darin »eine Geschichte der gehofften, ver- 
suchten und mißlungenen Rettung der Sehweiz** geben. So stellt 
sich die Broschüre als eine im konservativen Sinne zusammen- 
gelesene Anekdotensammlung dar, welche die Mißregierung der 
Helvetik in ein heUes Licht setzen soll. Mit Vorsicht benützt, 
liefert HaUer immerhin eine Anzahl von schätzbaren Details über 
den damaligen kulturellen Zustand des Schweizer Einheitsstaates. 
Weit wichtiger in dieser Hinsicht ist aber die Schilderung der 
„Leiden und Schicksale der Urner'', 1798 bis 1803 (Altdorf 1845) 
von Dr, Fr. Lusser, die in schlichter Sprache eine entsetzliche 
Anklage gegen die französischen Befreier liefert. Höchst beachtens- 
wert ist die Abhandlung über den „inneren Zustand der französischen 
und österreichischen Armee um das Jahr 1800"' im VI. Beihefte 
zum „Militärwochenblatt" (Berlin 1867). Die Kämpfe im Herbst 
von 1799 beschreibt der y^Precis des Evenemens Militaires etc.*', 
Nr.Xn (Paris an IX [1801]) von Mathieu Dumas, dem die Berichte 
von Augenzeugen zur Verfügung standen. 

Für die Kämpfe um Genua sei zunächst auf die „Memoires 
de Massena^, rediges par le general Koch, Bd. IV (Paris 1849) 
verwiesen. Sie liefern schätzbare Aufzeichnungen gleich den 
„Memoires du marechal-generdl Soult^ (Paris 1854), welcher ja 
ebenfalls den größten Teil der Belagerung mitmachte. Die Haupt- 
quelle dieser Episode bildet dagegen: Thiebault, „Journal des 
Operations militaires du siege et du blocus de Genest Von dem 
Bestreben geleitet, die Thaten seiner Waffengefährten in möglichst 
helles Licht zu stellen, erlaubt sich Thiebault manche Ungenauig- 
keiten. Ueber die Thaten des Corps von Suchet liegt ein offizieller 
Bericht vor: „Journal des Operations du centre deVarmee d' Italic, 
commandee par le lieutenant-general Suchet, sous les ordres du 
general en chef Massena (An XTTT [1805], Alessandria). 

Die Operationen der ersten Reservearmee beleuchten ebenfalls 
einige Memoiren. Diejenigen Napoleons, welche auf St. Helena 
bearbeitet wurden (Bd. I, Paris 1822), lassen indirekt manches 
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ahnen, das durch die Ereignisse selbst illustriert wird. Die Angaben 
dieser „dict^es" sind mit der größten Vorsicht aufzunehmen. Ihr 
Zweck, das sonderbare Verhalten des ersten Konsuls zu verschleiern, 
ist zu durchsichtig, als daß der unbefangene Leser getäuscht werden 
könnte. Wie apokryph z. B. die amtlichen französischen Quellen 
hinsichtlich der Schlacht von Marengo sind, mag aus den folgenden 
Erläuterungen entnommen werden. 

Nach dem Memorial du D^pot de la guerre, Tome IV (Paris 
1828) gibt es folgende Darstellungen des Ereignisses: a) der Bericht 
im Moniteur ofßciel, b) Berthier ^Relation de la hataüle de 
Marengo'^ (Paris, an XIV [1805]), c) ein Abdruck dieser Schrift, 
d) die Schilderung in Napoleons Memoiren (I, 232 — 236), e) der 
Artikel in der österreichischen Militär. -Zeitschrift (Bd. III, 139 — 143, 
235—256, 268 — 272). Endlich existiert noch der Bericht eines 
Augenzeugen, Grossard, M^moires (II, 290—301). Die unter b 
und c erwähnten Aktenstücke stimmen in wesentlichen Punkten 
nicht überein, da der zweite Bericht Berthiers von Napoleon einer 
persönlichen „Korrektur* unterworfen wurde. Als man sich im 
Jahre 1 803 mit einer wohlerwogenen und vollständigen Darstellung 
der Schlacht von Marengo beschäftigte, war nur die Rede davon, 
einen Aufsatz für das Memorial topographique zu liefern. Bonaparte 
hingegen wünschte ein selbständiges Werk. Da die vorhandenen 
Quellen über die wichtigsten Truppenbewegungen schwiegen, so 
wurden denn die einzelnen Führer mündlich und schriftlich über 
ihren Anteil an der Schlacht befragt. Unter der Aufsicht des 
Oberst Vallongue, welcher den Text der Arbeit schrieb, zeichnete 
der Graf de Castres die Pläne, welche darauf vom ersten Konsul 
durchgesehen wurden. Bonaparte verlangte dabei, daß die Bataillone 
Lannes' treffenweise rückwärts durchziehend dargestellt würden. 
Der General Monnier sollte gar nicht erwähnt und der Kampf 
um Castel-Ceriolo so aufgefaßt werden, als wenn Carra St. Cyr 
den Ort erst kurze Zeit vor dem Eintreffen Desaix' in S. Giuliano 
verlassen habe. Bei der am 14. Juni 1805 auf dem Schlachtfelde 
von Marengo abgehaltenen Revue überreichte Berthier dem Kaiser 
die fünf ersten Exemplare des neu redigierten Werkes. Napoleon 
aber sandte sie unwillig nach Paris zurück und ließ alle hand- 
schriftlichen und gezeichneten Vorlagen zerstören. Dem Oberst 
Muriel gelang es dabei, wenigstens ein Exemplar zu retten. Auch 
die dritte Relation wurde von Napoleon nach seinem Belieben 
korrigiert, so daß dieser zweite Text Berthiers überhaupt gar 
keinen Anspruch auf Authentizität machen darf. 

Für die weiteren Ereignisse in Italien fallen in Betracht: Der 
„Spectateur militaire". Er (T. II) enthält le „passage du Mincio'^ . 
Ziemlich unbedeutend sind die Schriften von v. Nuce, „Nütdiche 
und interessante Militärshi^jssen für Soldaten'^, welche u. a. die 
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Belagerung von Ft. Bardo schildern, und Chodsko^ „Histoire des 
legions polonaises^ (T. II), die den Bericht Oudinot$ enthält. 
Den Marsch der Bündnerarmee über den Splügen haben zwei Mit- 
handelnde beschrieben, Mathieu Dumas (V, 162 — 174) und P. Segur, 
„Campagne de Varmee des Grisons^ (Paris an X [1802]; deutsch, 
Leipzig 1806). 

Einen sehr schätzenswerten Beitrag für die Beurteilung der 
Ereignisse im Engadin liefern die 1838 geschriebenen Memoiren 
des Generals Baron de Gady, welche Professor L. Grangier in 
Tome IV der „Archives de la Society d'Histoire du Canton de 
Fribourg" (Fribourg 1888) herausgegeben hat.^ 

Der Peldzug in Oberdeutschland ist von Zeitgenossen weniger 
einläßlich behandelt worden ; denn das erste Kaiserreich liebte nicht 
die Erwähnung der Namen Moreau und Lecourbe. 

Ein Sonderabdruck des „Memorial du Däpöt gen^ral de la 
guerre" (T. V, Paris 1829) ist das Werk von Carrion-Nisas, 
^Campagne des Frangais en Ällemagne.'^ Ännee 1800. Das Werk 
enthält vor allem die Rapporte und Relationen DessoUes, des 
Generalstabschefs von Moreau, sowie eine Menge anderer wichtiger 
Aktenstücke. Den rechten Flügel der Franzosen und seine Erlebnisse 
beschrieben: Denon in y, Relation detaillee du passage de la Limat, 
suivie de celle du passage du Rhin^ (Deutsch mit „S^gur", Leipzig 
1806), sowie der „Spectateur militaire** (T. IX): „Precis des. 



* Nikolaus de Gady entstammte dem Patriziate der Stadt Freiburg und 
wurde dort am 21. Oktober 1766 geboren. Im Alter von 16 Jahren trat er 
als Unter-Lieutenant in das französische Schweizerregiment Castella, mit dem 
er 1790 in Nancy verweilte. Zur Kenntnis des Aufstandes vom Regiment 
Lullin de Chäteauvieux tragen seine Erinnerungen nicht wenig bei. Als 
Aide-Major erhielt Gady von der Republik am 26. September 1792 zu Troyes 
in der Champagne den Abschied. Bis zu den Ereignissen von 1 798 zurückgezogen 
in der Vaterstadt lebend, trat Gady mit seinem Grade 1799 in das Regiment von 
Bachmann, welches, auf kaiserlicher Seite in englischem Solde fechtend, die 
Alt-Schweizer unter seiner Fahne zu vereinigen trachtete. Bei Zürich und 
im Tirol, wo Andreas Hofer unter den Befehlen Gadys kämpfte, wie im Engadin 
fand er Gelegenheit sich auszuzeichnen. Am 20. August 1801 nach Freiburg 
zurückgekehrt, nahm er lebhaften Anteil an der föderalistisch-aristokratischen 
Gegenrevolution. Von 1804 — 1814 als General-Kapitain der Freiburger Milizen 
thätig, stieg Gady zum Grade eines eidgenössischen Obersten auf. Als solcher 
kommandierte er 1805 und 1809 eine Brigade bei der Grenzbesetzung in 
Graubünden. Seit 1815 stand er an der Spitze einer Division. Schon das 
Jahr darauf kehrte er, zum Baron erhoben, auf Wunsch Ludwigs XVIII. nach 
Frankreich zurück. General, Kommandeur des Ludwigsordens etc. etc., erster 
Flügeladjutant des Generalobersten der Schweizer, des Grafen Artois (Karl X) 
und des Herzogs von Bordeaux, schloß Gady die Kapitulation für die bis 1830 
in französischen Diensten stehenden sechs Regimenter mit der Eidgenossen- 
schaft ab. Die Julirevolution vertrieb auch ihn ; er starb auf seinem Landgute 
Montagny am 2. Mai 1840. Für seinen Heimatskanton that er sehr viel. So 
gehörte er z. B. zu den hauptsächlichsten Gründern der „Soc.i^te 6conomique." 

Seine Memoiren umfassen nur die zwei Dezennien von 1782 — 1802. 
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Operations du general Molitor pendant la campagne de 1800, ä 
Varmee du Bhin. ** Sehr brauchbar für die Schilderung der Ereignisse 
im Vorarlberg erscheint: Dr, Joseph Bitschnau, „Darstellung def* 
merkwürdigen Begebenheiten der letzten französischen Kriege 
1796—1805 in Hinsicht auf das Land Vorarlberg^ (Bregenz 1807). 
lieber den Feldzug in Franken gab Andreossi die sehr detaillierte 
„Campagne sur le Mein et la Bednitz de Varmee Gallo-Batave 
aux ordres du general Auger eau^ heraus. Die Thätigkeit des 
baieiischen Subsidialcorps zeichneten v. Völderndorf und Waradein 
auf in der „Kriegsgeschichte von Baiern unter Maximilian 
Joseph P (Bd. I). 

Für die sperielle Darstellung der Schlacht von Hohenlinden 
mußte benützt werden der „Bapport du general Bichepanse" 
(Spect. mil. XXII, 261 fif.) tmd ^Die Schlacht bei Hohenlinden, 
nebst denen ihr vorhergegangenen und nachgefolgten Bewegungen 
beider Heere, vom 27, November bis 10. Dezember 1800.^ (Von 
einem Offizier des damaligen Generalstabes dieser Armee.) 

Die „Memoires du mar^chal Duc de ßaguse* (Marmont), von 
denen der zweite diese Periode berührende Band 1857 zu Paris 
erschienen, ergeben durchaus nicht so viele Ausbeute, als man füglich 
voraussetzen könnte. 

Sehr wichtiges Material liefern endlich die y^Memoires du 
marechal Gouvion St.-Cyr'^ (Bd. II, Paris 1830), immerhin nur bis 
zur Mitte Juni. Die Freicorps, welche die kaiserlichen Waffen 
unterstützten, sind in der vorliegenden Arbeit ebenfalls berührt 
worden. Zur Benützung gelangten D'Ecqueville, „Campagnes du 
Corps sous les ordres de 8. A, B. Mr, le Prince de Conde"' (Paris 1817) 
und die „Memoires de Boverea*^ (III. Edit. Tavel, Bern 1848). 

Das Kartenmaterial ist kurz erwähnt das folgende: 

Jomini, Mass^iiB, Dumas, Soult etc. haben ihren Werken 
Atlanten beigegeben, deren Tafeln aber heute höchstens noch 
historisches Interesse haben. Es wurden verwendet : „ üebersichts- 
harte der Schumi und ihrer Grenzgebiete'^ 1:1000000, die 
„Carta topografica d'Balia" 1 : 555 000 und der „Atlas der Alpen- 
länder'' von G. Mayr, 1:450000 (Perthes, Gotha 1888). 

Spezialkarten: „Carta topografica della Liguria e Provincie 
Limitrofe"' (Genova, A. Donath, 1889) 1 : 200000. Fortifikations- 
pian von Mares im Atlas von Dumas. Von der j, Carta d^Baiia*^ 
1 : 100 000 die Sektionen 81—83, 91—93, 102-103 (Riviera etc.), 
42 (Bardo, Ivrea), 56 (Chivasso), 31, 44 (Tessinübergang), 60, 71 
(Poübergang und Montebello), 70(Marengo), 8 (Bormio), 19(Tirano), 
20 (Monte Tonale), 35, 48 (Gardasee). Für den Mincio ferner die 
yjc. k, Spezidlharte des Manöverterrains am Mincio^ 1:216000. 
Von der ,, Topographischen Karte der Schweiz^ 1:100000 die 
Blätter III, IV, IX, XIV, XIX, XX, XXII, von dem „ Topographischen 
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Atlas der Schweiz '^ 1:25000 das Blatt 48 (ßheinübergang bei 
Reichlingen). Von der „Karte des deutschen Reiches^ 1 : 100 000 
die Sektion Nr. 621 (Ulm) und von der y, Karte des baier ischen 
Generalquartiermeisterstabes"' 1:50000 das Blatt 72 (Hohenlinden). 
Selbstverständlich hat der Feldzug von 1800 vielfache bildliche 
Darstellungen seitens französischer Meister erfahren. In der „Galerie 
des Batailles zu Versailles" befindet sich z, B. Schopins „Schlacht 
bei Hohenlinden", im „Porträtsaal" das weltbekannte Gemälde 
Davids, „Uebergang des ersten Konsuls über den großen St. Bern- 
hard", in der ^Salle deMarengo" C.Vernets ;, Schlacht von Marengo." 
Die kleineren Episoden von der Hand verschiedener Meister enthält 
der „X.-Saal" der Sammlungen. Die nach allen diesen Bildern 
gefertigten Stiche sind u. a. auch im Besitze der eidgenössischen 
Kupferstichsammlung zu Zürich. 



Damit ist die Aufzählung der Quellen beendet und kann nun- 
mehr zum eigentlichen Texte übergegangen werden. Dieser teilt 
sich in sechs Abschnitte, sowie die Anmerkungen. Letztere ent- 
halten die Details, welche gewissermaßen das kulturgeschichtliche 
Kostüm des Feldzuges darstellen; eine biographische Uebersicht 
der bedeutenderen Heerführer beider Armeen und eine kalendarische 
Aufzeichnung der einzelnen Ereignisse. Um die unmittelbare An- 
schauung zu erleichtem, hat der Verfasser einen Uebersichtsplan 
sowie je eine Zeichnung der Schlachtfelder von Marengo (1 : 25 000) 
und Hohenlinden (1 : 50 000) beigelegt, die er nach den vorhandenen 
Materialien auf Grund eigener Anschauungen entwarf. 

Die Jury, welche die schweizerische Offiziersgesellschaft für 
die Beurteilung der eingegangenen Preisbewerbungen niedergesetzt 
hatte — die Herren Oberstdivisionär Lecomte als Präsident, Oberst- 
divisionär Techtermann (II. Division), Oberst Lochmann (WaflFen- 
chef des Genie), Oberstdivisionär A. Schweizer (IV. Division), 
Oberst C. v. Elgger (Instruktionsoffizier I. Klasse der V. Division) 
— erkannte der vorliegenden Arbeit unter dem 30. Juli d. J. einen 
zweiten Preis im Betrage von 300 Fr. zu. Nach dem Berichte 
(„ßevue militaire Suisse", Nr. 8, 16. August 1892) wurde das 
Werk mit einigen Zusätzen und TJeberarbeitungen für reif erklärt, 
um unter den Auspicien der Offiziersgesellschaft im Drucke 
erscheinen zu können. 

Der Verfasser lebt in einem kleinen Orte, fem von den Archiven 
und Bibliotheken. Er hat sich redlich Mühe gegeben, alle Quellen, 
die irgend zu erlangen waren, heranzuziehen und auszunützen. 
Besondere Schwierigkeiten boten die Darstellungen der Erlebnisse 
der auf beiden Seiten kämpfenden Schweizertruppen. Es wäre 
eines Militär-Historikers wohl würdig, einmal eine zusammenfassende 
Geschichte dieses Abschnittes der Schweizergeschichte zu geben, 
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um die Lücke zwischen den Jahren 1794—1803, welche in solcher 
Hinsicht besteht, auszufüllen. 

Da nun das Werk unter die Presse geht und damit dem großen 
Publikum vor die Augen tritt, hofft der Verfasser, daß ihm eine 
milde Beurteilung zuteil werde. Er nimmt zugleich die Gelegenheit 
wahr, der oben genannten Jury seinen besten Dank für ihre mühevolle 
Arbeit auszusprechen. Besonders verpflichtet bin ich Herrn Oberst- 
divisionär F. Lecomte in Lausanne, der mir in wohlwollendster 
Weise seine geschätzte Unterstützung bei der endgiltigen Redaktion 
des Manuskriptes lieh. 



Ascona (Kanton Tessin), am 15. Dezember 1892. 



Der Verfasser. 



Einleitung. 



Von wenigen Begleitern umgeben, hart bedrängt durch britische 
Kriegsschiffe, landete der Obergeneral der egyptischen Expedition, 
Napoleon Bonaparte, nach sechsund vierzigtägiger Fahrt, am 17. 
vend^miaire des Jahres VIII (9. Oktober 1799) zu Fr^jus. Die 
Nachrichten, welche ihm die verzweifelte Lage der Bepublik und 
ihrer Vasallenstaaten meldeten, ließen den jungen Feldherm das 
Kommando an Kleber übertragen und eigenmächtig nach Paris 
zurückkehren. 

Der 18. brumaire (9. November) brachte jenen Staatsstreich, 
welcher das Direktorium beseitigte und den von der Armee ver- 
götterten General zu der Würde eines ersten Konsuls erhob. Die 
große Mehrzahl der Franzosen stimmte der Neuordnung der Dinge 
in ihrem Vaterlande freudig bei. Bonaparte erschien, wenn auch 
nicht dem Namen nach, so doch thatsächlich als der unumschränkte 
Herrscher Frankreichs. 

Es läßt sich nicht leugnen, daß das Land in diesem kritischen 
Augenblicke der festen Hand eines Diktators bedurfte. Die Finanzen, 
seit jeher der wunde Punkt der revolutionären Republik, waren 
durch die liederlich selbstsüchtige Verwaltung des Direktoriums 
völlig in Unordnung geraten. Das Defizit betrug allein für die 
Deckung der laufenden Schulden an 600 Millionen Livres. Die 
Folgen dieser schlechten Balancierung des Staatshaushaltes machten 
sich deutlich in dem gänzlichen Versiegen des öffentlichen Kredites 
bemerkbar. Dagegen befestigten die Ereignisse des brumaire das 
Vertrauen zu den fast unerschöpflichen Hülfsquellen des Landes 
in ungeahnter Weise. Das Großkapital erschien wieder auf 
dem Geldmarkte und die bisher ängstlich sich zurückhaltenden 
Financiers der Hauptstadt boten den Konsuln noch vor Ablauf 
der ereignisreichen Dekade die Subskription einer persönlichen 
Anleihe in der Höhe von 12 Millionen an. Freilich gewährten 
schon die ersten von Bonaparte unterzeichneten Dekrete die besten 
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j c ,v,«, Frnsii sei, den letzten Rest demokratischen 

vom politischen Schauplatze abtraten, lebten die Royalisten der 
Hoflnung, daß der Legitimität em neuer Monk m der Person des 
ersten Konsuls entstehen werde. ,. t, • 

Die verhaßte Loi des ötages wurde aufgehoben, die Emigranten- 
liste geschlossen und mit den aus der Verbannung wie den Depor- 
tiertenkolonien zurückberufenen Opfern der Fructidor-Revolution 
erschienen auch wieder eine ganze Anzahl jener Edelleute in Frank- 
reich, die das Vaterland vor Jahren als Feinde verlassen hatten. 
Der Aufstand in der Vend^e erlosch; die letzten royalistischen 
Scharen liefen im Departement Morbihan auseinander, nachdem 
ihre Führer selbst das Niederlegen der WafiFen anempfohlen. Die 
aus Holland herangezogenen 30000 Mann, welche bis dahin die 
Chouans im Schach gehalten, konnten jetzt nach Dijon zu ihrer 
neuen Bestimmung abmarschieren. 

Die Seele der Frankreich bedrohenden Koalition, das von Pitt 
geleitete Kabinet von St. James dagegen, verhielt sich kühl ablehnend 
trotz aller Friedensvorschläge des ersten Konsuls. Als Bonaparte 
so weit ging, mit Nichtbeachtung des diplomatischen Brauches 
geradezu ein Schreiben an König Wilhelm III. zu richten, ward 
ihm als Antwort jene in beleidigendem Tone abgefaßte und von 
Lord örenville redigierte Note, deren Inhalt gleichbedeutend mit 
einer neuen Kriegserklärung erschien. 

Indes hatte es der englische Starrsinn verstanden, den Zaren 
Paul I. in seiner persönlichen Eitelkeit auf das schwerste zu 
verletzen. Hieraus wußte der erste Konsul den besten Nutzen zu 
ziehen und in diesem Falle errang er den größten Erfolg, die 
Koalition auf diplomatischem Gebiete systematisch zu sprengen. 
Der Zar maß der Unfähigkeit der kaiserlichen Generale wie den 
Intriguen des Ministers Thugut die Hauptschuld an dem teilweisen 
Untergange seiner Armeen in der Schweiz zu. Gegenüber England 
aber glaubte er bittere Klage darüber führen zu dürfen, daß man 
in London nicht die geringste Lust zeigte, ihm das heißersehnte 
Malta, dessen Großmeister und Beschützer er war, auszuliefern. 
Dazu kam noch, daß Großbritannien nur wenig Interesse für die 
Auswechselung der unter dem duke of York in Holland in der 
Zahl von 6000 Mann kriegsgefangenen russischen Bundesgenossen 
verriet. Die Haltung endlich, welche der kaiserliche Kanzler 
Cobenzl in der italienischen Frage einnahm, mußte Paul zweideutig 
erscheinen.^ Dagegen erschien der erste Konsul als ein ehrlicher 
Gegner. Durch seinen Staatsstreich bewies er, wie ernst es ihm 
mit der Rettung des monarchischen Prinzipes in Frankreich sei ; 
auch der Eifer, sich dem Zaren dienstwillig zu beweisen, berührte 
wohlthuend den selbstherrlichen Sohn der zweiten Katharina. Das 
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Corps der russischen Kriegsgefangenen wurde neu uniformiert auf 
französischen Schiffen nach Kronstadt überführt, in dem begleitenden 
Handschreiben aber leistete Bonaparte das feierliche Versprechen, 
Malta an seinen Protektor zu übergeben. Kurz entschlossen trat 
der Zar jetzt endgiltig von der Koalition zurück. Suworow, dessen 
Heer nach der Vereinigung mit Korsakow in Lindau noch 45 259 
Mann mit 27 365 Pferden zählte, erhielt den Befehl, durch Böhmen, 
Mähren und Galizien nach Rußland abzuziehen. 

Die Wiener Burg sah diesem Ereignisse mit gleichmütiger 
Buhe zu, Lord Minto wußte den Monarchen für die verblendete 
Kriegspartei zu gewinnen. Erzherzog Karl, welcher die Annahme 
eines ehrenvollen Friedens dringend anriet, fiel in Ungnade; sein 
Oberkommando in Deutschland ging auf den FZM. Baron Kray 
über. Er selbst mußte auf den unwichtigen Statthalterposten nach 
Prag zurückkehren. (17. März 1800.) Das Kabinet von St. James 
sandte Sir Paget nach Wien, um die letzten Schwierigkeiten der 
Subsidienzahlung zu heben, indes es auch sonst eifrig bestrebt 
war, der kaiserlichen Armee neue Hülfstruppen zu werben. Durch 
die Verträge, welche Lord Wickham am 10. März 1800 mit dem 
Kurfürsten Wilhelm von Baiem, am 20. April mit dem Herzog 
von Württemberg und am 30. desselben Monats mit dem kurmain- 
zischen Kriegsminister öeneral Baron Albini schloß, stellten sich 
12 000 Baiern und 6000 Württemberger neben einer gleichen Zahl 
Mainzer in englischen Sold. Die emigrierten Schweizer bildeten 
eine später in Vorderöstreich kämpfende Legion, die in ähnlicher 
Lage befindlichen Piemontesen und Lombarden wurden dem Corps 
des Herzogs von Conde zugeteilt, das, vom Zaren entlassen, in 
englische Dienste trat. Seine ihm anfönglich übertragene Auf- 
gabe, von Livorno aus an einer gegen die Küste von Languedoc 
gerichteten Expedition Teil zu nehmen, erfüllte es jedoch nicht. 
Im Mai aus Oberitalien zurückberufen, stieß es am Inn zu dem 
kaiserlichen Heere. Die Reichsstände endlich hatten auf ihrem 
Tage zu Regensburg unter dem 16. September 1799 beschlossen, 
den Kaiser mit einem fünffachen Kontingente (300000 Mann) zu 
unterstützen. In der Folge verstärkten dann auch wirklich 3000 
bis 4000 Mann Reichstruppen die Kraysche Armee. 

Die Bundesgenossen Prankreichs fallen für den Feldzug des 
Jahres 1800 noch weniger in Betracht als jene der Koalitions- 
mächte. Die cisalpinische und parthenopäische Republik seufzten 
unter dem eisernen Drucke einer grausamen Gegenrevolution. 
Spanien ward allein dadurch vom offenen Abfalle zurückgehalten, 
daß seine vom Admiral Massaredo befehligte Flotte im Bereiche 
der Kanonen von Brest ankerte. Die batavische Republik mußte 
zwar am 5. Januar 1800 einen Vertrag unterzeichnen, der sie zur 
Zahlung von 6 Millionen Livres verpflichtete; ein sogenanntes 
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freiwilliges Anleihen im vierfachen Betrage dieser Summe wurde 
jedoch von den Amsterdamer Bankiers abgelehnt. 

Einzig der helvetische Freistaat hatte die Last des Krieges 
in vollem Umfange zu tragen, trotzdem das unglückliche Land 
schon zwei Jahre hindurch ununterbrochen von der französischen 
Intendantur gebrandschatzt worden war. 

Die Aufgabe des militärischen Geschichtsschreibers kann es 
nicht sein, die verworrenen politischen Verhältnisse der in den 
letzten Zügen liegenden Helvetik ausführlich zu schildern. Der 
Untergang derselben ward vorzüglich durch die französische Invasion 
bedingt, die bei ihrer langen Dauer auch die einstigen begeisterten 
Freunde von der neuen Staatsordnung abfallen ließ.^ Der 18. brumaire 
stürzte indirekt ebenfalls das helvetische Direktorium, dessen Mit- 
glied Laharpe am 4. November in die trostlosen Worte ausbrach : 
Le sejour de deux arm^es sur iiotre territoire a r^duit notre Re- 
publique ä la derniere exträmite! Für seine Reformvorschläge 
enthielten die öffentlichen Kassen keinen Pfennig Geld, waren doch 
die Steuern des Jahres 1798 noch nicht einmal Ende 1799 ein- 
gelaufen. Seit nahezu achtzehn Monaten hatten die Beamten kein 
öehalt empfangen. Das Ansehen der Direktoren selbst litt unter 
ihrer aus dem angeführten örunde kontrahierten Schuldenlast. 

Seit der Mitte des Novembermonates arbeitete die Partei der 
sogenannten „entschieden Gemäßigten" an dem Sturze des Direk- 
toriums. Laharpe, dem ein Staatsstreich vorschwebte, beschleunigte 
dadurch das Verfahren gegen sich und seine mit ihm einverstan- 
denen Kollegen. Am 8. Januar 1800 erfolgte die Katastrophe. 
Da der französische Divisionsgeneral Müller, welcher in Bern 
kommandierte, keine Miene machte, zu gunsten des Direktoriums 
einzugreifen , mußte dieses einem Vollziehungsausschusse Platz 
machen, der nach acht Monaten die Umwandlung in einen Voll- 
ziehungsrat erfuhr. 

„Das Verhältnis zu Frankreich suchte der Vollziehungsausschuß 
im Sinne einer schweizerischen Neutralität zu ändern. Es lagen 
damals 72 000 (?) Mann Franzosen in 9 Divisionen in der Schweiz, 
für die oft die notwendigsten Lebensmittel fehlten. Und die 
Regierung hatte sogar den Antrag ihres eigenen Generals, Moreau, 
verworfen, Korn aus Frankreich für den Unterhalt der Soldaten zu 
schicken. In einer Note vom 13. März an den neuen französischen 
Gesandten Reinhard stellt der Vollziehungsausschuß dar, man habe 
im ganzen bereits 23 Millionen Franken der Armee geliefert, ohne 
die direkten Leistungen der Gemeinden. Von den 19 Kantonen 
seien 4 in feindlichen Händen, 7 ganz verwüstet. Die Einkünfte 
vom Januar würden beispielsweise für die 40 französischen Spi- 
täler verwendet, die der General Moreau der Schweiz aufgedrungen 
habe.- (Hilty; Helvetik p. 375.) 
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Ungeachtet dieser Vorstellungen und trotzdem man die Inter- 
vention des Königs von Preußen, der sich wie Sachsen und die 
skandinavischen Reiche in dem neu beginnenden Kampfe neutral 
verhielt, anrief, blieb die französische Occupation bestehen. Die 
Schweiz ward nach wie vor als ein erobertes Land von dem ver- 
bündeten Frankreich angesehen. 

Darin folgte die französische Armee, die den Krieg um der 
Siegesbeute willen führen mußte, ihrem seit dem Beginn der 
Revolutionsfeldzüge geübten Aussaugungssjstem. Nicht, daß der 
gemeine Mann schlechtweg ein gewöhnlicher Räuber gewesen wäre. 
Ein glaubwürdiger Zeuge, He£ von Zürich, hat es aufgezeichnet, 
daß die hungernden Sieger des 26. September nichts weiter von 
der geängstigten Bürgerschaft verlangten, als Brod und Wein. Der 
französische Soldat war das Opfer einer schamlosen Korruption 
innerhalb der Verwaltung, einer gemeinen Geldgier seiner Ober- 
führer. Bonaparte selbst versprach der italienischen Armee des 
Jahres IV «gloire et richesse'' und wie er über die Erpressungen 
Mass^nas dachte, ist bekannt. In der ersten Zeit der Revolution, 
im Heere der Föderierten, mag die republikanische Idee, die 
schwärmerische Begeisterung für „Freiheit und Gleichheit* der 
Kitt gewesen sein, welcher die Armee zusammenhielt, die Kämpfer 
des Jahres VIII belebte einzig die Aussicht auf Beute. ^ 

Auf diese Mannschaft mußte der Name Bonaparte elektrisierend 
wirken. Der erste Konsul war allein imstande, die französischen 
Heere zu neuen Siegen zu führen, Oesterreich und damit die 
Koalition niederzuwerfen. In der That griff er mit eiserner Hand 
in die Verwaltungsmaschine der Armee ein. Vorzüglich war 
sein Augenmerk darauf gerichtet, eine wirklich brauchbare Heeres- 
organisation an Hand des seit 1798 adoptierten Konskriptions- 
systems durchzuführen. 

Die im Jahre VHI in die Rekrutierungslisten eingetragene 
männliche Jugend vom 20. bis zum 25. Altersjahre ward, ohne 
viele Ausnahmen gelten zu lassen, in der Zahl von etwa 120000 
Mann einberufen. Alle seit 1792 aus irgend einem Grunde Be- 
urlaubten mußten sich wieder in den Depots stellen und zu diesen 
30 000 kriegsgeübten Leuten fand Bonaparte die Führer in jenen 
Offizieren, die während der Periode des Direktoriums unwillig 
von ihren Kommandostellen zurückgetreten waren. Die für den 
Territorial- und Etappendienst so sehr brauchbare Waffe der 
Gendarmerie erfuhr eine vollständige Reorganisation. Die Troß- 
knechte, welche bis dahin den Bespannungen des Artillerie- und 
Genieparkes als höchst mangelhaft ausgebildete Fahrer gedient 
hatten, wurden in Trainbataillone besammelt, militärisch ausgerüstet 
und instruiert. Selbst die reiche Jugend der Faubourgs St. Germain 
und St. Honore konnte sich dem patriotischen Zuge der Zeit nicht 



18 

entziehen. Gleich als seien die Tage von 1792 und 1793 wieder- 
gekehrt, entstanden einige Freicorps, deren Mitglieder die Kosten 
der Ausrüstung und Bewaffnung aus eigenen Mitteln bestritten. 
Die italienischen Flüchtlinge eilten iFreudig zu den Fahnen ihrer 
Legionen, welche thätigen Anteil an der Befreiung des Vaterlandes 
nehmen sollten. Genug, das Zauberwort des ersten Konsuls, 
welches von „Eisen, Geld und Kriegern** sprach, schien ganz 
Frankreich über Nacht in ein gewaltiges Heerlager verwandelt 
zu haben. Schon in den Frühlingsmonaten des neuen Jahres 1800 
verfügte Bonaparte über mehr denn 250000 Streiter.* 

Damit die Infanterie schlagfertiger werde, gelangte ein ver- 
bessertes Gewehr an sie zur Austeilung. Diese Waffe (M. 1800) 
bewährte sich in der Folge derart, daß sie erst nach zwei bis 
drei Decennien dem fusil ä percussion den Platz räumte. In vier 
Monaten kaufte die Regierung 25 000 Pferde auf, indes die Staats- 
werkstätten ununterbrochen daran arbeiteten, die Artillerie nach 
jeder Richtung hin mit neuem, mustergültigem Material auszurüsten. 

Die formelle Organisation der Armee wurde über allen den 
genannten direkten Kriegsvorbereitungen nicht vergessen. Einer 
neuen Charge, dem Generallieutenant, gebührte das Kommando 
des aus drei Infanteriedivisionen, einer Kavalleriebrigade und einer 
Abteilung Artillerie bestehenden Armeecorps. Zwei bis drei dieser 
strategischen Einheiten bildeten in der Folge eine Armee, die 
dann ihren eigenen Generalstab, sowie einen Reserve- Artilleriepark 
neben dem Genietrain besaß. Die taktische Einheit der Infanterie- 
brigade blieb freilich noch immer eine kleine, ziemlich unselbständige 
Kraft. Immerhin bestrebte man sich, die in ihr vereinigten drei 
Halbbrigaden, aus je drei Marsch- und einem Depotbataillon 
formiert, auf eine möglichst gleichmäßige Effektivstärke zu bringen. 

In Hinsicht auf die Besetzung der höheren Führerstellen 
walteten gewisse Eigentümlichkeiten vor. Die Generale, welche 
während des Feldzuges von 1796 — 1797 bewiesen hatten, daß sie 
tüchtige Lieutenants unter der Führung des Meisters waren, er- 
mangelten zum großen Teile der Selbständigkeit. Ihr persönlicher 
Mut, die Vorliebe für kühne, überraschende, wenig vorbereitete und 
mit geringen Kräften angesetzte Attacken zogen den französischen 
Armeen während des Feldzuges vom Jahre VIII (1799) mehrfach 
die schwersten Schlappen zu. Selbst Mass^na ist von diesem 
Vorwurfe nicht freizusprechen. In den Kämpfen um Genua, April 
und Mai 1800, hat er einigemale den Versuch gemacht, geradezu 
abenteuerliche Operationen zur Durchführung zu bringen. Bonaparte 
zeigte dagegen als erster Konsul, so wenig wie nachher als Kaiser, 
das ernstliche Bestreben, wirklich selbständige Oberführer heran- 
zubilden. Sein Konflikt mit dem von den Zeitgenossen weit über- 
schätzten Moreau, die eigentümliche Stellung Berthiers an der 
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Spitze der Reservearmee, die Beseitigung Lecourbes liefern den 
Beweis für die gemachte Behauptung. Zwölf Jahre «päter ver- 
sagte das System. Napoleon ging an dem gleichen Fehler zu 
Grunde, den seine Gegner vor 1809 niemals vermieden hatten. 

Indes der erste Konsul alles aufbot, sein Heer zu einem für 
die Zwecke des großen Krieges leicht handlichen Werkzeuge aus- 
zubilden, blieb die kaiserliche Armee, was sie bisher gewesen, eine 
schwerfallige Maschine. Nach wie vor leitete der Hofkriegsrat 
die Operationen von seinen Wiener Bureaux aus, anstatt einzig 
und allein die Verwaltung des Kriegswesens zu überwachen. Gerade 
in diesem Departemente wäre eine Reform dringend am Platze 
gewesen. Die Untreue und Nachlässigkeit der Beamten jener Tage 
ward drastisch durch den Selbstmord des Generalintendanten Faß- 
bender illustriert. 

Das vom Minister Thugut eingerichtete Spionensystem ließ die 
Oberoffiziere unaufhörlich gegen einander intriguieren. Thugut 
beherrschte den Monarchen völlig. Als Erzherzog Karl den seinem 
zwar rechtlichen aber doch schwachen Charakter entsprechenden 
schüchternen Versuch machte, diesen verderblichen , Einfluß zu 
brechen, unterlag er der glatten Zunge des Höflings, welcher in 
der Eifersucht des Monarchen auf den genialen Bruder den besten 
Rückhalt fand. 

In den Reihen des gemeinen Mannes herrschte kein höheres 
patriotisches Gefühl vor, der Name des Kaisers erschien nur als 
formeller Kriegsruf. Aus Geworbenen oder wider ihren Willen 
zu langem Dienste Gepreßten zusammengesetzt, bildete die Armee 
ein Konglomerat von Vertretern verschiedener Nationen. Der geringe 
Sold kam als Bindemittel für diese heterogenen Elemente nicht 
in Betracht, der Korporalstock hinderte höchstens die Regimenter 
am Auseinanderlaufen. Eine rühmliche Ausnahme machten freilich 
die meisten Grenadierbataillone und unter diesen wieder ganz be- 
sonders die Ungarn. Andere Truppenteile dagegen mußten in Kirchen 
und öffentlichen Gebäuden bewacht werden, damit ihre Leute nicht 
fahnenflüchtig würden. 

Der aus dem Volke hervorgegangene französische Offizier lebte 
mit seinen Untergebenen und teilte ihre Entbehrungen. Der kaiserliche 
Lieutenant führte auch bei der Infanterie wenigstens zwei Pferde, 
ein Zelt und alle Bequemlichkeiten der Garnison mit ins Feld. 
Dem gemeinen Soldaten im französischen Heere winkten die 
höchsten Auszeichnungen, sobald er sich ihrer würdig zeigte, 
dem kaiserlichen Grenadiere drohte für die kleinsten Disziplinar- 
vergehen die entehrende Prügelstrafe. Der Hauptwert seiner 
soldatischen Erziehung ward darin gesucht, ihn nach der Schablone 
eines veralteten, unbehülf liehen Reglementes zur Maschine zu 
stempeln. Das starre Festhalten am geschriebenen Buchstaben 
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ließ jede Schonung der Truppen außer Acht, erbitterte dadurch 
den Soldaten und verzehrte die Kräfte der Mannschaft lange vor 
dem Augenblicke, da die höchste Anspannung gefordert wmlen 
mußte. In dieser Weise wurde das vorzügliche Material, dessen 
die kaiserliche Armee sich rühmen durfte, systematisch bis zur 
Unbrauchbarkeit ausgenützt. 

In den Generalchargen herrschte die ausgesprochene Unfähigkeit 
in körperlicher wie in geistiger Beziehung. Die höheren französischen 
Führer wurden nach einem Mißerfolge tollkühn, die kaiserlichen 
Feldherren bewiesen im ähnlichen Falle einen geradezu sträflichen 
Wankelmut. „Es gibt unzählige Generale*, schreibt Oberst Graham 
an Lord Grenville, „und andere Feldoffiziere, die aus notorischem 
Mangel an Talenten, moralischer Qualifikation und physischer Kraft 
total unfähig sind, ihre Pflicht im aktiven Dienst zu thun, die von 
der Armee verlacht werden und über die sie sich bei jeder Gelegenheit 
beklagt, die aber doch verwendet werden, weil sie einen gewissen 
Rang haben und unter der Protektion der Hofintriguen stehen.^ 

Von den Offizieren des Generalstabes endlich bezeugt Erzherzog 
Karl: „Höchstens hatte ihr Gedächtnis einzelne Grundsätze der 
Kriegführung aus der Schule behalten; aber ihre Anwendung 
kannten sie nicht. ^ Indes das Zeichnen bei diesem Corps vorzugs- 
weise betrieben wurde, stand doch die Thatsacbe fest, daß die 
Militärgeographie zu den als völlig unwichtig angesehenen Disziplinen 
zählte. Es darf nur an die Instruktionen erinnert werden, die 
Suworow für seinen Alpenübergang erhielt. Als Gegenstück aber 
mag der Bericht Lecourbes vom 2. floreal (22. April) gelten. 

Das Nachrichtenwesen existierte für den kaiserlichen Generalstab 
überhaupt nicht. Indes die Franzosen große Summen opferten, 
um stete Kenntnis von den gegnerischen Absichten zu erhalten, 
versuchten die Kaiserlichen diesen Zweck höchstens durch Rekognos- 
zierungen zu erreichen. In der Folge trat denn auch die merk- 
würdige Erscheinung ein, daß man französischerseits fast besser über 
die Bewegungen des Feindes aufgeklärt war als selbst die Führer 
der einzelnen Corps des letzteren. 

Die Heeresorganisation hatte seit den Türkenkriegen keine 
Veränderungen erfahren. Das System der Armeeleitung stand 
sogar noch auf dem gleichen Punkte wie in den schlesischen Kriegen. 
Die Franzosen brachten das Requisitionssystem überall mit Glück 
zur Anwendung, die Kaiserlichen hielten an den Magazinen fest, von 
denen man höchstens neun Märsche entfernt bleiben durfte und die 
natürlich einen ungeheuren Troß an die Fersen der Kolonnen hefteten. 

Auch die Lineartaktik war trotz der augenscheinlichen (aber 
noch lange nicht begriflfenen) Vorzüge der Kolonnentaktik ge- 
blieben. Bonaparte ließ das französische Gewehrmodell von 1777 
verbessern, da er den Schwerpunkt der Taktik in einer ausgibigen 
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Anwendung des Feuergefechtes suchte. In dem kaiserlichen Heere 
blieb dem Bajonette die alte Ehrenstelle. Immerhin waren 1797 
einige Neuerungen eingeführt worden. Das dritte Glied der Infanterie- 
bataillone formierte vor der Eröfihung des Gefechtes drei Com- 
pagnien. Diese Reserve stand dann 150 m hinter der Mitte des 
ersten oder 40 m hinter der Linie des zweiten Treffens. Eine 
analoge Anordnung kannte die Kavallerie, einzig mit dem Unter- 
schiede, daß die Rückhut-Schwadronen hinter den Flügeln hielten, 
um etwaige Flankierungsversuche des Feindes abweisen und diesen 
selbst umfassen zu können. 

Damit aber glaubten die kaiserlichen Taktiker das Möglichste 
gethan, den Sieg unverrückbar an die Fahnen gekettet zu haben. 



Der Krieg des Jahres 1800 zerfällt in zwei vollständig von 
einander getrennte Feldzüge. Die Gegner kämpften an der Donau 
und in Oberitalien, auf jenen beiden Kriegsschauplätzen, welche 
seit der Trennung des germanisch - fränkischen Weltreiches auf 
dem Tage zu Verdun die Mehrzahl der Schlachten sahen, durch 
die das Schicksal Mitteleuropas entschieden wurde. 

Der Hauptstrom des südlichen Deutschland ist die Donau, 
das Verbindungsglied für die verschiedenartigsten Ländergebiete 
im Osten und Westen unseres Kontinentes, Der Po hingegen 
durchfließt »eine Gegend, die sich als ein geographisches Ganze 
ankündigt", welche aber dennoch mannigfache Abstufungen, von 
den wilden Gebirgsgegenden der Alpen angefangen bis zur aus- 
gesprochenen Niederung, aufweist. Dementsprechend werden auch 
die Kämpfe in seinem Gebiete eine größere taktische Mannigfaltigkeit 
aufweisen als die in der Donauebene gelieferten Schlachten. 

Der Rhein und die Etsch sind in ihrem gesamten Laufe von 
größter strategischer Wichtigkeit. Der Besitz beider Rheinufer 
garantiert den endlichen Erfolg der Kriegsoperationen im Gebiete 
der oberen Donau. Das lange und tiefe Querthal der Etsch mußte 
als das wichtigste Objekt zur Durchführung eines schnellen Vor- 
stoßes von Süden nach Norden aufgefaßt werden. Sowohl die 
Donau wie der Po weisen in ihrem Stromnetze eine ansehnliche 
Zahl von Nebenflüssen auf, die den Alpen entspringen. Sie sind 
bedeutende Hindernisse und können zum größten Teile als vor- 
zügliche Verteidigungslinien bezeichnet werden. Aber nicht überall 
ist die Kunst der Natur zu Hülfe gekommen und nicht immer 
hat sich der Gegner durch die Festungen in seinem entschiedenen 
Vordringen hindern lassen. 

Ein natürliches Bollwerk, das alle Eigenschaften eines starken 
Flankenstützpunktes besitzt, ist das Tirol, so lange die Neutralität 
der Schweiz erhalten bleibt und eine Umgehung des Berglandes 
von Süden her ausgeschlossen erscheint. Die Kämpfe am Po 
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entscheiden demnach das Schicksal Oberdeutschlands. Das Bestreben 
des östlichen Gegners, dem die Verteidigerrolle zufällt, muß 
darauf gerichtet sein, schon die Uebergänge der West- und Zentral- 
alpen zu sichern, um das Eindringen des Angreifers in die lom- 
bardische Tiefebene zu hindern. Andererseits wird der letztere 
seine Hauptaufgabe darin erblicken, eine schwache Stelle in dem 
gewaltigen Gebirgspanzer, welcher Piemont umschließt, zu einem 
raschen Vorstoße zu benützen. 

Entweder entschließt er sich, auf dem bequemsten und natür- 
lichsten Wege längs der Riviera vorzudringen, um dann von Savona 
oder Genua aus die Apenninen zu übersteigen. Weit kürzer, aber 
auch viel beschwerlicher erscheint die zweite gegebene Straße, 
welche durch die Thäler der Durance und Isere aufwärts zu den 
Pässen über den Mont Cenis und den Kleinen St. Bernhard führt. 
Steht dem Angreifer das Gebiet der schweizerischen Eidgenossen- 
schaft offen, so vermag er auch die Walliser Pässe zu benützen. 
Von den letzteren können für größere Truppenbewegungen einzig 
der Große St. Bernhard und der Simplon in Betracht fallen. Sie 
führen einerseits in das Thal der Baltea und das Piemont, andererseits 
längs dem Tosalaufe abwärts in das Herz der Lombardei. 

Der unbestrittene Besitz der Riviera und ihrer befestigten 
Plätze wird den Marsch über die Apenninen befürworten. Eine 
Benützung des Mont Cenis und des Kleinen St. Bernhard erscheint 
ausgeschlossen, sofern der Oberlauf des Po von stärkeren feindlichen 
Heereskörpern gedeckt wird. 

Französischerseits scheint man noch im Winter des Jahres 
1799/1800 entschlossen gewesen zu sein, die Riviera als Operations- 
basis in Italien zu benützen. Genua, Savona, Nizza und den Kamm 
der ligurischen Apenninen zu sichern, mußte daher die Hauptsorge 
der dort befehlenden Generale sein. 



Im Spätsommer von 1799 kommandierten Moreau und Cham- 
pionnet das französische Heer in Italien. Dem letztgenannten war 
der rechte Flügel unterstellt worden, dessen einzige Thätigkeit 
gegen Ende August darin bestand, die Kaiserlichen durch kleinere 
Unternehmungen zu beunruhigen. Championnet besetzte Aosta 
und Susa, demonstrierte gegen Coni und den Col di Tenda, während 
er mit dem Gros bis Pinerolo vorrückte. Moreau, nur dem Namen 
nach Oberbefehlshaber der italienischen Armee, mußte unthätig 
in einer Defensivstellung zu Savona verharren, da ihn Championnet 
in keiner Weise unterstützte. Am 1. September fiel die Citadelle 
von Tortona. Die Kaiserlichen, welche diesen Platz cerniert hatten, 
stießen über Alessandria zur Hauptmacht unter Melas, die langsam 
gegen Coni vorrückte. Championnet war nun bis auf Tagesmarsch 
gegen Savona gelangt, ohne doch einen Versuch zur Vereinigung 
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mit Moreau zu unternehmen. Melas bestrafte diese Sorglosigkeit 
empfindlieh. Die Franzosen mußten Fossano und Rivoli vor 
F. Z. M. Kray räumen, dem der linke Flügel und das Centrum der 
Kaiserlichen unterstand. Da Suworow im Laufe des Monats den 
Rechtsabmarsch zum Gotthard aufnahm, ging Kray über Turin 
nach lyrea und Bardo. Moreau wurde zur gleichen Zeit, d. h. 
Ende September, durch Championnet, der Genua zu seinem Haupt- 
quartiere bestimmte, im Oberbefehle abgelöst. Coni erschien jetzt 
ernstlich bedroht; das dortige Kommando ging auf den General 
Gouvion de St. Cyr über, während Championnet bis zum 26. Oktober 
alle verfügbaren Truppen um Finale konzentrierte. Seine Absicht 
ging dahin, überraschend in die Poebene einzudringen, um dort 
die Winterquartiere zu beziehen. Schon hatte er Savigliano ge- 
nommen, als ihm am 4. November Melas durch einen Flankenangriff 
von Fossano und Grenola her eine entscheidende Niederlage bei- 
brachte. Dreizehn Stunden dauerte der Kampf, in dem die Franzosen 
4000 Mann an Toten und Verwundeten neben 3500 Gefangenen 
verloren. Auf dem Rückzuge ertranken noch 600 Grenadiere in 
der angeschwollenen Stura. Diese Katastrophe zog die Kapitulation 
des wichtigen Platzes von Coni nach sich. Die Garnison wurde, 
2500 Mann stark, am 3. Dezember zur üebergabe gezwungen. 
Championnet vermochte mit Mühe den Rückzug mit dem in zwei 
Kolonnen geteilten Rest seiner Truppen zu bewerkstelligen. Die 
Division Grenier deckte denUebergang über den Pesio, die Divisionen 
Lemoine und Victor besetzten Mondovi. Doch auch diesen Platz 
mußten die Franzosen nach dem Gefechte vom 18. Dezember räumen 
und zwei Tage später standen die Kaiserlichen jenseits des Var- 
flusses auf dem eigentlichen Territorium der Republik. 

Am 15. Dezember konnte F. M. L. Fröhlich melden, daß die 
Garnison von Ancona auf Grundlage der für Neapel, Gaeta, Rom 
und Civitavecchia gewährten Bedingungen — Abzug nach Frankreich 
mit allen kriegerischen Ehren — kapituliert habe. Am 19. De- 
zember verlegte Melas das kaiserliche Hauptquartier nach Turin. 
Ein Versuch des F. M. L. Klenau, durch die Riviera di levante 
gegen Genua vorzudringen, ward von den Divisionen St. Cyr und 
Watrin kräftig abgewiesen. Trotzdem Melas mit seinen 60000 
Mann eine dreifache Uebermacht besaß, glaubte er für dieses Jahr 
genug gethan zu haben. Er beschränkte sich darauf, seinen 
erschöpften Truppen bequeme Winterquartiere zu gestatten, den 
Gegner oberflächlich zu beobachten und einen Feldzugsplan für 
die kommende Campagne zu entwerfen. 

Weit thatkräftiger handelte der Erzherzog Karl, welcher die 
Kaiserlichen und ihre Verbündeten in Oberdeutschland kommandierte. 

Das Uebergewicht, welches die französischen Waffen in der 
zweiten Schlacht bei Zürich errungen, ließ ihn nicht die Sieges- 
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hofifnungen der kaiserlichen Oberoffiziere teilen. Sein Hauptquartier 
lag seit dem 4. Oktober in Donaueschingen. Von hier aus war der 
fürstliche Feldherr eifrig bemüht, die von ihm eingenommeneDefensiv- 
stellung vor etwaigen Handstreichen des Gegners möglichst zu sichern. 

Die Armee nahm ungefähr die gleichen Stellungen wie im 
Beginne des Feldzuges von 1799 ein. Im Tirol wurden 20 Land- 
compagnien aus dem Innthale und dem Vintschgau aufgeboten, um 
im Münsterthale und dem ünterengadin Dienst zu thun. Der Vor- 
arlberger Landsturm stellte eine Compagnie auf der Straße Landeck- 
Feldkirch, eine zweite von Pians bis ins Montafun und Prättigau 
zur schnellen Vermittlung von Nachrichten auf. Zum ersten Male 
gelangten die Chappeschen Semaphoren für Befehlsgebung an die 
einzelnen Corps des kaiserlichen Heeres zur Verwendung; ihre 
Kette reichte von Donaueschingen bis Bregenz. Am 20. Oktober 
wurden die Werke auf der Luziensteig gesprengt, da die noch 
immer im bündnerischen ßheinthale weilenden Franzosen diese 
wichtige Paßsperre aufs neue zu besetzen drohten. Auf dem rechten 
Flügel der etwa 60 000 Mann starken kaiserlichen Armee beschränkte 
sich der Erzherzog darauf, die Schwarzwalddäbouch^en stark zu 
besetzen. Auch die Garnison des kleinen aber wichtigen Platzes 
Philippsburg erhielt eine Verstärkung, und die in ziemlicher Anzahl 
zur Verfügung stehende Kavallerie streifte durch das Breisgau an 
den Rhein bis zur Neckarmündung herab. 

Diese Verteilung der Kräfte en cordon auf einer von Philipps- 
burg bis zu den Quellen des Inn reichenden, mehr denn 500 km 
betragenden Linie ward dem Erzherzoge durch die Verhältnisse 
aufgedrängt. Mass^na, der seit den Ereignissen in den letzten 
Septembertagen den unumschränkten Besitz der Schweizer Hoch- 
ebene wieder gewonnen hatte, bedrohte die vorarlbergischen Land- 
schaften und das Tirol. Der Erzherzog durfte es also nicht wagen, 
seine Kräfte auf dem rechten Flügel zu besammeln. Andererseits 
lehrte die Erfahrung, welche man im ersten Koalitionskriege ge- 
wonnen, daß Karl eine Konzentration der einzelnen Corps am 
Oberrheine ohne die größte Gefahrdung seiner rückwärtigen Kom- 
munikationen nicht durchführen konnte, da die Franzosen dann 
jeweilen eine überraschende Diversion am Unterrheine versuchten. 

Lecourbe, welcher auf dem rechten Flügel der helvetischen 
Armee kommandierte, erhielt in den ersten Oktobertagen den Befehl 
über die Rheinarmee, welche soeben zwischen Mainz und Straßburg 
in der Stärke von 18 000 Mann zusammengezogen wurde. Der 
General hatte selbst seine Versetzung beantragt, da bei dem früh 
einfallenden Winter an weitere Operationen im Gebiete der Hoch- 
alpen, seiner eigentlichen Kriegsdomaine, nicht zu denken war. 
Mitte November gingen denn auch die letzten Franzosen aus dem 
bündnerischen Oberlande ins Ursernthai und über den Kunkelpaß etc. 
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nach Gkrufl zurück. Die im Engadin unter General Linken stehenden 
Kaiserlichen hatten nämlich eine beträchtliche Verstärkung erhalten 
und der in Bellinzona befehligende General Dedovich demonstrierte 
im Rücken der französischen Stellung. 

Nachdem Lecourbe am 10. Oktober (18. vendemiaire) in seinem 
neuen Hauptquartiere Straßburg eingetroffen, begann er die Opera- 
tionen mit einer energischen Brandschatzung der freien Stadt 
Frankfurt, die den vollständig erschöpften Kriegskassen die rot- 
wendigsten Mittel zur Durchfxihrung der Organisation der Rhein- 
armee lieferte. 

In der Nacht vom 11. auf den 12. Oktober überschritten die 
Franzosen den Rhein. Die Divisionen Nansouty und Sabatier, 
zumeist Infanterie, passierten den Strom bei Frankenthal und Oppen- 
heim. Ney, an der Spitze der Kavallerie, durchbrach von Kastei 
aus die Vorpostenkette des die Bergstraße besetzt haltenden Corps 
Schwarzenberg. Sabatier vermochte zunächst nur bis Weinheim 
vorzudringen. Mit Nansouty vereinigt, bestürmte er das noch mit 
Mauern umgebene Heidelberg vergebens. Erst eine Woche später 
räumte Schwarzenberg freiwillig die Stadt, um Philippsburg zu decken. 

Vom Kommando abberufen, übergab er dasselbe an den General 
Görger, welcher zwei Regimenter Kürassiere heranführte und in 
Knittlingen Quartiere bezog. Trotzdem ein französisches Detachement 
das übereilig geräumte Bruchsal besetzte, vermochten die Kaiserlichen 
noch für weitere 24 Stunden auf der Straße über Bretten, Flehingen, 
Ubstadt mit der zwar verstärkten, aber unmittelbar durch eine 
Blockade bedrohten Besatzung von Philippsburg die Verbindung 
aufrecht zu erhalten. 

Nach einigen kleineren, immerhin höchst lebhaften Gefechten 
schloß die Brigade Laborde Philippsburg ein. Am gleichen Tage, 
dem 22, Oktober, verlegte Ney seine Quartiere von Mannheim 
nach Schwetzingen. Die Beobachtungsposten in Sinsheim und 
Bruchsal wurden verstärkt, Ladenburg durch die Division Hautpoul 
besetzt, welche den Rhein bei Neckarau auf einer Schiffbrücke 
überschritten hatte. 

Der Erzherzog war durch die überraschenden Vorstöße des 
Gegners in eine etwas mißliche Lage geraten. Da Mass^na bei 
Basel eine starke Infanteriereserve zusammenzog und Miene machte, 
durch den südlichen Schwarzwald in Schwaben einzudringen, durfte 
Karl die Rheingrenze gegen die Schweiz hin von Truppen nicht 
entblößen. So faßte er schnell den Entschluß, alle irgendwie 
verfügbare Kavallerie von Heilbronn aus gegen Heidelberg zu 
detachieren. Die Ueberrumpelung des schwachen französischen 
Postens in Wiesenloch gelang, ehe Lecourbe, der am 28. Oktober 
das Hauptquartier von Mannheim nach Wiesloch verlegt hatte, 
den drohenden Schlag gegen seine linke Flanke parieren konnte. 
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Einige energisch durchgeführte Rekognoszierungen ließen ihn 
die Situation klar erkennen. In einem Reitergefecht, das Ney 
gegen die Kavallerie des Görgerschen Corps unter dem Prinzen 
von Lothringen lieferte, blieben die Franzosen Sieger. Das Städtchen 
Laufen am Neckar vrard von ihnen besetzt. Der Plan Lecourbes 
ging, kurz skizziert, dahin, durch das Neckarthal aufwärts den 
Kaiserlichen in den Rücken zu fallen und zugleich die vom Rhein- 
grafen von Salm verteidigte Festung Philippsburg in seine Gewalt 
zu bringen. Die in aller Hast zusammengerafften, nur notdürftig 
mit Kleidung, Waffen und Munition versehenen Truppen der Rhein- 
armee konnten dieser Aufgabe um so weniger genügen, als auch 
Massäna nicht in der Weise eingriff, wie Lecourbe es von ihm 
erwartete. Massena hat eine Rechtfertigung über sein Benehmen 
gegeben (M^moires II, 435); der Grund seiner Unthätigkeit ist 
durch die Eifersucht leicht erklärlich, welche den „Vater des 
Sieges" gegenüber dem ungleich genialeren Lecourbe beseelte. 

Der Erzherzog sah bald genug ein, daß er auf seinem linken 
Flügel vorläufig nichts zu besorgen habe. Die Hauptmacht konnte 
vollständig gegen Lecourbe verwendet werden. Ein Anlauf, den 
die Franzosen in allzu tollkühner Weise gegen die südlich von 
Heilbronn an der Enzlinie stehenden kaiserlichen Posten unter- 
nahmen, mißlang vollständig. Lecourbe mußte eiligst auf Sinsheim 
und Fuhrfeld zurückweichen. General Fürst Hohenlohe besetzte 
nach dem Heranziehen einer Verstärkung von 4000 Württembergern 
Heilbronn und Laufen aufs neue. 

Am 7. November (16. brumaire) stand Ney wieder zwischen 
Sinsheim und Neckargemünd. Laborde, dessen Sturm auf Philipps- 
burg abgewiesen worden, mußte folgenden Tages die Belagerung 
des Platzes aufheben. Lecourbe konzentrierte nunmehr die nur 
noch 15000 Streitfähige zählende Rheinarmee derart, daß der 
linke Flügel in Heidelberg, das Centrum in Schwetzingen stand,, 
während der rechte Flügel hinter dem Angelbach an den Rhein 
lehnte. 

Görger hatte zwar eine Verstärkung durch die Württemberger; 
da diese jedoch unter keinen Umständen jenseits der Grenzen ihres 
Vaterlandes kämpfen wollten, so blieb er unthätig in Heilbronn 
stehen. Auch der Erzherzog verzichtete auf weitere Operationen. 
Er war zufrieden, das Beziehen einer zweiten Verteidigungslinie 
bei Ulm vermieden zu haben und hielt den Feldzug schon in An- 
betracht der stetigen Regengüsse dieses Winters für beendet. 

Die Periode der allgemeinen Ruhe und Erschöpfung ward 
bald unterbrochen. Gleich einem Blitze aus heiterem Himmel 
überraschte die Nachricht von den Ereignissen des 18. brumaire 
beide Gegner. Des moralischen Eindruckes vollkommen bewußt, 
den die Verfassungsänderung auf die der direktorialen Regierung 



27 

überdrüssigen Soldaten hervorbringen mußte, beschloß Lecourbe 
augenblicklich die Wiederaufnahme der Offensive. Der General- 
stabschef Baraguay d'Hilliers ward durch den Brigadechef Gudin 
ersetzt, um das Kommando einer Division übernehmen zu können. 
Am 16. November (25. brumaire) begannen die Feindseligkeiten 
neuerdings, für die Gudin eine Reorganisation der Streitkräfte 
ausarbeitete. Die Rheinarmee zerfiel nunmehr in vier Divisionen. 
Lecourbe und Legrand kommandierten auf dem rechten, Baraguay 
d'Hilliers auf dem linken Flügel, Decaen und Ney das Centrum, 
d'Hautpoul die Kavalleriereserve. 

Die kaiserliche Postenkette zwischen dem Neckar und der 
Festung Philippsburg ward durch einen überraschenden Angriff 
mühelos zersprengt. Die Brigade Laborde umzingelte in dem sieg- 
reichen Gefechte von Waghäusel ein Bataillon mit fünf Kanonen, 
welche letzteren den Belagerungspark für Philippsburg in will- 
kommener Weise ergänzten. Baraguay d'Hilliers drang bis Dilsberg 
vor. Er deckte die Bewegungen der Brigade Ney, welche den 
Fürsten Hohenlohe bis Eppingen am Elzbach zurückwarf. Die 
Centrumdivision Decaen ging über Mingolzheim und Ubstadt bis 
auf Gochsheim vor. Dort unterstützte sie dann mittelst einer 
Rechtsschwenkung die Bewegungen Lecourbes, der über Forst 
nach Bruchsal marschierte und den Prinzen von Lothringen nach 
Bretten drängte. 

Diese Erfolge zwangen die Kaiserlichen, zunächst eine Defensiv- 
stellung einzunehmen. Der linke Flügel, General- Görger, hielt 
Pforzheim, das Centrum, Prinz von Lothringen und Fürst Hohenlohe, 
Fuhrfeld, der rechte Flügel, Generalmajor Szeukeresky, die süd- 
lichen Abhänge des Odenwaldes besetzt. Ihnen gegenüber befand 
sich Ney wieder in Heilbronn, Laborde vor Durlach. Als Kommuni- 
kation zwischen diesen beiden äußersten Punkten ihrer Positionen 
benützten die Franzosen die nahezu gerade, etwa 30 km lange 
Heerstraße Heilbronn-Durlach. 

Die Württemberger hatten endlich nachgegeben. Am 2L No- 
vember stießen sechs ihrer Bataillone nebst zwei pfälzischen unter 
der Führung von F. M. L. Sztarray zum Corps Lothringen. Folgenden 
Tages schon ward der Entsatz von Philippsburg eingeleitet. Bei 
Durlach warf General Scheibler den bis Friedrichsthal vorgeschobenen 
Posten der Franzosen auf Graben zurück. Zu gleicher Zeit griffen 
die Mainzer Weinheim an und zwangen den numerisch weit schwächern 
Gegner, das linke Neckarufer zu verlassen. Dagegen vermochte 
die Kolonne Lecourbe Weiler und Menzingen zu besetzen. Am 
29. November ging auch Sztarray offensiv gegen das französische 
Centrum vor. Hohenlohe, der den rechten Flügel führte, nahm 
Fuhrfeld, Lothringen die Höhen ob Eppingen, Görger Gochsheim. 
Die Reserve kantonnierte in Bretten. Am 2. Dezember erstürmte 
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Hohenlohe das von Lecourbe kräftig verteidigte Weiler. Die 
Franzosen, bei Menzingen umgangen, mußten vor dem allgemeinen 
Angriff der Kaiserlichen auf Odenheim zurückgehen, um dessen 
Besitz bis zum Einbrüche der Nacht blutig gestritten ward. 

Am folgenden Morgen suchten die Franzosen Wiesloch zu 
halten. Geworfen, nahmen sie den Ort noch einmal; erst der 
zweite Sturm der Kaiserlichen nötigte Lecourbe zum Rückzuge, 
den er über Leimen bis Schwetzingen ausdehnte. Hier stieß auch 
die von Philippsburg kommende Brigade Laborde zum Gros. 

Die Waffenthaten der Rheinarmee nahmen für das Jahr 1799 
mit dieser Konzentration ein Ende. Am 4. Dezember schlug 
Lecourbe einen Waffenstillstand vor. Er gedachte die Linie Mann- 
heim-Schwetzingen zu besetzen, dort Verstärkungen aus Holland 
abzuwarten und dann zum dritten Male vorzugehen. Der Erzherzog 
wies aber die Unterhandlungen ab und bereitete eine Entscheidung 
vor. Lecourbe wich derselben klüglich aus und überschritt am 
11. Dezember (21. frimaire) den Rhein. 

So beherrschten denn die Kaiserlichen am Ende des Jahres 
1799 das ganze rechte Rheinufer mit Ausnahme der Plätze Düssel- 
dorf, Ehrenbreitenstein, Kastei, Kehl, Altbreisach, Kleinbasel. 
Dagegen verfügten die Franzosen andererseits über Ligurien und den 
helvetischen Freistaat mit Ausnahme des Kantons Tessin, Schaff- 
hausens, Eglisaus und des rechtsrheinischen Teils des Zürichbietes. 

Ganz Cisalpinien, die wichtigste der Schwesterrepubliken, und 
Pieraont standen wieder unter kaiserlicher Botmäßigkeit. 



Es ist ein erschütterndes Bild, das die Memoiren Mass^nas 
(Tome IV) von dem Zustande der italienischen Armee des Jahres VHI 
entwerfen. 

Am 23. November 1799 hatte der General das Oberkommando 
dieser Truppen erhalten. In Paris ward ihm die bestimmte Ver- 
sicherung gegeben, daß alle seine Wünsche Berücksichtigung fänden. 
Am 27. Dezember von Paris abgereist, begab er sich über Lyon, 
Marseille, Toulon und Antibes an seinen Bestimmungsort Genua. 
Die Erfahrungen, welche er auf dieser Reise über die ihm unter- 
stellte Mannschaft machte, zeigten ihm, daß der Hunger alle Bande 
der Ordnung und Disziplin vollständig gelöst habe. Die Kavallerie 
besaß keine Pferde, die Soldaten schlichen in Lumpen gehüllt 
und zum größten Teile unbewaffnet daher. Die Lieferantencompagnie 
Antonini kam ihren Verpflichtungen nur höchst mangelhaft nach, 
der Sold war monatelang nicht ausgerichtet worden. 

In Frejus traf Massena auf ein Bataillon der 14. Linieri- 
halbbrigade, das aus Hunger von seinem Posten desertiert war. 
Nachdem man den Leuten etwas Brod ausgeteilt, kehrten sie gut- 
willig unter dem Rufe »Vive la R^publique!* zu ihrer Pflicht 
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zurück. Schlimmer standen dagegen die Dinge im Vardepartement, 
dessen Ortschaften in Masse von marodierenden Mannschaften der 
18. leichten und 24. Linienhalbbrigade durchzogen wurden. Prokla- 
mationen "* und Ermahnungen hinderten die offene Empörung nicht, 
man mußte zu Waffengewalt Zuflucht nehmen. Da die 21. Halb- 
brigade, 6 Compagnien der 28., das 2. Bataillon der 5. leichten 
Halbbrigade und selbst die 2. aus der Schweiz soeben erst ein- 
getroffene Halbbrigade Miene machten, dem gegebenen Beispiele zu 
folgen, gebrauchte Massena die äußerste Strenge. Die 18. leichte 
Halbbrigade verlor ihre Fahnen, die Jägercompagnien wurden auf- 
gelöst, die energielosen Offiziere verabschiedet, die pflichtvergessenen 
Unteroffiziere degradiert, die Rädelsführer unter der Mannschaft 
erschossen oder zu harten Bagnostrafen verurteilt. So gelang es 
endlich, den Aufruhr zu dämpfen. 

Nach der Armeekontrolle zählte das Heer 30 Divisions- und 
45 Brigadegenerale, sowie 36 Generaladjutanten. Effektiv anwesend 
meldeten sich nur 4 Divisionäre. Die Infanterie setzte sich aus 45 
Halbbrigaden zu durchschnittlich 850 Mann zusammen, von den 
28 Kavallerieregimentern fehlten 16, der Rest besaß nicht mehr 
als 2400 Pferde. Neben 1500 Artilleristen, die 42 Geschütze zu 
6 Pfund und 4 zu 3 Pfund bedienten, verfügte Massena über 
2 Geschwader Büchsenmacher, 2 Arbeiter-, 2 Pontonier- und 
2 Artillerievolontärcompagnien. Das Geniecorps zählte 12 Offiziere 
und 800 Mann. Der in Antibes lagernde Park hatte 8000 Maultiere 
und alle Pferde verloren. 

Auf die sechs cisalpinischen Legionen war absolut kein Verlaß, 
ihre Leute desertierten massenweise. Die zwei von Dombrowski 
befehligten polnischen Legionen besaßen eine Effektivstärke von 
1200 Mann, „dont la nudit^ eüt ^t^ du reste un motif süffisant 
pour les tenir sur les derrieres** (p. 32). Der Rest der fremden 
Truppen bestand aus einigen piemontesischen Genie- und Artillerie- 
offizieren, einem toskanischen und vier ligurischen Bataillonen, 
die noch niemals im Feuer gewesen waren. 

Anstatt der 150000 Mann, die in den Kontrollen standen, 
disponierte Massena nur über 28 000 Streitfahige. Der Abgang 
verteilte sich dergestalt, daß 15000 die Hospitäler bevölkerten;* 
22000 detachiert und 85 000 gefangen worden waren. 

Die von der italienischen Armee eingenommene Linie erstreckte 
sich über 240 km, von Fozzi bei Genua bis zum kleinen St. Bern- 
hard.' Genua selbst besaß keine Munitions- noch auch Proviant- 
magazine; von allen festen Plätzen hatte Gavi allein für sechs 
Monate genügende Lebensmittel. Savona und Finale waren nur 
mangelhaft mit Geschützen ausgestattet, Entrevaux' Vorräte 
reichten kaum für sechs Wochen. Von Brian^on, Mt. Dauphin 
und Fenestrelles schwiegen die Rapporte. 
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Die Kaiserlichen besaßen andererseits keine Ordre, die ihnen 
vorschrieb, diese Notlage der Franzosen auszunützen. That- 
sächlich bedurften auch sie wenigstens für zwei bis drei Monate 
der Ruhe; denn die Eroberung von 22 festen Plätzen hatte die 
Zahl ihrer Streitfähigen auf 97 063 Mann herabgebracht und 
ihre Bataillone zählten durchschnittlich wenig mehr als 250 
Bajonette. 

Melas, dem die ausgezeichnete Verwaltungskraft eines Zach 
zur Seite stand, gedachte die Armee mit aller Gemächlichkeit zu 
reorganisieren. Die Magazine am Po wurden mit dem in Friaul 
angekauften und durch venetianische Barken flußaufwärts geführten 
Getreide gefüllt. In Livorno erbaute der Graf Klenau eine Flottille 
von Küstenfahrern mit geringem Tiefgange, die im Golfe von 
Spezzia in der Folgezeit gute Dienste thaten. Für die Armee 
wurden 14 piemontesische Infanteriebataillone (ä 876 Mann) und 
ein Kavallerieregiment ausgehoben (zusammen 14 389 Mann), welche 
mit dem durch englisches Geld zu Novara geworbenen Schweizer- 
regiment de Courten einen Zuwachs von 1 5 000 Mann lieferten. 
Gleich wie die Flottille auf dem Bodensee die Operationen im Vorarl- 
berg und in Schwaben unterstützen sollte, dienten auf dem Langensee 
eine Anzahl Kanonenboote zur Verteidigung von Arona. 

Zu allen diesen Vorbereitungen brauchte der achtzigjährige 
Melas aber unverhältnismäßig viel Zeit. Hätte Mass^na ein gleiches 
System befolgt, so wäre an einen Widerstand der Franzosen über- 
haupt nicht zu denken gewesen. Seine rastlose, unermüdliche 
Thätigkeit allein brachte die Armee auf die Beine, welche späterhin 
so reiche Lorbeeren sammelte. 

• Freilich ging der Sieger von Zürich mit der ganzen Energie 
zu Werke, die ihn stets auszeichnete. Alle dienstuntauglichen 
oder unfähigen Offiziere erhielten den Befehl, nach Frankreich 
zurückzukehren. Zu Lieferanten bestellte der General das große 
noch heute bestehende genuesische Handelshaus Olivieri. Dank 
dem patriotischen Opfersinn dieser Firma gelang es, die Truppen 
wenigstens mit den notwendigsten Kleidungsstücken zu versehen. 
Die Lazarette, die einen Seuchenherd sondergleichen bildeten, wurden 
evakuiert,® die Disziplin rigoros gehandhabt, die kleinsten Vergehen 
bestraft. Die heimatliche Regierung gedachte dagegen wenig ihrer 
feierlichen Versprechungen. Die wenigen und kleinen Geldsummen, 
welche sie Mass^na übermachte, konnten ihm nicht genügen. So 
sind die bitteren Worte, welche der General dem ersten Konsul 
schrieb, wohl begreiflich: „Cette armee est oubliee, et le denüment 
absolu de subsistances, de fonds et d'hommes dans lequel on la 
laisse, me d^montre qu'elle n'est point destin^e ä agir ofiFensivementj 
on pousse Tabandon trop loin, et, je dois vous le dire, cette arm^e 
ne pourra pas meme soutenir la defensive.** 
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Massena war sogar eine Zeit lang entschlossen, das Kommando 
niederzulegen, die drohendenBewegungen des Gegners allein hinderten 
ihn daran. 

Als die Feindseligkeiten anfangs März begannen, verftigte er 
effektiv über 35 912 Mann, welche folgende Stellungen einnahmen: 

MasseH«, Oberkommandant» aenna. 

Ondinot, erster Generalstabschef und Chef des Genie. — Lanartilli^re, Divisions-General und 

Chef der Artillerie. — Andrienx, Oeneraladjutant und zweiter Generalstabschef. — 

De^iovanni, Kommandant von Genua. 

Rechter Fltti^el : Divisions-General Soult in Savona. 17 820 Mann. 

Dinsion: Brigade: Halbbrigade: Stärke: Kantonnement: 

Damaud 8. leichte 600 Mann St. Alerto, Becco. 
Mlollis in Becco 24. Linie 800 ^ Torriglia, Scofera. 

(4200 Mann) Petitot 74. « 1100 , Mt. Gornua. 

106. , 1700 - Albaro, Nervi. 





Poinaot 


8. Linie 


1300 Mann Casalla, Busalla, Bavignone. 






Piemontgren. 90 „ Taggia. 


OazKD in Borgo di 


Spital 


6. leichte 


500 , Voltaggio, Carossio. 


Fomari 


2. Linie 


1600 , Borgo di Fomari, Bonco. 


(4920 Mann) 


Noel Hnard 1. Art-Epg 


. 40 . Bochetta. 






8. 8app.-Kp. 90 „ Eoncigllone, Mt.Calvo, StQuirlco. 






78. Linie 


1300 n CampoFreddo,Ma8one,Marcarole 




Buget 


8. leichte 


900 Mann Stella, Madonna. 


Marbot in Savona 


Gardaune 


62. Linie 


1600 n Vagnola, Montenotte. 


(4200 Mann) 


_ 


«3. ., 


500 , S.Bernadone, >^avona-Madonna. 




Sacqueleu 


9^• n 


1300 „ Vado, Cadibona. 


(2200 Mann) 


Beservo 


92. Linie 


600 Mann Sempier d'arena. 




26. leichte 


1700 , Sestri Ponente, Comigliano. 




Stabswache 


100 Mann Genua. 


Oamisonen : Genua 


41. (350), 55. 


(260), 73. (500 Mann), Linien-Halbbrigaden. — 45. Linie- 


Halbbrigade (500 Mann) in Gavl. - 


- 93. Halbbrigade (700 Mann) in Savona. Total 2200 Mann. 


Centrnin : Divisions-General Suchet in La Pietra. 11 716 Mann. 


DirlBion: 


Brigade: 


Halbbrigade: 


Starke: Kantonnement: 




Solignac 


20. leichte 


831 Mann^ 
1365 « l Mt. S Giacomo, Melogno, 






10. Linie 


Clausel in Finale 


Seras 


84. ^ 


1150 , i B. Paolo. 
453 „ } 


(3956 Mann) 




87. , 




Cortes 


Sappeurs 


130 , 






Artillerie 


27 „ 






7. leichte 


833 Mann 






11. Linie 


968 , 




Campans 


33. , 


397 , In der Umgegend von Finale 


Pouget in Pietra 




39. , 


399 „ und Melogno. 


(5624 Mann) 


Jablonowski 


99. n 
68. , 


1307 , 

778 „ 




Dombrowski Leg. Polonaise 852 « Teilweise auf dem Marsche. 




Cacault 


Artillerie 


54 , 






Sappeurs 


86 , 


Brunet 
Lesuire am Col di Tenda 


30. Linie 
105. , 


13^ ^*°^ ^^' de™ Col di Tenda. 


(2136 Mann) 


Boul 


Artillerie 


109 ; 






Bappeurs 


136 , 


I^lnftLei- Flttsel: 


Divisions-General Turreau in Embrnn. 6376 Mann. 


Division: 


Brigade: 


lalbbrigade: 


Starke: Kantonnement: 




Brenier 


28. leichte 


1632 Mann Embrun. 


Ll^bault 




15. , 


248 « 


(2610 Mann) 


Planta 


12. Linie 


594 « In der Maurienne. 






21. « 


136 „ Exilles, Fenestrelles. 




Davin 


26. « 


989 . 


Valette 

(3766 Mann) 


Blamont 


80. , 
88. „ 
107. « 


274 , 
1629 , 
474 , Mt. Cenis. 




Flavigny 


Artillerie 


400 , 
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Weit günstiger gestalteten sich die Verhältnisse beim kaiserlichen 
Heere. Dasselbe zählte nämlich 93^070 Mann in folgenden Stellungen : 



Corps: Division: Brigade: 

„ , ... Dedovich 

Wukassowlch Laudon 
in Locarno Festenberg 
Briey 



Kray 

in Turin 



Haddik 

in Novara 



Kray 

in Turin 



Elsnitz 

in Vado 



M orzin 



Pallfy 

Pllatl 

Doller 

Lamarseille 

Niinptscb 

Oreilly 

Noblli 

Knesewich 

Gorrupp 

Ulm 

Auersperg 
Sticker 
Weiden feld 



Melas 
in Turin 



in 8. Giacomo Brentano 
BeUegarde 



Stärke: 
8810 Mann 
3800 , 

2000 , Kav. 
3400 Mann 
2000 , 
2000 « 
1600 Mann Kav. 
3900 „ 
1860 « 
2200 , 
1050 , 

3960 Mann 
4000 , 

UoOOO Mann 



Standort : 
BcUlnzona. 
Domo d'Ossola. 
1000 Pferde in Yercelll. 
ChätiUon. Ft. Bardo-Ivrea. 
In der Umgebung von Novara. 

Dora-ripera-Tbal. 

Susa. 

Pignerol. 

Turin. 

In der Umgebung von Turin. 

Coni. 
Tanaro-Tbal. 



Pallfy 
HobenzoIIem 



Ott 



{Vogelsang 
Gottesheim 



Bussi 

Lattermann 
8t. Julien 
Rousseau 
Frimont 

Weber 
Edder 
Szecbeny 
dottesheim 



10000 Mann 

' 9000 Mann 
4000 « 

10000 Mann 



Settepani. 
8. Giacomo. 
Vado. 

|s. Giacomo. 

Im Marsche auf Savona. 
|lm Marsche auf Savoca. 

Im Marsche anf Montenotte. 
lim Marsche auf Genua. 



Im Marsche auf Torriglia. 

Auf dem Mt. Faccio von Genua. 



I 8000 Mann 

I 7000 Mann 
Total: 93 070 Mann. 

Hierzu kommen noch 20000 Mann in der Lombardei, in 
Venezien und Toskana. 

So erscheint die kaiserliche Armee um rund 60000 Mann 
stärker als der republikanische Gegner. Die Hauptkraft der ersteren 
lag in ihrer Kavallerie, sie auszunützen mußte die erste Sorge des 
Generalissimus sein. 

Die Hoffnung Mass^nas beruhte auf der ihm wohl bekannten 
bedächtigen Kriögführung der Kaiserlichen. Sie allein konnte es 
ihm ermöglichen, rechtzeitig genügende Verstärkungen aus den 
Depots heranzuziehen. Die vollkommene Unkenntnis, in der ihn 
der erste Konsul über die Zwecke der Reservearmee beließ, mag 
die großen Fehler entschuldigen, welche er bei der Aufstellung 
seiner Kräfte beging. Wider seinen Willen allzu eingeengt mit 
dem rechten Flügel, hatte er nur die Wahl, sich entweder auf 
Genua oder aber auf Nizza zu stützen. Persönlich neigte er dazu, 
Genua als ein verschanztes Lager zu betrachten, von dem aus er 
ohne XJeberstürzung operieren könnte. Da der Intendant Aubernon 
die Verproviantierung des Platzes als eine völlig ungenügende 
bezeichnete, behielt Mass^na beide Eventualitäten im Auge. Als 
wären seine Kräfte noch nicht genügend zersplittert, faßte er sogar 
den abenteuerlichen Plan, die Kaiserlichen nach Toskana hinein- 
zulocken. Die Verzweiflung über seine gefahrvolle Lage ließ ihn 
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alle Vernunft vergessen und nur der Unfähigkeit seines Gegners 
dankte er es, nicht vollständig vernichtet zu werden. 

Melas beging im allgemeinen die gleichen Fehler wie sein 
Gegner. Aus administrativen und politischen Gründen wurden die 
einzelnen Corps so weit zerstreut. Nur die Schwäche des Gegners 
lie£ diese Sorglosigkeit ungestraft; aber schon der Beginn des 
Feldzuges litt unter den weitläufigen Märschen, welche die einzelnen 
Heeresteile erst unternehmen mußten, um überhaupt an den Gegner 
zu gelangen. 

An eine Offensive in Italien war seitens der Franzosen nicht 
zu denken und Jomini schreibt gewiß die Wahrheit (XIII. 36), 
wenn er sagt: „S'il faut en croire les pieces que nous avons sous 
les yeux, le premier projet de Bonaparte 6tait de laisser Mass^na 
sur la defensive dans TApennin et les Alpes, et draller en personne 
avec Tarm^e de r^serve joindre la droite de Moreau en traversant 
la Suisse, lorsque celui-ci se dirigerait vers Ulm et Donau-Eschingen. 
Deux cent mille hommes ainsi concentr^s dans la Souabe, Vorarlberg 
et les Grisons sous le vainqueur de Rivoli, devaient ais^ment 
accabler Kray, ramener la Bavidre dans les int^r^ts de la France, 
et dicter sur l'Inn et TAdige la restitution de Tltalie." 

Damit stimmt auch die Tbatsache überein, dieMass^na(IV, 56. 57) 
ausdrücklich mit folgenden Worten anführt: „. . . il devint Evident 
pour le g^n^ral en chef que ce n'^tait pas avec 80000 hommes 
d^nu^s de tout qu'il ferait la conquete de Tltalie ; et comme ä cet 
epoque rien ne Tautorisait encore a supposer que Bonaparte Teüt 
destinä ä remplir un röle secondaire, il se plaignit avec amertume 
de tous les d^goüts dont on Tabreuvait depuis son d^part de Paris, 
et repräsenta au ministre que les 9 bataillons (5500 hommes) qu'il 
Tavait autorisä ä tirer des 7^, 8*" et 19^ divisions militaires dont 
ils faisaient la force principale, et les 1100 hommes de la gamison 
capituläe d'Ancöne non encore ^hang^s, ne suffiraient pas pour 
le mettre en ätat de prendre Toffensive. II demandait un renfort 
de 8 ä 10 demi-brigades qu'on devrait diriger par les Alpes afin 
de les pr^server du mauvais esprit qui rägnait dans les d^parte- 
ments m^ridionaux. Gette demande resta d^abord sans r^ponse, 
mais bientöt apres il re^ut l'ordre de diriger sur Lyon quel- 
ques-unes de ses demi-brigades les plus faibles pour y ^tre 
compl^t^es par des conscrits. II s^empressa d'envoyer les 21*, 
80% 35 • et 39% qui furent en effet r^organis^es, mais qu'il ne 
revit plus.* 

Um die Reservearmee zu stärken, wurden die Hauptheere 
geschwächt. Der erste Konsul wollte allein den Ruhm genießen, 
den Feldzug entschieden zu haben. Er bedurfte der Auffrischung 
seines militärischen Ansehens ; denn noch machte sich eine starke 
Opposition gegen das diktatorische Konsulat geltend. 
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Unzweifelhaft wäre Bonaparte imstande gewesen,, den Feld- 
niarschall Kray in Baiern zu überwältigen. Niemals aber konnte 
er daran denken, die Wiederherstellung der cisalpinischen Republik 
in Passau zu diktieren, so lange die Kaiserlichen nicht auch auf 
italienischem Boden eine entschiedene Schlappe erlitten hatten. 
Die überlegenen Kräfte, denen Melas gebot, gestatteten es, ein 
starkes Beobachtungscorps in den Apenninen zurückzulassen und 
mit der Hauptmacht durch das Etschthal aufwärts der französischen 
Rheinarmee in die rechte, unbeschützte Flanke zu stoßen. Bonaparte 
gab den Plan, an der Donau die Entscheidung suchen zu wollen, 
sehr bald auf. Die beginnenden Zwistigkeiten mit Moreau, dessen 
Volkstümlichkeit eine Abberufung nicht opportun erscheinen ließ, 
thaten das übrige, den ersten Konsul umzustimmen. Die Rhein- 
armee sollte offensiv gegen Baiern vorgehen, Mass^na Genua halten 
und Melas beschäftigen, indes Bonaparte in Person heranrücken 
würde, um die Kaiserlichen aus Oberitalien zu vertreiben. 

Ende Dezember 1799 trafen Moreau und sein Stabschef DessoUes 
in Basel, dem Hauptquartiere der Rheinarmee ein. Für die letzten 
Tage des Monates April ergab sich, nach einer höchst sorgfältig 
durchgeführten Organisation, folgendes Situationsbild: 

Beehter Fltti^el : Oenerallieatenant Lecoiirbe in Zürich. 

DiYision: Brigade: Halbbiigade: Starke: 

Vonriftr«rYia JardoD, Laval, 1. leichte, 36., 83., 94. »632 Mann Infanterie 

vanaamme Molitor Linie, 8. Husaren u. 640 Mann Ka\allerle 

r^^„^o /i«„ii„o T>«„*. „ 10. leichte, 37., 84., 109. 8238 Mann Infanterie 

^°'«®^ Goullus, Bontemps ^inie, 9. Hnearen u. 464 Mann Kavallerie 

(Lorges verließ am 13. Mai die Armee mit 1. leichten, 67. Linie, 2. Chass. u. 25. Kav.-Bgt.) 
Montrichard Daaltane 10. leichte, 38., 67. Linie 6998 Mann Infanterie 

Nauaoutv ReservedlviBlon örenad. röanis, 11. Drag. 1600 Mann Infanterie 

jsausouty Keservedivision ^^ Chass.. 25. Kav.-Rgt. u. 1280 Mann Kavallerie 

Diese 29000 Mann hielten den Rhein von Laufenbarg bis Maienfeld besetzt. 
Centram : Gouvion St. Gyr in BaseL 

Division: Brigade: Halbbrigade: Starke: 

T*o^a«i,o^ ^'TMn«,.«. Joba, Sabathier, 12. leichte, 1., 15., 23. 8340 Mann Infanterie 

Paraguay a uuiiers Roussel Linie, 2. Husaren u. 542 Mann Kavallerie 

TarrAan Heudelet, Aubtee, 2. leichte, 42,61., 101. 8326 Mann Infanterie 

iarreau Beauregard Linie, 16. Chass., 23. Drag. u. 611 Mann Kavallerie 

v^« Ti««„^* n^^.^«^ 12. leichte, 54., 76., 7270 Mann Infanterie 

^^y ^*^°°®*' Bonamy ^^g ^.^^^J ^ ^^^^^ ^ g^g ^^^ KavaUerle 

TV- ,„ .„ Sahne, Sallgny, 16. Linie, 5. Chass., 2474 Mann Infanterie u. 

i^esoruiys DebiUy 2. Drag., 12., 17. Kav.-Rgt. 1616 Mann KavaUerie 

(Die 12. leichte, 1. und 101. Linie-Halbbrigade ging in der Folge nach Italien ab.) 
Diese 30000 Mann hielten den Oberrhein von Laufenburg bis Altbrelsach besetzt. 
lilnker Fltti^el : Saint-Suzanne in Straßburg. 

DiYision: Brigade: Ealbbrigade: St&rke: 

rnllaiid Oirard-Yieux, 48. Linie, 20 Chass., 2740 Mann Infanterie u. 

Lacoste 10., 16. Kav.-Bgt. 981 Mann Kavallerie 

Dec..„.P„thod V'^r^!t'LÄ u*%rSSi"£rvÄe 

Legr«« Boivin,Devent ^- »Mf^^^"''"''- "Z^SZe^Ä" 

DeUborde MerCer, Th^ng »»i^Ät^r-' .'.ÄÄ^Äe 

(Die 29. Linien-Halbbrigade stieß in der Folge zum Monceyschen Corps.) 
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Die 19 000 Mann des linken Flftgels deckten das Unke Bhelnnfer von AltbreiBacli bis 
Düsseldorf. Das Gros stand im Brückenkopfe von Kehl, in Strasburg und in den Linien 
zwischen dieser Stadt und Hagenau. 

Res«rrcri Horeau in Basel. 
Dirialon: 



Stärke: 



Delmas 
Ledere 

Bichepanse 

D'flautpouli 
Reservekavallerie 



Boyer 
Bastpul, Walther 
Desperri^res 

DIgonnet, Durutte 

Espagne 
D^vrlgny 



8636 Mann Infanterie u. 
1031 Mann Kavallerie 



6036 Mann Infanterie 
n. 963 Mann Kavallerie 



6848 Mann Infanterie u. 
1187 Mann Kavallerie 



Brigade : EalbWgade : 

Jacopin, Grandjean, 14. leichte, 46„ 60., 67., 
Lorcet, Qu^tard, 108.Linie,4.HuHaren, 
ll.Chas8.,6.Kv..Bgt. 
14. leichte, 63., 89. Linie, 

10., 23. Chass. 

Grenad. röunis, 4., 60., 

lOu. Linie, 6.Husaren, 

17. Drag., 13. Kav.-Bgt. 

1., 3. Schützen f Oarabiniers) 

8., 9. Kav.-Bgt. 1604 Mann Kavallerie 

Zusammen 36 000 Mann, die in engen Kantonnementen im Frlckthale, im Ober-Elsafi 
imd dem verschanzten Lager von Kleinbasel standen. Die schwere Kavallerie war in den 
Dörfern zwischen St. Die und Bemiremont stationiert. 

Danach verfügte Moreau über eine Feldarmee von 89585 
Mann Infanterie und 14065 Reitern. 

Hiezu käme noch die in der Schweiz stehende Division: 

1. leichte, 9., 28., 44., 
Montchoisy Malnoni, Chabert 102. Linien-Halbbrlgade, 

14., 22. Kav.-Bgt. 
(Mit dem 6. Mai stießen Montchoisys Truppen zum Monceysohen Corps.) 

Die Besatzungen der einzelnen festen Plätze im Elsaß, sowie 
die Festung Mainz mit Kastei zählten eflfektiv 15 006 Mann Infanterie 
und 1752 Mann Kavallerie. Sie teilten sich in 5 Divisionen: 



7715 Mann Infanterie 
u. 619 Mann Kavallerie 



Freytag: 

29., 96. Linie, 
3. helvet., 
'ji935 Mann. 



Oillot: 
6. Husaren, 
1. Dragoner, 
760 Mann. 



Ch&teaitnenf-Raadon: 

80. Linie 
Polh. Donau-Leg., 

3430 Mann. 
15., 24. Kav.-Bgt., 

486 Mann. 



Laroehe: 

20. Linie 

Kordflranz. Leg , 

8001 Mann. 

16. Kav.-Bgt., 

91 Mann. 



Leval: 

65.,91., 110. Linie 

1. helvet., 

6640 Mann. 

3, Husaren, 

426 Mann. 



(Die 91. und 29. Liulen-Halbbrigade verstärkte später ebenfalls die Italienische Armee.) 

Auffallend erscheint die große Anzahl von Reiterregimenterii, 
die mit einer Effektivstärke von 91 bis 150 Mann doch höchstens 
als Depots bezeichnet werden können. In der That sprach man 
nur von diesen Regimentern, um den Gegner zu täuschen. 

Dem Total der Moreauschen Rheinarmee mit 1J28 642 Mann 
Infanterie und 16 336 Mann Kavallerie und Artillerie (6000 Mann) 
standen 55 kaiserliche Bataillone, inbegriffen 5 Regimenter Wallonen 
sowie 9 Kürassier-, 7 Husaren-, 7 Dragoner- und 2 XJlanen- 
regimenter gegenüber. Feldmarschall Kray kommandierte rund 
85000 Mann Infanterie, 25 000 Reiter, 4000 Artilleristen mit 
500 Geschützen in folgenden Stellungen:® 

Recliter TlMfrel : F. M. L. Sztarray in Heidelberg. Seine 16 000 Mann kantonnierten 
in den Ortschaften am rechten Bhelnufer von Benchen bis Heidelberg. 1 Bataillon und 
20 Schwadronen hielten an der Kidda die Verbindung mit dem kurmainzischen Kanzler 
Albini aufrecht. Letzterer verfugte über 6 Bataillone, 11 Schwadronen und einigen hessischen 
Landsturm in der Nähe von Frankfurt. Sztarrays Unterführer, die Oenerale Klenau und 
Merveldt, sollten den Kebler Brückenkopf beobachten und das Einzigthal decken. Olulay 
in Freiburg sicherte mit 3473 Mann den Eingang zum Höllenthal und unterhielt die Ver- 
bindung mit dem 

C^nirnim. Dieses war ohne eigentliches Kommando. F. M. L. Kienmajr stand mit 
9755- Mann in OfTenburg, Appenweler und Willst&dt. F. M. L. Nauendorf mit 11824 Mann 
zwischen Schaff hausen und Secklngen. F.M.L. Graf Kollo wrath mit 13 351 Mann zwischen 
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üeberllDgen und Schaff hansen.i« ünterföhrer: Erzherzog Ferdinand in Waldshnt, Prinz 
Jos. y. Lothringen In Schaff hausen, General y. Sporck In Ueberllngen. 

lilnker Flttffel: F.M.L. Prinz Benfi in Tettnang. F. K.L. Hiller (Brigade Anffen- 
berg) In Ghur und Maienfeld mit dem leichten Infanterieregiment Strozzi» 1. Petevwar deiner» 
3. Gradiskaner-Begiment und 2 Schwadronen Grenzhusaren. F. M. L. Jellachich (Brigade 
Johnson) in Feldkirch und Götzis mit dem 3. Peterwardeiner und 1. Broder-Begiment, sowie 
3 Bataillonen vom Regiment Eallenberg. F. M. L. Linken mit Brigade Grunne (3 Bataillonen 
vom Begiment Eaunitz, 8. Bataillonen Wenzel-Golloredo) in Hohenems, Oberst Blohter 
(2 Bataillone Gradiskaner, 8 Bataillone des Beglments Manfiredini) in Lindau, Oberst Slnzendorf 
mit 6 Schwadronen Dragoner in Domblrn, Colonel Williams mit der Bodenseeflottille in 
Bregenz.^1 F. IL L. Prinz Beufi, General Weisenstein (3 Bataillone vom Begiment Stein) In 
Markdorf, Oberst Schönthal (S Bataillone vom Begiment Bender) In Tettnang. 

Zusammen 29 Bataillone, 14 Schwadronen mit 16000 Streitfähigen. Femer 20 Land- 
compagnien aus dem Vorarlberg, die Schweizerlegion des Bittmeisters Managetta in Bregenz. 

Reserve: F.Z.M. Eray im Hauptquartier zu Donaueschingen. 9418 Mann Infanterie 
im Lager zu Yillingen, 8420 Eavallerlsten in weitläufigen Eantonnementen zwischen Engen 
und Tdblngen. Die schwachen Schweizertegimenter Boverea und von Salis in Memmingen 
und Eempten. Einige Tausend schwäbische Landsturmer. 

Die Besatzungen von Ulm (F. M. L. Petrasch), Philippsburg, 
Würzburg, Ingolstadt, Kufstein und Hohentwiel zählten zusammen 
7500 Mann. 

Der Fehler in der Aufstellung des kaiserlichen Heeres liegt 
klar zu Tage. Moreau ward durch den Mangel an Lebensmittelii 
zur Zersplitterung seiner Kräfte bewogen; dennoch behielt er 
eine genügende Reserve, 26000 Mann, fest in der Hand, um sie 
im kritischen Augenblicke nach wenigen Märschen dorthin zu 
werfen, wo er ihrer bedurfte. 

Die Kaiserlichen hielten dagegen ohne ersichtliche Gründe 
eine Linie von mehr als 400 km Länge besetzt. Eine Diversion 
vom TJnterrhein her stand nicht mehr zu befürchten ; eine Wieder- 
holung des verunglückten Angriffes auf den Vorarlberg durch die 
Franzosen konnte nicht wohl mehr erwartet werden. Demnach 
durfte der F. M. L. Linken völlig selbständig über sein Corps ver- 
fügen. Die Hauptmagazine lagen in Stockach, Ulm, Donau- 
Eschingen und Biberach, die absolut ungenügende Reserve mußte 
erst 3 bis 4 Tagemärsche zurücklegen, ehe sie den Unterführern 
zu Hülfe eilen konnte. 

Dennoch dachte man seitens der Kaiserlichen eine Zeit lang 
daran, die Offensive zu ergreifen. Für diese Thatsache spricht 
unter anderm der Transport von 64 Pontons aus Ravensburg nach 
Kempten. 

Man war aber, wie ein Blick auf die Karte lehrt, für einen 
Angriff durchaus nicht vorbereitet. Neben der äußeren Unmög-* 
lichkeit kam aber auch die innere zur Geltung. Der Feldmarschall "^ 
haßte seinen Stabschef, den einstigen Vertrauten des Erzherzogs 
Karl, tötlich und der General Schmidt führte wiederum eine erbitterte 
Fehde mit den ihm beigegebenen Offizieren, General Ghasteler und 
Oberst Weyrother. Der Feldzug war demnach moralisch von vorne 
herein verloren. 

Eine Zusammenstellung der effektiven Streitkräfte der geg- 
nerischen, zur unmittelbaren Verwendung kommenden Heere zeigt. 
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da£ in Italien 34428 Franzosen 92960 Kaiserliche und in Deutsch- 
land 77 000 Kaiserliche 103 650 Franzosen bekriegen sollten. Total 
standen also unter den Waffen 138000 Franzosen und 170000 
Kaiserliche. 

Auf den ersten Blick erscheint das Verhältnis fßr die letzteren 
ein günstigeres zu sein. Es darf aber nicht vergessen werden, 
daß in Dijon die 60000 Mann starke französische Reservearmee 
sich konzentrierte, indes der Kaiserstaat im April von 1800 seinen 
letzten Mann aufgeboten hatte. 



-<D5>-c- 



Die Kämpfe um Genua. 



Die Monate des regnerischen Winters von 1799 auf 1800 
verstrichen langsam. Das kaiserliche Hauptquartier in Turin 
bereitete in voller Muße die Offensive für den kommenden Feld- 
zug vor. Mass^na dagegen war eifrig besorgt, die Verteidigung 
des ligurischen Freistaates zu sichern. Freilich stellte ihm das 
mangelhafte Verpflegungssystem die größten Schwierigkeiten ent- 
gegen, indes Melas in dieser Hinsicht der vortrefflichsten Hülfs- 
quellen genoß. Die Nachrichten, welche die Gegner von einander 
hatten, erscheinen als höchst spärliche und durchaus nicht immer 
der Wahrheit entsprechende. So meldete Melas auf Grund der 
empfangenen Rapporte noch im Januar nach Wien, daß die Franzosen 
eine beträchtliche Truppenzahl im Wallis besammelten. In Wirk- 
lichkeit standen damals in Martigny und auf dem Großen St. Bernhard 
nur einige Compagnien vom 28. Regiment, in Sion ein Halbbataillon 
lemanischer Milizen. Massena dagegen besaß keine Mittel, um 
Spione zu bezahlen. So darf es nicht verwundern wenn er, nach 
dem Briefwechsel mit Soult zu urteilen, von dem kaiserlichen 
Angriffe, welchen er erst gegen die Mitte des Aprils erwartete, 
überrascht ward. 

Der erste von dem kaiserlichen Generalstabschef Baron Zach 
festgesetzte Feld zugsplan sah die Eröiftiung der Feindseligkeiten 
für den 27. Februar vor. Unterstützt durch einen Aufstand des 
Landvolkes wollten die Kaiserlichen direkt gegen Genua und den 
Varfluß vorgehen. Dieser Angriff hätte die Franzosen gewisser- 
maßen aufgerollt und die Kaiserlichen vor dem Schicksale bewahrt, 
gegen die Schweiz und die Riviera zugleich Front machen zu 
müssen. Ein auf Minorca gamisonierendes Corps Engländer und 
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Neapolitaner sollte zu gleicher Zeit unter Führung des Generals 
Stuart und des Admirals Abercrombie Toulon blockieren. 

Melas konnte jedoch bei seinem schwankenden Charakter lange 
keinen festen Entschluß fassen. Dazu trat noch 14 Tage vor der 
beabsichtigten Eröffnung des Feldzuges ein so ungeheurer Schneefall 
ein, daß aUe Operationen auf den Anfang April verschoben wurden, 
da es unmöglich schien, die Proviantkolonnen aus Livorno recht- 
zeitig über die Apenninen zu führen. 

Das durch Proklamationen und die Einflüsterungen des ver- 
räterischen ligurischen Generals Assareto erhitzte, von der reichen, 
patrizischen Bevölkerung Genuas heimlich geleitete Landvolk brach 
dagegen schon in den ersten Märztagen zum Insurrektionskampfe 
auf. Nicht weniger als 87 Gemeinden des Fontana-Buona-Thals 
bewafl&ieten sich und bedrohten ernstlich die Franzosen, deren 
Obergeneral mit Gewaltmaßregeln nicht lange zögerte. Suchet 
und Soult unternahmen am 4. und 5. März einen energischen 
Streifzug gegen die Insurgenten, und wenn es auch nicht gelang 
den Herd des Aufstandes, das Fontana- Buona-Thal, zu züchtigen, 
so nötigte doch der Verlust von fünf verbrannten Dörfern und 
vielen Menschen die Insurgenten, für die nächste Zeit eine Art 
von Waffenstillstand zu beobachten. 

Unterdessen wurde von Zach, im Einverständnis mit dem 
Kommandanten des an der ligurischen Küste kreuzenden britischen 
Geschwaders, Lord Keith, ein neuer Operationsplan vereinbart. Die 
Defensivstellung des Gegners sollte so nahe als möglich bei Genua 
durchbrochen, der General mit wenigen Truppen auf das Stadt- 
gebiet beschränkt, zu Lande und zu Wasser blockiert, mit Hülfe 
des Hungers zur Kapitulation gezwungen werden. Gelang die 
Ausführung dieses Angriffs, so war anzunehmen, daß Suchet mit 
dem von ihm kommandierten linken Flügel der französischen Armee 
schleunigst hinter den Var zurückweichen würde, um nicht von 
Frankreich abgeschnitten zu sein. 

Von all den vielen Wegen, welche aus dem Piemont nach 
Ligurien fuhren, schienen im Jahre 1800 nur drei geeignet, den 
Transport der Artillerie über die Apenninen zu ermöglichen. Es 
waren dies die Straße über den Col de la Bochetta, diejenige von 
Acqui über Cadibona nach Sayona und endlich der Heerweg über 
den Col di Tenda nach Nizza. Die zuletzt genannte Kommunikation 
mußte die Kaiserlichen zuerst zum Siege führen. Der von den 
Magazinen am Var abhängige Mass^na hätte sich nicht lange mehr 
in Ligurien halten können, Südfrankreich wäre Melas offen gestanden, 
die Konzentration einer Reservearmee in der Umgegend von Dijon 
verunmöglicht worden. Thatsächlich scheint Zach daran gedacht 
zu haben, den zweiten und dritten der oben angegebenen Wege 
zu benützen; Melas aber, beeinflußt durch die offenen Feinde 
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Zachs, entschloß sich auf Savona zu marschieren. Zugleich teitte 
er seine Streitkräfte derart, daß 25000 Mann Infanterie und das 
Gros der Kavallerie mit dem General Kray in der Umgegend von 
Turin zurückblieben, während der Rest, in vier Kolonnen zerfallend, 
zum Angriflfe auf Genua bestimmt wurde. 

Das Terrain des engeren Kriegstheaters bot alle Vor- und 
Nachteile eines rauhen Berglandes. Der nördliche Abfall der 
Apenninen ist weniger zerklüftet und wild zerrissen als der steile 
zum Meere hinunterstürzende Hang. Die Flüsse, welche dem Po 
zuströmen, haben zwar steile, aber doch gangbare Thäler ausge- 
waschen, indes ihre Quellgebiete zumeist eng zusammengedrängt 
auf kleinen Plateaux zu suchen sind. Die Offensive wird hier 
große Schwierigkeiten finden, Energie und numerische üeberlegenheit 
stellen jedoch ihrer Durchführung keinerlei untibersteigliche Hinder- 
nisse entgegen. Weit einfacher gestalten sich die Kämpfe in dem 
Gebiete des schmalen Küstensaumes. Hier muß zumeist um den 
Besitz von Ortschaften gerungen werden; die Hauptaufgabe wird 
dabei ebenfalls der Infanterie zufallen. 

Am 5. April begannen die Feindseligkeiten. 

Nach den Anordnungen des kaiserlichen Generalstabes vereinigte 
F. M. L. Ott am Vorabend 22 Bataillone und 4 Schwadronen, zusammen 
15 000 Mann, vorwärts Bobbio im Trebiathale. Die Division Hohen- 
zoUern, 8 Bataillone und 40 Schwadronen mit 4 Gebirgsgeschützen, 
sammelte sich zwischen Tortona und Pozzolo-Formigaro. Dem 
Oberbefehlshaber standen in Acqui 82 Bataillone, 12 Schwadronen 
und 10 Geschütze ä 3 Pfund, 8 Gebirgskanonen neben 2 Haubitzen 
ä 7 Pfund zur Verfügung. Dieses Corps sollte durch das Bor- 
midathal aufwärts marschieren und den Westabhang der Apenninen 
zwischen Malara und Carcara besetzen. F. M. L. Elsnitz, der auf 
dem rechten Flügel bei Ceva 28 Bataillone, 5 Sehwadronen und 
8 Gebirgsgeschütze befehligte, erhielt den Befehl, von Carcara nach 
Altara in dem Augenblick vorzurücken, da Melas Montenotte be- 
stürmen würde. 

Mass^na scheint nach seinen Memoiren (IV, 81) und der Be- 
hauptung Jominis (XIH, 54) bis zum 5. April völlig ungewiß 
darüber gewesen zu sein, wann und wo er den Angriff des Gegners 
zu erwarten habe. 

Tags zuvor detachierte Melas die der Hauptkolonne zugeteilte 
Brigade St. Julien nach Mioglia im Errothale. Ein Regiment 
dieses 12 Bataillone starken Detachements blieb bei Guisvalla 
zurück, um von dort aus den Flankenstoß gegen Montenotte zu 
unterstützen. Das zweite Regiment sollte am 0. April Ponte Invrea 
sowie Due Montenotte besetzen, den Gipfel des Berges wie auch 
Sassello nehmen und den Gegner nach dem Monte Legino hin 
verfolgen. Zu gleicher Zeit würde Elsnitz gegen Altara aufbrechen, 



41 

Lattermann aber am 5. mit seinen 5 Orenadierbataillonen Äbbazia 
di Ferrania besetzen und durch 1 Bataillon die Verbindung mit 
St. Julien über Piano di Merlo erstellen. 

Der Hauptkolonue fiel für den 6. April die Aufgabe zu, die 
Franzosen aus Cadibona nach Monte Ajuto zu werfen. Das Bormida- 
thal von S. Giacomo di Muriaido, Ronchi di Maglia und Millesimo 
aus zu sichern und gegen Settepani zu demonstrieren, blieb der 
zur Kolonne Elsnitz gehörenden Brigade Ulm vorbehalten. Ein 
Flankenangriff rechts auf S. Giacomo sollte von 8 Bataillonen 
ausgeführt werden, die zu diesem Behufe die Nacht vom 5. auf 
den 6. in Trinciere di Frabosa und La Bastia zubrachten. 

F. M. L. Ott und HohenzoUern erhielten den Befehl, am 6. 
und 7. April gegen La Bochetta und Genua zu demonstrieren. 
Hohenzollem speziell ward angewiesen, die Kavallerie in das Gebiet 
zwischen der Orba und Serivia zu detachieren und die Infanterie 
nach Ovada, Novi, Capriata, Serravalle und Mornese zu verlegen, 
um derart den vielleicht von Fiumefreddo anrückenden Franzosen 
die Straße nach Alessandria zu verlegen. Falls der Angriff auf Monte- 
notte gelungen wäre, war für HohenzoUern und Assareto ein kräftiger 
Vorstoß auf Genua projektiert. F. M. L. Ott und General Gottes- 
heim sollten femer am 6. April Torriglia bezw. ßecco bestürmen. 
Für den 7. April endlich setzte Zach die Vereinigung der beiden 
Kolonnen vor La Bochetta und den demnächstigen Angriff auf diesen 
Punkt fest. 

In dieser Weise hoffte man die Apenninen ohne große An- 
strengungen besetzen und Mass^na von Suchet trennen zu können. 

Auf dem linken Flügel der kaiserlichen Armee fielen in der 
Morgenfrühe des 6. April die ersten Schüsse. Die Kolonne Gottes- 
heim, 3 Bataillone stark, nahm von Ghiavara aus Recco mit Sturm. 
Da hier die Ordnung infolge Plündems verloren ging, gelang es 
dem Brigadechef Brun mit der 8. leichten Halbbrigade den Ort 
wieder zu nehmen, wobei die Kaiserlichen 20 Tote und etwa 100 
Gefangene verloren. F. M. L. Ott gelangte unterdessen, ohne einen 
Gegner zu finden, in das Quellgebiet der Trebia und des Bisagno, 
während eine dritte Kolonne die französischen Vorposten bei Torriglia, 
St. Alberto und Scofera angriff, woselbst der General Petitot zurück- 
ging. Die vierte Kolonne traf bei Borgo auf die äußern Posten 
der 24. Halbbrigade, die nach und nach auch aus Fornari, Busalla 
und Savignano ebenso wie 2 Bataillone der 74. Halbbrigade von 
Monte Gornua nach Nervi bezw. Monte Faccio vertrieben wurden, 
obgleich die 106. Halbbrigade zur Hülfe herbeieilte. 

Andererseits errang auch Hohenzollem größere Erfolge. Von 
Mornese aus gegen Pallodio vorgehend, traf er dort auf die Linie 
der von der Division Gazan gestellten Feldwachen. Nach kurzem 
Feuergefecht besetzte er Monte Brisco ; der Generalmajor Rousseau 
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marschierte auf Gavi. Gazan gelang es dagegen, die 2. und 3. 
Halbbrigade nach Buzalla hineinzuwerfen. 

Der Hauptstoß der Kaiserlichen richtete sich gegen Cadibona, 
den unter Mass^nas persönlicher Leitung flüchtig befestigtenSchlüssel 
der Riviera di ponente. Hier befehligte der Brigadegeneral Gardanne 
die Division Marbot. Schritt für Schritt zog er sich aus Stella, 
S. Bernadone, La Madonna di Savona, Vado, Montenotte zurück. 
Vor den Redouten von Torro di Altara kam das Gefecht zürn Stehen. 
In Anwesenheit des Generalissimus stürmte die Kolonne Palfy drei 
Stunden hindurch, von 7 bis 10 ühr morgens, die von der 8. leichten 
und 62. Halbbrigade verteidigte Position. Von dort endlich ver- 
trieben, setzte sich der verwundete Gardanne wieder beim Turm 
von Cadibona fest. Als aber der General Buget mit seiiien 
2 Positions- und 3 Gebirgsgeschützen auf den Monte Ajuto zurück- 
ging, fiel der Turm mit einem Verluste der Besatzung von 321 Mann 
und 5 Geschützen in die Hände der Kaiserlichen. Da unterdessen die 
Kolonne St. Julien gegen Monte Legino vorrückte, entschloß sich 
Palfy zum sofortigen Angrifi^ auf den Monte Ajuto. Bussy griff die 
formidable Stellung in der Front, Lattermann mit 5 Grenadier- 
bataillonen von rechts her an. Das Regiment Spleny erstieg die 
Verschanzungen und schon wichen die Verteidiger gegen Savona hin. 

In diesem Augenblick erschien Soult auf dem Gefechtsfelde. 
„Le lieutenant genäral Soult**, heißt es in dem offiziellen Bericht 
(Soult, Memoiren HI, 39), „parti pendant la nuit des attaques de 
droite, arrivait, en cet instant, ä la troisieme division; voyant le 
danger qui la mena9ait, il s'elan9a au milieu des rangs, saisit un 
drapeau — die Fahne gehörte der 97. Halbbrigade — et se porta 
dans Tendroit oü les Autrichiens faisaient le plus de progres.** 
Das mutige Beispiel des Führers zündete; Monte Moro, das auf 
der Straße nach Vado gelegene Vorwerk von Savona, kam wieder 
in den Besitz der Franzosen. Der Kampf dauerte freilich mit 
wechselndem Erfolge bis gegen 10 Uhr nachts an. Immerhin 
gelang es Soult, die Position zu halten und der Citadelle von Savona 
während der Nacht eine Garnison, General Buget mit der 93. Halb- 
brigade (600 Mann), zuzuteilen. 

Unterdessen war St. Julien über Montenotte und längs des 
von 60 Mann der 62. Halbbrigade verteidigten Nasco di Gatto 
vor dem Monte Legino erschienen. Um 5 Uhr abends erst gelang 
es ihm, die dort stehenden 3 Bataillone der 2. leichten und 63. 
Halbbrigade nach Voltri zurückzuweisen. Die wenigen bis Albissola 
gelangten Kaiserlichen dagegen verblieben nicht an ihrem Posten, 
als Soult in der Morgenfrühe des 7. April Genua zu erreichen 
suchte. 

Suchet war plangemäß von Elsnitz und Morsin angegriffen 
worden. Der Monte S. Giacomo konnte von den Kaiserlichen 
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umgangen und folgenden Tages genömmeB werden. Der General 
Serras fiel bei Melongo nach blutigem Kampfe den ungarischen 
Grenadieren unverwundet in die Hände und Suchet ging in aller 
Hast bis Savoua zurück. Die Brigade Sticker dagegen besetzte 
Vado und das von der Garnison nach dem Vernageln der Geschütze 
verlassene Fort St. Stefano. Dadurch erzielten die Kaiserlichen 
die Verbindung mit dem englischen Mittelmeergeschwader des 
Lord Eeith. 

Massäna richtete jetzt seine ganze Aufmerksamkeit gegen den 
Monte Faccio. Seine Energie verhinderte die Genuesen trotz der 
Zeichen, welche ihnen der Graf HohenzoUem von den der Stadt 
benachbarten Höhen aus gab, die Fahne des Aufstandes zu entfalten. 
Immerhin war der General sich vollkommen klar darüber, daß 
nur ein großer Erfolg die ihm anvertraute Armee vor den Gefahren 
einer Insurrektion bewahren könne. F. M. L. Ott mußte unter allen 
Umständen von dem dominierenden Monte Faccio vertrieben werden. 

Noch in der Nacht organisierte Massäna das Unternehmen. 
Eine Kolonne unter Führung des Generals MioUis, die 25. leichte 
Halbbrigade, marschierte auf Parisone, eine zweite, 4 Bataillone 
(2500 Mann) stark, kommandiert vom General d'Amaud, nahm den 
Weg über Quinto, indes die durch die 93. Halbbrigade verstärkte 
Kolonne Petitot das Bisagnothal aufwärts steigen sollte. Der von 
einem Insurgentencorps und 3 Grenadierbataillonen verteidigte Monte 
Faccio ward von d^ Arnaud umgangen ; dem Kapitän Lallemand von 
der 25. leichten Halbbrigade gelang es mit einigen Leuten die 
Verschanzungen zu ersteigen. Der Baron d'Aspres und 1400 un- 
verwundete Grenadiere fielen hier in Kriegsgefangenschaft. Die 
Kaiserlichen, welche überdies 58 Tote und 178 Verwundete ein- 
büßten, verloren dergestalt den Kopf, daß selbst Monte Comua 
und Monte Becco von der Kolonne Miollis genommen wurden und 
der Rückzug Gottesheims erst bei Ponte Cicagna zum Stehen kam. 

Kaum nach Genua zurückgekehrt, erhielt Mass^na die Nachricht, 
daß Insurgenten aus dem Polcevera- und Bisagnothale Sturm gegen 
die Wälle der Stadt liefen. Der Graf HohenzoUem war in der 
Nacht vom 7. auf den 8. April auf La Bochetta marschiert. Nach- 
dem er 1 Bataillon und 2 Geschütze bei den Gabane zurückgelassen, 
ging er unverzüglich gegen Monte Attegcme vor. Die Patrouillen 
brachten Meldungen, daß der vom General Spital befehligte Posten 
fast gar keine Wachen aufgestellt habe. Sogleich griffen 3 Bataillone 
in der Front, 2 andere Campo Marone im Polceverathale an. Die 
74. Halbbrigade wurde vollständig überrumpelt und in wirrem 
Durcheinander aus den Werken geworfen. Wenngleich der in 
Gampo-Freddo durch den Gefechtslärm aufgeschreckte Gazan augen- 
blicklich zur Hülfe herbeieilte, mußte er sich doch angesichts dieser 
Thatsache damit begnügen, das bei den Cabane stehende Bataillon 
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tu vertreiben und ihm 600 Gefangene abzunehmen. Während 
seiner Rückkehr nach Gampo-Freddo brach jener Aufstand aus, 
der Massäna zu einer neuerlichen Offensive bewög, deren Ziel er 
vor allem darin erblickte, die Verbindung mit Suchet wieder 
herzustellen. 

Der General MioUis erhielt den Befehl, mit den Brigaden 
d'Amaud und Spital den Platz Genua zu sichern. Eine rechte 
Flügelkolonne, Gazan mit 4 Halbbrigaden und den Schützen der 

2. leichten, sollte mit Soult als Oberleitendem an der Spitze gegen 
Montenotte marschieren. Massäna wollte unterdessen mit der gleicb 
starken Division Gardanne den bezeichneten Punkt über Varaggio 
zu erreichen suchen. Zusammen sollten dann beide Detachements 
gegen Vado und Savona vorstoßen, wohin auch Suchet beordert 
ward. Am 9. April abends 10 Uhr begannen diese Operationen; 
das Hauptquartier Mass^nas befand sich nunmehr in Gogoleto. 
Soult brach zu gleicher Zeit von Voltri mit 5000 Mann auf, um 
Sassello zu besetzen. 

Der Graf HohenzoUern bemerkte die geschäftige Bewegung 
des Gegners und erriet teilweise ihre Gründe. Von La Bochetta 
aus verdrängte er die Vorposten der 1. französischen Division, 
die um Ponte Decimo standen. Zugleich griff die Brigade Rousseau 
die Cabane di Marcarolo an und die Glocke des Aufruhrs ertönte 
wiederum im Rücken der Franzosen. Schon näherten sich die 
Kaiserlichen Acqua-Santa, als Soult herbeieilte, um dieses wichtige 
Debouch^ zu sichern. Gazan erreichte mit der 25. leichten und 

3. Linien-Halbbrigade zu gelegener Zeit den Ort, Rousseau ward 
mit dem Bajonnet aus Marcarolo vertrieben und die vom Brigadechef 
Mouton geführte 25. leichte Halbbrigade warf die Kaiserlichen 
bis jenseits La Piotta mit einem Verluste von 600 Gefangenen 
und 2 Gebirgsgeschützen zurück. Zugleich überrumpelte Poinsot 
bei Campo-Freddo das Regiment Alvinzj, welches hier 40 Mann 
einbüßte. 

Dieser Erfolg hatte jedoch 2ieit gekostet und um sie wieder 
einzubringen, brach Soult am 10. April morgens 4 Uhr ungesäumt 
über Acqua-Bianca, Martina, S. Pietro deir Orba nach Sassello auf. 
Kurz vor Pallo empfing er die Nachricht, daß St. Julien mit 
4 Regimentern (8000 Mann) Verreria erreicht habe. Gazan mar- 
schierte nun links von Pallo, ä cheval der Straße Verreria-Ponzone 
auf, Poinsot dagegen nahm Sassello, wobei die Kaiserlichen 600 Mann 
und 3 Geschütze einbüßten. St. Julien, dem als Rückzug der Weg 
über die Galeraberge nach Ponte Invrea bezw. über S'' Giustina 
auf Montenotte offen stand, ordnete ein starkes Detachement zur 
Sicherung der Galera ab. Soult, welcher von den Vereira um- 
gebenden Anhöhen aus diese Bewegung sah, schritt sogleich zum 
Angriffe auf das Dorf. Der Brigadechef Mouton überrumpelte im 
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Morgengrauen die kaiserlichen Vorposten. Nach zweistündigem 
Kampfe mußte St. Julien den Rückzug nach Invrea antreten. Das 
Regiment Hoch- und Deutschmeister (Nr. 8) fiel, 2000 Mann stark, 
mit 7 Fahnen in die Hände des glücklichen Siegers. Bis Pasto 
Grosso, dem dominierenden Punkte gegenüber der Ermettakette, 
vorgedrungen, bezog Soult dortselbst ein Bivouac, da er sich für 
eine weitere Ausnützung seines Erfolges zu schwach fühlte. 

Massäna war unterdessen am frühen Morgen des 10. Aprils 
aufgebrochen. Die 400 Mann starke Kolonne Sacqueleu marschierte 
rechts über S*" Giustina, das Gros mit 1500 Mann links von Varraggio 
über Castagna-Buona auf La Stella. Melas, der für den 10. April 
entschlossen war, sein Hauptquartier nach Yaraggio zu verlegen, 
hatte im Laufe des 9. April die Brigaden Brentano, Bellegarde, 
Lattermann, Bussy und Sticker stafiBlfSrmig zwischen Arbissola 
und Montenotte aufgestellt. Um rechtzeitig einzutreffen, begann 
der Vormarsch noch in der Nacht. Sticker erreichte gegen 6 Uhr 
früh La Stella, Lattermann die Höhen von Brasi, während sich 
Bussy an der Marina weiter gegen Yaraggio hin bewegte. Melas 
erhielt jetzt die Nachricht von den Bewegungen Mass^nas. Er 
disponierte, daß die Grenadiere Lattermanns zur Küste herabsteigen, 
wahrend das Gros den Gegner über Sanda, Brasi und Monte Groce 
umgehen sollte. Mass^na vermochte jedoch diesen bedrohten Punkt 
zu besetzen, während Lattermann andererseits in Yaraggio eindrang. 
Bei Monte Groce kam es bald darauf ebenfalls zum Gefecht, eine 
drohende Umgehung Stickers von La Stella her zwang Mass^na, 
auf die Höhen von Yaraggio zurück zu weichen ; General Gardanne 
sowie die meisten GeneralstabsofGziere, von denen einige in Kriegs- 
gefangenschaft fielen, waren verwundet worden. Nachdem der 
Obergeneral die Sicherung des Rückzuges dem General Fressinet 
übertragen, eilte er, nur von dem Generaladjutanten Thi^bault 
und einigen Ordonnanzen begleitet, jeden Augenblick Gefahr laufend, 
von den Kaiserlichen gefangen zu werden, quer durch die Felder 
zu dem Detachement Sacqueleu, dessen Yormarsch er nunmehr am 
Westausgange von Gogoleto inhibierte. Der Generaladjutant 
Sacqueleu mußte auf der Stelle, der Feigheit beschuldigt, nach 
Genua zurückkehren und schied damit für immer aus der Armee. 
Seiner Unbeweglichkeit war es zu verdanken, daß die Franzosen 
ein^i Yerlust von 400 Mann zu beklagen hatten. 

Massäna beschloß durch einen forcierten Nachtmarsch die 
Yerbindung mit Soult wieder herzustellen. Als er um 1 Uhr 
nachts einen Kriegsrat berief, weigerten sich die Unterführer direkt 
diesen Plan auszuführen, da nur noch jene Leute bei den Fahnen 
verblieben waren, welche vor Erschöpfung nicht nach Genua zurück- 
gelangen konnten. Als um 5 Uhr früh am 11. April Sammlung 
geschlagen wurde, dauerte es mehrere Stunden, ehe die vollständig 
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in Unordnung geratenen Truppen antraten. In diesem Augetiblicke 
überbrachte eine Zivilperson ein Schreiben Soults, der dringend 
Unterstützung verlangte. Der Obergeneral detachierte Fressinet 
mit der 8. leichten und der 62. wie 63. Linien-Halbbrigade. Nur 
die 97. und das schwache Grenadierbataillon blieben in Cogoleto 
zurück. 

Soult hatte am 11. April früh 2 Uhr die von St. Julien besetzte 
Ermettakette angegriffen. Den ganzen Tag hinduroh ward um die 
Position gekämpft, erst gegen Abend gelang es dem Brigadechef 
Godinet, die Kaiserlichen zurückzuwerfen, während im gleichen 
Augenblicke Fressinet zu Hülfe erschien; 2000 Tote und Ver- 
wundete bedeckten das Schlachtfeld, der Gegner verlor 1900 Mann 
an Gefangenen. Da Fressinet den Befehl überbrachte, Ermetta 
nur durch Vorposten zu sichern, gelang es den Kaiserlichen noch 
in der Nacht die Stellung aufs neue durch 5000 Mann zu besetzen. 
In der That wäre Soult schwerlich imstande gewesen, mit seinen 
vollständig ausgehungerten Truppen , die sogar Kannibalismus 
trieben, ^^ weiteres zu leisten. 

Auch um Cogoleto war gestritten worden. Bei einer von 
Szeklerhusaren gerittenen Attacke fiel Mass^na für einen Augenblick 
in feindliche Hände und nur die Aufopferung seines Generalstabes 
rettete ihn» Auch gelang es nicht, Cogoleto zu halten und damit 
einen Punkt zu gewinnen, von dem aus ein gewisses Operations- 
feld offen stand. Soult, seinerseits noch immer ungewiß über die 
eigentliche Lage Massenas, nahm unterdessen am 12. April den 
mit leichter Infanterie besetzten Monte Fajolo* Folgenden Tages 
von Bussy und Bellegarde mit überlegenen Kräften angegriffen, 
ging er Schritt für Schritt, das Aussichtslose seiner Bemühungen 
erkennend, am 17. April nach Voltri zurück. 

An Suchet war unter dem 9. April der Befehl gelangt^ sich 
mit dem rechten Flügel zu vereinigen. Seit diesem Tage mstngelte 
jede Verbindung und die an ihn nach und nach abgefertigten fünf 
Ordonnanzoffiziere fielen sämtlich den Insurgenten oder den Kaiser- 
lichen in die Hände. Massäna war nach dem unglücklichen Aus- 
gange des Gefechtes bei Cogoleto, an welchem auch sechs englische 
Küstenfahrzeuge lebhaft teilgenommen, bis hinter Voltri zurück- 
gewichen. Der aus Besorgnis für seinen linken Flügel bei Arenzano 
stehen bleibende Melas gewährte ihm genügende Zeit, einen neuen 
Plan zur Vereinigung mit Suchet zu fassen und die Truppen für 
diesen Zweck zu ordnen. 

Suchet bestrebte sich, die erhaltene Ordre auszuführen. Der 
General Pouget blieb in Borghetto zurück, das Gros marschierte 
über Toirano, Bardinetto und Calissano> welche Orte von den 
Kaiserlichen sogleich verlassen wurden. Während die 34. und 
87. Halbbrigade hier stehen blieben, um den in S* Bernardo utid 
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Spinardo sich zeigenden Feind zu beobachten,, ging Clauzel mit 
der Brigade Solignac unter dem Schutze eines dichten Nebels gegen 
Melogno vor. Der von dem Generaladjutanten Compans an der 
Spitze der 7- leichten Halbbrigade ausgeführte Sturm kostete dem 
Regiment Hof 220 Mann an Gefangenen. Ein gegen Settepani 
unternommener Vorstoß brachte dagegen den Franzosen einen Verlust 
von nahezu 100 Mann, und erst bei einem zweiten Versuche gelang 
es dem Generaladjutanten Pr^val, die Kaiserlichen zu delogieren, 
wobei 900 Mann den Siegern, die 20 Tote und 80 Verwundete 
verloren, in die Hände fielen. Eine weitere Bewegung gegen 
S. Giacomo . und den Col dei Pini scheiterte jedoch und Suchet 
mußte sich damit begnügen, in Madonna delle Neve stehen zu 
bleiben. Die große Erschöpfung der Leute forderte gebieterisch 
einen Stillstand in den Operationen. So unterstützte Suchet auch 
keineswegs die bei Cogoleto kämpfenden Kameraden, obgleich der 
Gefechtslärm deutlich zu ihm herüberschallte. Ein am 11. April 
mittags unternommener Versuch, in die Aktion thätig einzugreifen, 
wurde von Elsnitz blutig zurückgewiesen und Suchet begnügte 
sich damit, die in Unordnung geratenen Truppen aufs neue zu 
ordnen. Nach dem offiziellen Bericht (Journal des Operations du 
centre de l'armee d'Italie. Alexandrie, an XIH, p. 9) scheint es 
fast, als ob eine gewisse Eifersucht gegen Soult bei Suchet vor- 
herrschte. Die Frage: „pendant Tabsence du g^neral en chef, 
comment regier le commandement entre deux lieutenants-gen^raux 
dont un seulement avait un brevet du ministre de la guerre?** 
gibt in dieser Hinsicht zu denken. 

Andererseits empfandi Melas die Verluste, welche seine Haupt- 
kolonne erlitten, schmerzlich. Während der Graf HohenzoUern 
und Ott am 13. April den Befehl erhielten, energischer gegen Genua 
zu operieren, wurden die Brigaden Bussy und Lattermann auf die 
Höhen von Albissola und den Monte Legino zurückgezogen. 

Mass^na organisierte in der Nacht vom 11. auf den 12. April 
den Ausfall. Die 97. Halbbrigade blieb in Genua zurück- Der 
Generaladjutant Thiebault erhielt das Kommando über die 73. und 
106. Halbbrigade und erreichte mit diesen Truppen Voltri noch 
zur rechten Zeit, um eine Revolte der von Ermetta anlangenden 
Gefangenenkolonne zu verhindern. Vor Varaggio, angesichts der 
Lagerfeuer Lattermanns, bezog er ein Bivouac. Ein weiteres Vor^ 
gehen unter den Kanonen des englischen Geschwaders mochte 
bedenklich erscheinen. Jedenfalls fiel in dieser Gegend des Kriegs-r 
Schauplatzes am 13. und 14. April nichts irgendwie Erwähnens^ 
wertes vor. 

Am 15. April dagegen, um 3 ühr morgens, setzte sich Melas 
mit drei Kolonnen in Bewegung. Die Brigade Bussy ward links 
gegen den Monte Lodrino dirigiert, die Brigade Brentano im Centrum 
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marschierte über Stella nach EUera und der Rezioschlucht. Die 
Brigaden Sticker und Bellegarde flankierten links über EUera und 
die Höhen von Rezio, die Grenadiere Lattermanns folgten auf dem 
Apenninenkamme. Einige schwache Versuche der 73. Halbbrigade, 
den zuletzt genannten Marsch zu hindern, wurden von Lattermann 
mit leichter Mühe abgewiesen und auch der Sturm, den Soult 
seinerseits gegen den Monte Lodrino unternahm, scheiterte an der 
Ueberlegenheit der Kaiserlichen. Es ist schon gesagt worden, 
daß Soult nunmehr langsam über Arenzano nach Yoltri zurück- 
wich. Er wurde durch den Mangel an Lebensmitteln und durch 
die Erschöpfung der Leute zu diesem Schritte gezwungen. Vor 
Voltri traf er auf die von Varaggio zurückkommende Kolonne 
Thiäbault, deren Befehl er nun ebenfalls übernahm, während 
Massena^nach Genua zurückkehrte. Die Ermetta wurde sogleich von 
den Kaiserlichen besetzt, Melas konzentrierte hier die Brigaden 
Bellegarde, Sticker, Lattermann und Brentano, während die durch 
das Regiment Stuart verstärkte Brigade Bussy den Monte Fajolo 
occupierte. 

Die Klugheit gebot eigentlich den Franzosen, unverweilt den 
Rückzug unter die Kanonen von Genua anzutreten. Soult blieb 
jedoch in der Stellung bei Voltri, um das Fortschaffen der in 
Voltri, Pra und Sestri di Ponente lagernden Vorräte zu sichern. 
Massäna scheint sogar einen kurzen Augenblick den abenteuerlichen 
Plan erwogen zu haben, ob es nicht thunlich sei, sich bei Nacht 
und zu Wasser eines in Porto Fino erwarteten Getreidetransportes 
zu bemächtigen. 

Von dem dominierenden Monte Fajolo aus überblickte Melas 
die Stellungen des Gegners. Die gebotenen Vorteile erkennend 
befahl er für den 18. April, daß F. M. L. Ott mit 6 Bataillonen 
nach Madonna deir acqua vorgehen sollte, während HohenzoUem 
mit 4 Bataillonen gegen die Gabane di Voltri dirigiert ward. Bussj 
marschierte zu gleicher Zeit auf Dente, Bellegarde stieg von der 
Ermetta über Deserto nach Arenzano hinunter. Brentano erhielt 
Ordre, die auf den Höhen vorwärts La Gerusa stehenden Franzosen 
zu umgehen, während Lattermann in der Front demonstrierte. 

Der stets wachsame Soult mag den Anmarsch des Gegners 
rechtzeitig bemerkt haben. Die von Arenzano herankonmaenden 
Kaiserlichen fochten gar nicht an diesem Tage und auch Bussy, 
der vom Monte Fajolo herabstieg, traf nur auf eine schwache 
Feldwache. Die Vorhut Otts dagegen, welche aus Mariassyjägem 
und einem deutschen Regimente bestand, kam bei den Gabane ins 
Gefecht. Eine von hier aus nach Sestri di Ponente entsendete 
Kolonne war zu schwach, um den Gegner abzuschneiden, der mit 
Verzweiflung bei den Gabane kämpfte. Immerhin gelang es auch 
der Nachhut, Voltri zu passieren und Sestri zu erreichen. Während 
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die Kaiserlichen die Nacht am Fuße der Höhen von Dente, Fajolo 
und S. Nicola di Yoltri zubrachten, überschritt Soult, der 540 
Mann verloren, am folgenden Morgen das Polceveraflüßchen. 

Der in Genua zurückgeblieb^ae MioUis hatte täglich kleinere 
Sturmangriffe abgewehrt. Von ihnen sind nur drei einer kurzen 
Erwähnung wert. Am 9. April nahm der Generaladjutant Hector 
Legros den von Assareto geführten Insurgenten auf den Höhen 
von Torriglia 800 Gefangene ab. Dagegen ward die 5. leichte 
Halbbrigade am gleichen Tage bei La Bochetta überrumpelt. Sie 
verlor 122 Mann an Toten und Verwundeten. Am 13. April 
entspannen sich ebenso mehrfache Gefechte um den Besitz von 
S. Martino d' Albaro. Am 17. April fand endlich ein Durchbruchs- 
versuch zwischen den Forts Diamant und Richelieu statt, wobei 
der Generaladjutant Legros den Monte Groce nahm und an 90 
Gefangene machte. So hatte sich das System Massänas, die Stadt 
durch eine kräftige Verteidigung der Aui^enwerke zu halten, wohl 
bewährt. 

Melas war unterdessen langsam herangerückt. Nach einem 
letzten Versuche HohenzoUems am 23. April, die Due Fratelli zu 
erstürmen, wobei der Oberst Nadasdy mit 150 Mann in französische 
Kriegsgefangenschaft fiel, begann die regelmäßige Belagerung des 
Platzes. Während die Brigaden Bussy, Lattermann und Brentano 
zum Elsnitzschen Corps detachiert, die Reste der Brigade St. Julien 
aber für die Blockade von Savona bestimmt wurden, erhielt F. M. L. 
Ott 24000 Mann zur Cemierung Genuas. Diese 49 Bataillone 
und 3 Schwadronen besetzten die Linie St. Andrea, Feggino, Morta, 
Biaggio, Manasene, Torazza, Malazana, Monte Fascio, Parisone 
und Quinto. 

Massäna, der noch am 21. April Vorbereitungen für einen 
neuerlichen Durchbruchsversuch in der Richtung gegen Finale 
getrofito, erfuhr nunmehr, daß Suchet den Rückzug angetreten 
habe. So mußte er alle Sorge darauf verwenden, Genua bis zum 
Erscheinen eines Entsetzungscorps zu halten. 

Suchet war vom 12. bis zum 16. April ruhig bei Finale stehen 
geblieben. An diesem Tage erteilte er dem General Gacault Befehl, 
das Fort Finale, welches 300 Kaiserliche besetzt hielten, zu cernieren. 
Das französische Centrum konnte wirklich nicht viel unternehmen. 
Eine Rückkehr nach Borghetto verboten die Gesetze der Ehre, 
die Zeit zum Vorstoße gegen Genua war verpaßt worden. Zum 
Glück traf jetzt endlich eine Nachricht von Massena ein. Oudinot, 
der Chef des Generalstabes, überbrachte Suchet unter tausend Fähr- 
nissen am 17. April früh 3 Uhr den Befehl, die Operationen ungesäumt 
wieder aufzunehmen« So beschloß Suchet, S. Giacomo anzugreifen. 

Nachdem Seras am 18. April Muriaido, Cacault Campo Feligno, 
Clauzel Ronchi, Compans und Jablonowski die dem Monte S. Giacomo 
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zunächst gelegenen Gipfel genommen hatten, wobei die Kaiserlichen 
800 Mann an Gefangenen, die Franzosen 150 Kampfunfähige ver- 
loren, setzten sich am Morgen des 20. April um 1 Uhr früh die 
Sturmkolonnen in Bewegung. Der Brigadechef Mazas drang von 
rechts her mit der 7- leichten und 34. Linie Halbbrigade, Jablonowski 
im Centrum, Seras von links gegen Mallara vor. Die 99. Linien- 
Halbbrigade unter Generaladjutant Blondeau blieb in Reserve. Ein 
Detachement von 100 Grenadieren besetzte Costa, um dem Feinde 
den Rückweg nach Savona zu verlegen. 

Wie dies im Gebirgskriege so häufig ist, machten die schlechten 
Wege und das stete Regenwetter jede Berechnung für die Zeit 
des Eintrefiens der verschiedenen Kolonnen am vorausbestimmten 
Sammelplatze zu Schanden. F. M. L. Elsnitz war es gelungen, die 
Reserven heranzuziehen und als nun Jablonowski mit seiner isolierten, 
aus der 39. und 79. Halbbrigade bestehenden Sturmkolonne bei 
den Yerschanzungen anlangte, empfing ihn ein so wohlgezieltes 
Feuer, daß er eiligst auf Mallara zurückgehen mußte. Das gleiche 
Schicksal erlitt die eine halbe Stunde später eintreffende Kolonne 
Compans, deren Führer an der Spitze der 78. Halbbrigade ver- 
wundet wurde. Suchet sah nun, trotz wiederholter Aufforderung 
seitens des Obergenerals, von weiteren Versuchen, die feindliche 
Linie zu durchbrechen, ab. Nachdem die Brigade Seras noch am 
23. April bei S. Giovanni di Muriaido 150 Mann an Gtefangenen 
verloren, blieben die Franzosen zwei Tage unthätig zwischen 
Muriaido und Calissano stehen. Ein am 25. April abgehaltener 
Kriegsrat stimmte für den Rückzug hinter die Roya. So trat denn 
Suchet am 27. April den Marsch auf Borghetto an. Schwach 
verfolgt von Elsnitz, räumte Clauzel Melogno und Settepani^ während 
die Reserve, Generaladjutant Blondeau mit der 34. und 68. Halb- 
brigade Ca, jenseits des Tanaro erschien. 

Auch der linke Flügel der italienischen Armee bestand in 
den ersten Apriltagen einige Gefechte. Der Generallieutenant 
Turreau unternahm von sich aus die Offensive. Zu diesem Behufe 
entzog er dem Brigadechef Valette den größten Teil der 15. leichten 
Halbbrigade, welche bis dahin den Mont-Cenis gedeckt hatte. 
Kaimi wurden die Kaiserlichen von Landesbewohnem über diese 
Bewegungen unterrichtet, als sie auch schon zum Angriffe auf 
die genannte wichtige Stellung schritten. Am Abend des 6. April 
verließen 1200 Mann unter den Befehlen der Majore Metzko und 
Neipperg Suza. Von der Bartholomäuskapelle an teilten sie sich 
in fünf Kolonnen, um über Ramasse, das Hosfnz und das Gasthaus 
Grand' Croix gegen die Paßhöhe vorzugehen. Kurz vor Tages- 
anbruch stießen sie auf die friedlich bei ihren Wachtfeuern schlafenden 
französischen Feldwachen. Ohne die Feuerwaffe gebrauchen zu 
müssen, fielen ihnen die mit 18 Geschützen armierten Werke des 



51 

Mont-<Ceni8 mit seinen Magazinen in die Hände. Der Brigadechef 
Caffire, ein Bataillonschef, 1 Kanonierkompagnie von 88 Mann imd 
1306 Infanteristen der 15. leichten Halbbrigade wurden gefangen. 
Turreau erhielt nicht eher Nachricht von dem Oeschehnis, als 
24 Stunden später, da ihm der gefangene Major eine Bitte um 
Geld zukommen ließ. Man fGlrchtete einen Moment, daß die Kaiserlichen 
nunmehr nach Savoyen vordringen würden und der General Chabran 
erhielt von Paris aus den Befehl, weitere Vorkehrungen zu treffen. 
Turreau konnte jedoch selbst des Gegners Meister werden. Am 
8. April überfiel der Generaladjutant Blamont die kaiserlichen 
Vorposten in Exilles und trieb sie nach Chaumont zurück und 
am 9. April vermochten die Franzosen den inzwischen geräumten 
Mont-Cenis wieder zu besetzen. Eine am 17. April von Kaym 
unternommene große Rekognoszierung wurde blutig abgewiesen 
und der derart begonnene kleine Krieg dauerte bis in die Mitte 
des Maimonats an, ohne ein wichtigeres Ereignis zu zeitigen. Die 
Aufmerksamkeit des Lesers darf sich daher wieder der Belagerung 
von Genua zuwenden.^* 

Von der Hauptkette der Apenninen, die bei Genua 7250 m 
weit vom Meeresufer entfernt liegt, springt fächerartig ein Zweig 
nach Süden vor. Am Fuße dieses ziemlich steil zum Wasser 
abfallenden Höhenzuges liegt amphitheatralisch die Stadt zwischen 
den beiden Wildbächen der Polcevera und des Bisagno. Die ältere, 
oder erste Umwallung Genuas entstand im 15. Jahrhundert und 
besai 21 irreguläre Bastionen und 6 Thore gegen das Land hin, 
neben 15 anderen auf der Wasserseite. Für die Verteidigung konnte 
diese Enceinte im Jahre 1800 kaum mehr in Betracht fallen, da 
die Gräben zu Gartenanlagen verwendet, die Parapete geschleift 
worden waren, während die Kommunikationen von den benach- 
barten Höhen eingesehen werden konnten. Die zweite ümwallung 
ward zwischen 1632 bis 1673 erbaut und besaß damals 48 Bastionen 
und Halbbastionen mit vorliegendem breitem Graben, sowie 3 Lunetten 
neben 5 Halblunetten. Der gedeckte Weg mangelte fast voll- 
ständig, konnte jedoch mit Glück durch den tiefen Ravin ersetzt 
werden. Am rechten Bisagnoufer, gegenüber der Vorstadt La Pila 
beginnend, folgte die Enceinte in nördlicher Richtung dem Thale 
für 1550 m. Hierauf nach Nordwest abbiegend erreichte sie den 
Scheitelpunkt „Sperone" auf eine Länge von 3350 m. Die genannte 
Bastion besaß einen Kavalier und mußte für den Schlüsselpunkt 
des Platzes angesehen werden. Von Sperone bis zum Lanternafort 
folgte die Enceinte für 5800 m dem linken Ufer der Polcevera. 
Im ganzen besaß sie 11 Thore und 41 Fronten, von denen nur 
jene von Zerbino, Carignan und S. Bartolomeo eine Aussicht für 
das Gelingen von Sturmversuchen boten. Nach der großen Be- 
lagerung von 1746 erhielt dieses gewaltige verschanzte Lager eine 



52 

Reihe von Außenforts. Von den letzteren lag das Port S. Tecla 
gegen S. Martino d^ Albaro hin, welchen wichtigen Pun%t es voll- 
ständig unter Feuer nahm. Die geschlossene Redoute mit trockenem 
Graben erforderte zu ihrer Verteidigung 220 Mann und 8 Geschütze. 
Fort Richelieu, 3450 m von der Enceinte entfernt auf dem Monte 
Momero, faßte 150 Mann mit 6 Geschützen. Fort Cluezzi, ein 
Homwerk, 1800 m von der Enceinte entfernt, lag auf dem Monte 
Spuzzo , deckte Marassi und bedurfte ebenfalls 150 Mann mit 
6 Geschützen. Nordwestlich, 2250 m von der Bastion Sperone 
entfernt, lag auf einem durch eine Schlucht von den Due Fratelli 
(Monte Spino und Monte Spellato) getrennten Mamelon, 450 m 
ü. M., das Fort Diamante. Sternförmig traciert barg es eine 
kasemattierte Kaserne für 280 Mann mit 6 Geschützen, die das 
Dorf Torazza und damit die direkte Kommunikation zwischen dem 
Polcevera- und Bisagnothale unter Feuer nehmen konnten. Die 
Hafenseite endlich deckte ein Parapet, der beim Latementhor 
begann und bei der Porta S. Thoma endigte. 

Die große Enceinte trug eine Armierung von 250 Geschützen 
und erschien demnach durchaus nicht vollständig bewehrt. Ueber- 
haupt war vieles vernachlässigt worden, und nur der Thatkraft 
des Vertrauten Mass^nas, des Brigadechefs im Geniecorps, Mares, 
blieb es zu danken, daß dem Obergeneral eine Verteidigung des 
Platzes durch so wenig Besatzungstruppen ermöglicht wurde. 

Zunächst organisierte Mass^na die Verteidigung. 

Da die Belagerer den Aquädukt unterbrochen und die Mühlen 
zum Stillstand gebracht hatten, konstruierte Mares ein durch 
Pferdekraft getriebenes Werk. Die Forts S. Tecla und Quezzi 
erhielten in aller Eile ihre Armierung, für die übrigen Außen- 
werke bestimmte der Obergeneral eine Anzahl auserlesener Offiziere 
und Mannschaften als Besatzung. Der Polizei- und Spitaldienst 
unterlag einer erneuerten Reglementierimg, für die Vemflegung 
der Civilbevölkerung sollte eine fünfköpfige Kommissioir sorgen. 
Die Garnison selbst zerfiel nunmehr in 3 Divisionen, deren erste, 
4500 Mann stark, aus der 3. und 8. leichten, sowie 21., 62., 63., 
74. und 78. Linien- Halbbrigade zusammengesetzt, der General 
MioUis befehligte. Das Kommando der zweiten, 5. und 25. leichte, 
44., 55., 92., 97. und 106. Linien-Halbbrigade mit 8500 Kom- 
battanten, erhielt General Gazan. Die dritte Division, General 
Poinsot mit der 2. und 3. Linien-Halbbrigade, 1600 Mann, führte 
den Namen , Reserve* und blieb in Genua, während Miollis den 
Monte Vento und das Fort Richelieu, Gazan die Strecke Sampier 
d'Arena-Rivarolo besetzten. Für den Platzdienst wurden femer 
neben der genuesischen Nationalgarde neu errichtete Legionen von 
flüchtigen Gisalpinem, Toskanem und Neapolitanern herangezogen. 
Li wieweit man sich auf diese kriegsungewohnten Truppen verlassen 
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durfte, mag die Thatsache illustrieren, daß selbst höhere französische 
Offiziere bestraft werden mußten, da sie ihre Mannschaft offen 
zum Ungehorsam aufforderten. 

Melas versuchte es zunächst, Mass^na gütlich zur Uebergabe 
der Stadt zu bringen. Der französische Obergeneral antwortete 
ihm jedoch stolz: „que tous les soldats fran^ais, comme leur 
g^n^ral, feraient leur devoir jusqu'au bout." Eine von Assareto 
unter der genuesischen Bevölkerung verbreitete Proklamation des 
kaiserlichen Generalissimus brachte dagegen die Besatzung in 
ernstliche Bedrängnis. Der Aufstand des vom Patriziat beeinflußten 
Pöbels schien gewiß, während andererseits die unzufriedenen Truppen 
nur widerwillig ihre Pflicht erftlllten. So entschloß sich denn 
Mass^na zu einem Ausfall ; denn, rief er seinen Soldaten in einem 
Tagesbefehle zu: „Encore une victoire, et Tabondance succedera ä 
la p^nurie que vous avez si courageusement soufferte." 

Die Kaiserlichen kamen ihm jedoch zuvor. In den letzten 
Apriltagen versuchten sie es, der Belagerung durch einen Sturm 
ein Ende zu machen. Auch sie hatten ihre Streitkräfte entsprechend 
organisiert. Die Division Schellenberg (vormals Palfy) lagerte 
vor Sampier d' Arena und Coronata, F. M. L. Vogelsang mit den 
Brigaden Weber und Edder in ßivarolo und dem Taggiathal bis 
zu den Due Fratelli, der Graf Hohenzollem mit den Brigaden 
Frimont und Rousseau, sowie den Insurgenten Assaretos in Torazzo 
und auf dem Monte Creto, der die Verbindung des Bisagno- mit 
dem Scriviathale bildet (980 m). F. M. L. Gottesheim lagerte endlich 
mit 5000 Mann verteilt vom Monte Faccie bis nach Nervi. In 
dem so gezogenen, 50 bis 60 km langen Gordon, dessen einzelne 
Punkte nur durch schlechte Kommunikationen in Verbindung 
standen, war die von Gottesheim eingenommene Position am un- 
genügendsten besetzt, da man nach dieser Richtung sonderbarer- 
weise keinen Durchbruchsversuch des Gegners fürchtete. 

Wollte man Genua nehmen, so mußten die Belagerer vorerst 
im Besitze von S. Martino d' Albaro sein, da dort ausgezeichnete 
Batteriestellungen existierten. Nachdem noch der Admiral Keith 
aufgefordert worden, die Operationen zu unterstützen, begann der 
Angriff am 80. April früh 2 Uhr. Vogelsang demonstrierte gegen 
Sampier d' Arena, eine kaiserliche Brigade griff die von der 97. 
Halbbrigade besetzten Due Fratelli an, Assaretos Insurgenten, zu 
denen 1800 vom Obersten Leczeny befehligte Ungarn stießen, 
eröffneten ein lebhaftes Feuer auf das Fort Diamante, welchem 
Beispiele auch die Batterie auf dem Monte Coronato und die 
englischen Flottenkanonen in bezug auf die übrigen Werke und 
die Stadt folgten. 

Die Franzosen hatten es an Wachsamkeit fehlen lassen. Die 
25. leichte Halbbrigade ward aus Sampier d' Arena durch die Brigade 
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Bussy^elogiert, das von der 5. leichten Halbbrigade yerteidigte 
Rivarolo di Sopra wie auch die Due Fratelli gingen ebenfalls bald 
verloren. Der Graf HohenzoUern warf sich auf das Auäenwerk 
der Bastion Sperone, die hier kämpfende 24. Halbbrigade geriet 
zwischen zwei Feuer, da die Brigade Rousseau glücklich in das 
Bisagnothal gelangte. Der Oberst Frimont nahm den Monte Rati^ 
Fort Quezzi und umzingelte mit einem Teile seiner Brigade das 
Fort Richelieu, indes der andere gegen La Madonna del Mdnte 
vorging, woselbst der Brigadechef Vouillemont mit wenigen Leuten 
der 79. Halbbrigade einen verzweifelten Widerstand leistete. Auch 
Gottesheim vermochte einen Erfolg zu verzeichnen ; es gelang ihm 
die ersten Häuser von S. Martino d' Albaro zu nehmen, wsü^rend 
der gegenüberstehende General d^Arnaud durch einen furchtbaren 
Gewitterregen gehindert wurde, seine Brigade rechtzeitig zu 
sammeln. 

So standen die Dinge, als Massäna in der Laterna erschien 
und augenblicklich den richtigen Gedanken faßte, daß der Haupt- 
angriff gegen S. Martino d' Albaro gerichtet sei. 

Zunächst mußten dem Feinde die Positionen zwischen dem 
Bisagno und der Sturla, sowie die Due Fratelli wieder genommen 
werden. Der General d'Amaud ward längs der Küste gegen 
S. Martino d' Albaro dirigiert. Es gelang ihm, seitwärts in das 
Dorf einzudringen und dort 400 Gefangene zu machen. Unter- 
dessen umging der Generaladjutant Hector Legros längs des Berg- 
rückens, der Madonna del Monte mit Fort Richelieu verbindet, den 
Monte Rati. Der General Poinsot griff zugleich mit 2 Bataillonen 
der 3. Halbbrigade das Fort Quezzi an. Beim ersten Anlaufe 
mußte die Kolonne zurückgehen, worauf Massena, der 4 Kompagnien 
aus der Reserve heranführte, nun selbst den Degen zog, um den 
Sturm persönlich zu leiten. Da auch Miollis die Operation in der 
linken Flanke unterstützte und die Besatzung des Fort Richelieu 
einen kräftigen Ausfall machte, gelang es, das Fort Quezzi zu 
nehmen, wobei 600 Mann Kaiserliche in Kriegsgefangenschaft 
gerieten. Nicht genug damit, streckte auch auf dem Monte Rati 
1 Bataillon die Waffen. Hier erbeuteten die Franzosen überdies 
die ungeheure Zahl von 800 Sturmleitern. 

Die schwerste Aufgabe zu lösen, blieb Soult vorbehalten. Ihm 
standen die 106., 97. und 73. Linien-Halbbrigade, zusammen 1500 
Mann zur Verfügung, um die 6000 Mann HohenzoUems aus der 
Redoute auf den Due Fratelli zu delogieren. Es war 5 Uhr abends 
geworden, als er das Signal zum Angriffe gab. Die 8 Sturm- 
kolonnen gerieten in ein ungewöhnlich heftiges Feuer. Ohne einen 
Schuß zu thun, ersteigen sie die Wälle, wenige Augenblicke, in 
denen das Bajonett die Hauptrolle spielt, und die Kaiserlichen weichen 
nach Teggia, dann nach Torazza zurück. 
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Der blutige Tag kostete den Kaiserlichen 208 Tote, 734 Ver- 
wundete, 1349 Gefangene und 3 Geschütze. Auch die Franzosen 
verloren nahezu 1000 Mann, der Sieg aber hob ihr gesunkenes 
Selbstvertrauen und ließ vorerst jede Möglichkeit eines Aufetandes 
in der Stadt verschwinden. 

Schon 2 Tage darauf machte Mass^na seinen ersten Ausfall. 
Der General MioUis hielt die 8 Brigaden Hohenzollems im Schach, 
während Soult und Gazan mit der 5. und 25. leichten Halbbrigade 
sowie der 106. Linien-Halbbrigade eine Rekognoszierung gegen 
Coronata ausführten. Dieses sehr geschickt zur Verteidigung ein- 
gerichtete Dorf diente den Kaiserlichen als Hauptartillerie- und 
Proviantdepot. Anfanglich von Erfolg begünstigt, nötigte Gazan 
1 Bataillon Nadasdy zum Waffenstrecken. Ehe er aber seine 
Truppen wieder sammeln konnte, erschien die von den Jägern 
Bussys und einer Batterie reitender Artillerie unterstützte kaiserliche 
Reserve. Die ersten Schüsse töteten den Generaladjutanten Fantucci 
und verwundeten Gazan schwer am Kopfe. Die Attacke eines 
ungarischen Husarenregimentes steigerte die Verwirrung und nur 
dem kalten Blute Soults war es zu danken, daß der Rückzug 
gelang. Immerhin verloren die Franzosen in dem Gefecht nahezu 
400 Mann. 

Die folgenden acht Tage wurden in ihrer Eintönigkeit nur 
durch die Ankunft des Generaladjutanten Reille unterbrochen. Er 
hatte den ersten Konsul am 19, April verlassen und überbrachte 
die Dispositionen für die Märsche der Reservearmee. 

Der eng umschlossene Mass^na wird kaum ein bitteres Gefühl 
unterdrückt haben, als er die ihn betreffenden Stellen des Schreibens 
Camots las.^* Die Lage der Dinge hatte sich seit der Nieder- 
schrift jener Zeilen geändert und Mass^na durfte nur auf einen 
Entsatz hoffen. Selbstverständlich verlautete aber davon nichts 
in der Depesche und so that der Obergeneral denn auch fernerhin 
sein Bestes, den wichtigen Platz seinem Lande zu erhalten. 

In drei Tagen und Nächten ward das Fort Quezzi in einen 
verteidigungsfahigen Zustand versetzt. Durch 600 mit Erde gefüllte 
Fässer erstellte Mares eine Escarpe von 7 m Höhe, die mit Steinen 
belegt, in der Folge gute Deckung gewährte. Gleicherweise 
forderten eine Menge Civilarbeiter die Befestigung des „Sperone* 
und des Forts Diaroante, wie endlich jene der Vorstadt Gabane 
de Marcarolo. Der Gegner versuchte diese Arbeiten durch ein 
Bombardement zu hindern, das aber wenig Erfolg hatte. Als 
dann am 10. Mai F. M. L. Ott ein Schreiben übersandte, worin 
eine Niederlage Suchets erzählt ward und zugleich die Kanonen 
im Victoriaschie£en gelöst wurden, glaubte Mass^na darauf keine 
bessere Antwort erteilen zu können, als da£ er einen Ausfall 
machte. 
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Die Rekognoszierung, welche Miollis am 9. Mai untemoiniuen, 
ließ eine Thätigkeit nach der Richtung der Levante hin als ent- 
sprechend erscheinen. So richtete Mass^na sein Augenmerk auf 
den Monte Faccie und gab die Befehle für den 11. Mai aus. Der 
frühe Morgen dieses Tages brach mit einem dichten Nebel an. 
Die drei Angriffskolonnen setzten sich unter seinem Schutze in 
Bewegung. Der Generaladjutant Gauthier, welcher um 4 Uhr vom 
Monte Rati aufgebrochen war, nahm zwar Campo dei Bavari, verlor 
jedoch dabei so viel Zeit, daß Gottesheim eine beträchtliche Truppen- 
zahl auf dem Monte Apparizione versammeln konnte. Die Haupt- 
kolonne Miollis erlitt bei dem folgenden Zusammenstoß so schwere 
Verluste durch das feindliche Feuer, daß in ihr kein Haltens mehr 
war. Im wüsten Durcheinander eilten die 2 Bataillone der 25. 
leichten Halbbrigade hinter die Sturla zurück. Der General- 
adjutant Reille mit der 62. Halbbrigade mußte nunmehr umkehren 
und nur mit Mühe gelang es Massäna, die Truppen vor dem Fort 
Diamante zu sammeln. 

Inzwischen war Soult glücklicher gewesen. Die von d'Arnaud 
befehligte Avantgarde vertrieb den Feind aus Bisantino, Olmo, 
Prato, Olivetto und Cassolo. Unbekümmert blieb er hier ange- 
sichts des Feindes mehrere Stunden stehen, da seine erschöpften 
Truppen dringend der Ruhe bedurften. Gegen Mittag brach er 
auf, um zunächst Torrazza zu erreichen. Auf der Höhe von 
Campanardigo angekommen, schnitt er ein kaiserliches Detachement 
ab und nahm es gefangen. Da er bemerkte, daß eine Kolonne 
vom Monte Faccie nach dem Monte Cornua marschierte, eilte er, 
derselben zuvor zu kommen. Trotz des sehr schwierigen Terrains, 
das teilweise nur auf Leitern besiegt werden konnte, erreichten 
die Leute rechtzeitig die Höhe. D'Amaud mit 100 Mann der 25. 
leichten Halbbrigade stürzte auf den überraschten Gegner und 
vertrieb ihn, wodurch die wichtige Position, welche den auf dem 
Monte Faccie stehenden Kaiserlichen den Rückzug nach Torriglia 
abschnitt, den Franzosen vorläufig gesichert blieb. Der Feind 
zögerte jedoch nicht lange mit dem Angriff. Gottesheim versuchte 
es, die Stellung zu umgehen und schwächte bei diesen Versuchen 
sein Centrum. Wie bei den Due Fratelli verbot Soult seinen Leuten, 
einen Schuß zu thun. Im Sturmschritt durcheilten die Franzosen 
die kurze Strecke, welche sie von der Front der Kaiserlichen 
trennte, und in dem nun folgenden Zusammenstoß blieben sie Sieger. 
Gottesheim vermochte sich mit Not durch eilige Flucht der Gefangen- 
schaft zu entziehen, indes Soult den Monte Faccie erreichte. Nach- 
dem er dort eine Stunde verweilt und 3000 Musketen zerstört 
hatte, entsendete er d'Arnaud nach Nervi, um die kaiserlichen 
Magazine zu evakuieren. Auch diese Operation war von Erfolg 
begleitet; neben vieler Munition und einigen Gefangenen fielen 
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den Franzosen noch 2 Geschütze in die Hände. Diese kühne That 
kostete Soult nur 25 Mann, indes die Kaiserlichen 1400 Mann 
an Gefangenen einbüßten. 

Diese Isolierung eines französischen Corps, die vollkommene 
Unsicherheit über sein Schicksal, welche bis zum Abend andauerte, 
ließen auf dem Glacis der Porta Romana eine Meuterei entstehen. 
Auch die franzosenfeindlichen Elemente der Stadtbevölkerung regten 
sich in jenen schweren Stunden. Um so glänzender feierten die 
Freunde Frankreichs den folgenden Einzug des Siegers. 

Der 12. Mai brachte den Truppen einen durchaus notwendigen 
Ruhetag. Mass^na wie Soult waren darin einig, daß ein neuerlicher 
Ausfall zum Ziele, d. h. zum Durchbruch der Blockade führen 
würde. Hinsichtlich des Planes wichen jedoch die Meinungen ab. 
Soult wollte gegen den Monte Creto hin, Mass^na Rapallo angreifen. 
Ein zusammenberufener Eriegsrat entschied sich für Soult, dessen 
Dispositionen in einem Briefe an den Oeneral Gazan enthalten sind.^^ 

Am 18. Mai morgens 6 Uhr begann der Ausfall. Nur die 
absolut notwendige Garnison blieb in der Stadt zurück und die 
übrigen Mannschaften faßten 4000 Paar Schuhe, sowie ausreichenden 
Proviant. Soult führte eine Kolonne, die aus der 3. leichten, 
sowie der 2., 8., 24. und 62. Linien-Halbbrigade — zusammen 
2400 Mann — zusammengesetzt war. Die Vorhut (3. leichte, 62. 
Linien-Halbbrigade) kommandierte der Generaladjutant Gauthier, 
während die 2. und 3. Linien-Halbbrigade dem General Poinsot 
unterstanden. Die 24. Halbbrigade sollte die Verbindung mit der 
Kolonne Gazan (92., 97., 106. Linien-Halbbrigade) unterhalten. 
Durch das Bisagnothal aufwärts dringend, warf Gauthier die kaiser- 
lichen Vorposten stetig zurück. Er gelangte derart ohne Unfall 
bis nahe vor die Werke auf dem Monte Creto, den die Kaiserlichen 
in ein stark verschanztes Lager umgewandelt hatten, da es ihnen 
nicht entgangen war, welche Wichtigkeit dieser Punkt besaß. 
Gelang es den Franzosen die Position zu nehmen, so beherrschten 
sie beide Thäler (Bisagno-Polcevera). Leicht konnten sie es dann 
auch ermöglichen, Goronata einerseits, Porto Fino und Chiavari 
andererseits zu umgehen, den Feind derart zum Rückzuge auf 
Voltri und Bochetta zwingend. 

Gauthier erwartete vorerst Poinsot, der noch nicht eingetroffen. 
Eine kostbare Zeit ging verloren, die der Feind dazu benützte, 
seine Verteidigung sorgfältig vorzubereiten. Inzwischen war der 
General Gazan von den Due Fratelli aus aufgebrochen. Er nahm 
die Werke von Quatro-As, jenseits des Fort Diamante, verleitete 
aber Poinsot zu einer Abweichung dorthin, wodurch dieser den 
eigentlichen Hauptangriff verzögerte. Zum Unglück für die Franzosen 
entlud sich jetzt noch ein wolkenbruchartiges Gewitter über ihren 
Häuptern. Die ungeheuren Regengüsse durchweichten den Boden, 
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ein nachfolgender kalter Wind ließ die Soldaten in ihren nassen 
Kleidern erstarren. Dennoch gelang es die Werke zu nehmen. 
Eine von Quatro-As herangezogene und dort nicht mehr zur Ver- 
wendung gekommene kaiserliche Brigade (Frimont) aber versuchte 
es, die Franzosen zu delogieren, imd bei dieser Gelegenheit erhielt 
Soult einen Schuß, der ihm das rechte Bein zerschmetterte. Die 
entstehende Verwirrung ward vom Gegner benützt, ein kurzer 
Bajonettangriff und die Franzosen flohen in wilder Auflösung. Sie 
verloren nahezu 1000 Mann, Soult fiel in Kriegsgefangenschaft^ 
der Brigad«chef Perrin wurde getötet, Gauthier schwer verwundet, 
üeberhaupt verfügte Mass^na jetzt nur noch über 9000 Streit- 
fähige, nahezu 4000 Mann lagen in den Spitälern. 

In der Stadt kam es darauf zu bösen Szenen. Die National- 
garde verweigerte den Gehorsam und die Klagen der ärmeren» 
schwer leidenden Bevölkerung verstummten auch dann nicht, als 
Mass^na zu dem eigentümlichen Mittel griff, die reichen Bürger 
zu brandschatzen, um den Armen täglich auf den Kopf einen 
Franken auszahlen zu können. Die französische Intendantur wußte 
auch diese trübe Zeit zu privaten Spekulationen zu benützen, ob- 
gleich die tägliche Brodration nur 153 g betrug.^* Ein Aufstand» 
der am 25. Mai ausbrechen sollte, konnte durch die Wachsamkeit 
des Obergenerals verhindert werden; die Ankunft des Escadron- 
chefs Franceschi, der den ersten Konsul in Lausanne verlassen 
hatte, belebte dagegen die Hoffiiung für kurze Zeit. Die Rekognos- 
zierung, welche Miollis am 28. Mai gegen Campo dei Bavari unter- 
nahm, brachte aber neben ziemlichen Verlusten (General d'Amaud 
und 487 Mann), die niederschmetternde Gewißheit, daß Ott keineswegs 
an eine Aufhebung der Belagerung dachte. Am 29. Mai abends 
brach unter der Civilbevölkerung die offene Emeute aus, die freilich 
mit aller Strenge niedergeworfen ward. Für den 80. Mai hatte 
Bonaparte das Erscheinen der Reservearmee vor den Mauern Genuas 
in Aussicht gestellt. Wirklich glaubte man minutenlang eine 
lebhafte Kanonade in der Richtung von Bochetta zu vernehmen. 
Die große Freude jedoch, welche diese Täuschung erzeugte, machte 
bald dem dumpfen Gefühl der Verzweiflung Platz. 

Zugleich erschien der General St. Julien in der Eigenschaft 
als Parlamentaire bei den Vorposten von Sampier d^ Arena und 
Mass^nas Generalstabschef Andrieux trat mit ihm in eine kurze 
Unterhaltung ein, aus der hervorging, daß Melas eine Kapitulation 
gewöhnlicher Art vorschlug. Trotzdem daß der Hunger schon ver- 
nehmlich an die Pforten klopfte,^' trat Mass^na auf diese Bedin- 
gungen nicht ein. Am 81. Mai versammelte er einen Kriegsrat, 
dem er vorschlug, den General Miollis in Genua zurückzulassen, 
während er selbst mit den noch Marschfähigen, der „colonne 
d'affam^s*', nach Toskana durchbrechen wolle. Die Offiziere 
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yersicherten ihm, daß nicht mehr 50 Mann einem entsprechenden 
Befehle gehorchen würden und die Aufnahme, welche eine dieses 
Ziel beleuchtende Proklamation bei den Truppen fand, ließ Mass^na 
erkennen, daß die Zeit für Unterhandlungen gekommen wäre. 

Am 1. Juni erteilte er dem Generaladjutanten Andrieux den 
Befehl, das kaiserliche Hauptquartier in Bivarolo aufzusuchen, um 
dort die Stimmung zu sondieren. P. M. L, Ott bezeugte den leb- 
haftesten Wunsch, die Uebergabe sofort zu verhandeln, Mass^na, 
der immer noch hofiFte, yerschob jedoch die Zusammenkunft auf 
den folgenden Tag, Am Abend traf im Hauptquartier der unter 
dem 31. Mai von Melas ausgefertigte bestimmte Befehl ein, die 
Blockade augenblicklich aufzuheben und über La Bochetta nach 
Alessandria abzumarschieren. Ott nahm es nunmehr auf sich, 
vorläufig auszuharren, um Oenua dennoch dem Kaiser zu gewinnen. 

Als am folgenden Tage die Bevollmächtigten der drei in Frage 
stehenden Mächte zusammentraten, verlangte Andrieux den freien 
Abzug der Garnison zu Lande, den Transport der Kranken auf 
einem englischen Fahrzeuge nach dem nächsten französischen Hafen,' 
die freie Ausfahrt der fünf französischen Schiffe neben der Sicherung 
der republikanischen Regierung in Genua und der Neutralitäts- 
erklärung der Stadt. Auf diese Forderungen traten die Verbündeten 
nicht ein, obgleich die Meldungen des aus Turin eingetroffenen 
Fürsten Sulkowsky über die Fortschritte Suchets es für sehr 
wünschenswert erscheinen ließen, den Abzug Mass^nas zu be- 
schleunigen. Dieser durfte ebenfalls nicht länger warten. Am 
3. Juni abends ward das letzte Brod ausgegeben, für die Civil- 
bevölkerung enthielten die Magazine keinen Halm mehr. 

F. M. L. Ott, den die Nähe Suchets lebhaft beunruhigte, begann 
von neuem die Unterhandlungen. Nach einer achtstündigen Dis- 
kussion setzte Mass^na endlich seinen Namenszug unter das wichtige 
Dokument. Es war der 3. Juni abends 7 Uhr. Die Belagerung 
hatte demnach 41 Tage gedauert und Massäna sein stolzes Wort, 
bis zum Aeußersten ausharren zu wollen, in jeder Hinsicht erfüllt.^® 

Noch in der Nacht besetzten 4 ungarische Bataillone das 
Latementhor, 2 englische Fregatten den Hafen. Am folgenden Tag 
zogen weitere 16 kaiserliche Bataillone in die Stadt ein, indes der 
General Gazan mit dem Reste der Marschfahigen (6000 Mann) 
unter klingendem Spiele die Richtung nach Voltri nahm. Weitere 
2200 Mann, vom General Poinsot befehligt, erwarteten ihre Ein- 
schiffung nach Antibes. Massena selbst verließ mit seinem General- 
stabe auf den französischen Kreuzern die Stadt und wurde von 
der anglo-neapolitanischen Flotte durch Kanonensalute ausgezeichnet. 
Nur der General MioUis blieb noch für einige Tage zurück, um 
die 1100 in den Spitälern liegenden Leute zu schützen. Der Graf 
Hohenzollem bereitete ihm mancherlei Schwierigkeiten in der 
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Erfdllung seiner Pflicht.^® Erst am 12. Juni ging der letzte 
Transport französischer Truppen nach Antibes unter Segel, während 
schon Suchet herannahte, um Oenua wieder zu besetzen. 

In der That hat der spätere Herzog von Albufera den größten 
indirekten Anteil an dem Siege von Marengo. Ihm war es zu 
verdanken, daß nicht nur der Süden Frankreichs von einer Invasion 
verschont blieb, sondern auch, daß Elsnitz so lange festgehalten 
wurde, bis seine Kräfte nahezu verbluteten. 

Am 27. April lag das Hauptquartier Suchets in Albenga an 
der Nevamündung. Seine schwachen Divisionen mit zusammen 
kaum 10000 Mann standen auf einer Linie von nahezu 30 km 
verteilt. Während Clauzel Borghetto selbst hielt, besetzte Puget 
Castel-bianco und Capranna im Pennavairathal , sowie Ponte di 
Nava am Tanaro. Als einzige Reserve verblieben zu Lecca die 
2 vom Generaladjutanten Blondeau befehligten Halbbrigaden. Es 
entsprach diese Verwendung der Kräfte ungefähr der Aufstellung 
Keller manns, der Devins 1795 dort glücklich festgehalten hatte. 
Unmöglich aber konnte Suchet diese Aufgabe jetzt lösen. Frontal 
und in der linken Flanke durch die 9 Brigaden der Kaiserlichen 
bedrängt, mußte er zudem »eine ganze Aufmerksamkeit der im 
Thale des Impero ausgebrochenen Insurrektion zuwenden, die, 
geschickt geleitet, seine Bückzugslinie ernstlich bedrohte. 

Dagegen verhinderten die schlechte Witterung und ungangbare 
Wege ein schnelles Anrücken des Gegners. Erst am 1. Mai kam 
es zu einem Zusammenstoß. Lattermann vertrieb die französischen 
Vorposten aus Loano, Morzin besetzte mit 3 Brigaden den Monte 
Calvo, Elsnitz erschien mit 2 anderen über Bardinetto auf dem 
Monte Lingo. Sie besetzten diese wichtige Stellung in dem Augenblick, 
da Gorrupp mit 5 Bataillonen und 16 Schwadronen auf dem Monte 
Galera erschien. Ein weiterer Vorstoß seinerseits gegen Zucarello, 
wodurch er Suchet die Rückzugslinie verlegt hätte, unterblieb 
mangels eines direkten Befehls, der in diesem Terrain wohl kaum 
rechtzeitig eingetroffen wäre. Am folgenden Tage ließ Melas 
Rocca-Barbena, Castel-bianco und Capranna augreifen. Obgleich 
Suchet diese Punkte zu halten vermochte, wartete er doch keine 
weiteren Attacken ab, sondern zog sich in der Nacht derart zurück, 
daß sein rechter Flügel nunmehr bei Castel Diano an das Meer 
lehnte, indes das Centrum bei Vellego, der linke Flügel oberhalb 
Triora im Taggiathale stand. Bis zum 7. Mai wartete er in diesen 
Stellungen auf den Gegner, der ihm sogar am 4. Mai noch gestattete, 
einige erfolgreiche Rekognoszienmgen auszuführen. 

Am 7. Mai gingen die Kaiserlichen gegen Mezza-Luna, Rezzo, 
S. Bartolomeo und den Monte di Toria vor. Bei Mezza-Luna gelang 
es ihnen, den größten Teil der 87. Halbbrigade abzuschneiden 
und gefangen zu nehmen. Die 39. entrann bei Rezzo dem gleichen 
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Schicksal nur durch den eiligsten Rückzug nach der S. Giacomo* 
Redoute an der Roya, den ihr Brigadechef Maucune mit großer 
Umsicht leitete. Lattermann besetzte dann am 9. Mai Bordighcra, 
indem er Clauzel stetig vor sich her trieb, und Maucune, der einen 
Augenblick daran dachte, die Royabrücke zu halten, kam in Gefahr, 
abgeschnitten zu werden. So wich er nach Ventimiglia zurück 
und erreichte endlich am 12. Mai Nizza. Die 34. und 68. Halb- 
brigade, befehligt Tom Generaladjutanten Gravey, hielten sich eine 
Zeit lang in S. Bartolomeo und darauf in Borgomaro. In Folge 
der Hartnäckigkeit aber, mit welcher Crayey die Stellung am Monte 
diToria verteidigte, versäumte er rechtzeitig zurückzugehen. Er 
wurde dort abgeschnitten und fiel mit 1400 Mann in Kriegsgefangen- 
schaft. Diese Katastrophe zwang Clauzel zum Aufgeben der 
Royalinie, obgleich der wilde Bergstrom mit seinem tiefen, steinigen 
Bette ein bedeutendes Annäherungshindernis darstellte. XJeber Porto 
Maurizio erreichte er den Monte Acquarone, nachdem er Fort 
Ventimiglia mit einer kleinen Garnison belegt hatte. Anderseits 
zwang Gorrupp den General Lesuire, die Position am Col di Tenda 
zu räumen und nach Sospello zurückzugehen. Verstärkt durch 
die entgegengesandte 20. leichte Halbbrigade zerstörte Lesuire 
noch die Werke bei Sospello und wich nun langsam zuerst nach 
dem Col de Braus , dann unter steten Gefechten nach Drap und 
St. Pont. Am 10. Mai um Mittemacht verließ Suchet Nizza und 
überschritt den Var. Aus Mangel an Transportmitteln mu£te er 
alle Kranken und Verwundeten, sowie den größten Teil des Trains 
in dieser Stadt zurücklassen. Nur so viele Mannschafben blieben 
auf dem linken Ufer des Grenzflusses zurück, als durchaus nötig 
waren, den Brückenkopf wieder herzustellen. In 8 Tagen vollendete 
der Brigadegeneral im Geniecorps, Campredon, diese Arbeit. 

Der Var bildet ein 650 m breites, steiniges , an Kiesinseln 
reiches Bett, das für 8 Monate des Jahres wohl durchwatet werden 
kann. Ueber den Flufi führte damals eine hölzerne Brücke, deren 
Kopf nur 6 Geschütze armierten. Den Feind hier festzuhalten, 
erforderte alle nur mögliche Anstrengung. Nachdem Suchet seinen 
Truppen einige Ruhetage gewährt, die zur Organisation der Divisionen 
verwendet wurden, verteilte er seine Kräfte in folgender Weise: 

Das Hauptquartier und 1 Bataillon kamen nach Cagnes. Die 
Division Clauzel (2893 Mann) besetzte den Brückenkopf, die neu 
eingetro£Pene Division Rochambeau (2839 Mann) erhielt am linken 
Ufer den ' Abschnitt Varmündung-Pujet, die Division M^nard 
(3041 Mann) Pujet-Broc, die Division Garnier (2200 Mann) Broc- 
Mallaussene, General Quesnel mit der Reserve (1611 Mann Infanterie, 
640 Mann Kavallerie, 750 Manu Artillerie und Genie) kantonnierte 
bei St. Laurent und Cagnes.^® Weitere Sicherungsmaßregeln traf 
der Generallieutenant Suchet in der Weise, dafi die Truppen stets 
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allarmbereit blieben, während fortgesetzt Patrouillen längs des 
Ufers streiften. Garnier korrespondierte überdies mit Entrevaiix, 
dem Hauptquartiere Turreaus, durch Verbindungsposten. Ein 
Beobachtungsdetachement installierte sich iu Montalban, wie auf 
den Höhen von La Gilette, und korrespondierte durch optische 
Telegraphen mit St. Laurenk 

General Melas verlegte unterdessen sein Hauptquartier nach 
Bordigbera. In vollkommener Unkenntnis über den drohenden 
Anmarsch der Reservearmee liefi er seine Truppen ausgiebig ruhen 
und beschränkte sich darauf, durch die Brigaden Gorrupp und 
Enesewich die Positionen des Gegners zu rekogiK)szieren. Ganz 
genau den ursprünglichen Instruktionen des Hofkriegsrates folgend, 
wählte er mit aller Umständlichkeit eine Verteidigungsstellung 
am linken Boyaufer aus, die Elsnitz erlauben sollte, überlegene 
Kräfte festzuhalten. Am 11. Mai nahm Lattermann die nahezu 
verhungerte Garnison von Fort Ventimiglia (6 Offiziere und etwa 
100 Mann) kriegsgefangen. Gleichen Tages besetzte der Major 
Volkmann mit 2000 Mann das ihm entgegen jubelnde Nizza, das 
noch immer 115 französische Geschütze, sowie 450 Meterzentner 
Pulver enthielt. Nachdem das Hauptquartier endlich am 13. Mai 
Nizza erreicht hatte, begannen die Kaiserlichen ihrerseits eine 
Stellung zu besetzen. 

Während Lattermann und Weidenfeld vor den Brückenkopf 
gelegt wurden, etablierten sich Ulm und St. Julien, welch letzterer 
am 16. Mai den General Buget mit 48 Offizieren und 998 Mann 
zur Uebergabe von Savona gezwungen, in Aspromonte, Bellegarde 
in Duranus und Gorrupp bei Ronciglione s. V. Den Befehl über 
diese 6 Brigaden (zusammen 15 767 Mann mit 529 Pferden), zu 
denen noch 2 in Livorno eingeschiffte Regimenter stoßen sollten, 
übernahm F. M. L. Elsnitz. Der Rest , die Brigaden Auersperg 
und Enesewich, wurden zu dem Heeresteile Krays nach Turin 
detachiert.^^ In Savona verblieb der Oberst Brixen mit 380 Mann 
vom Regiment Deutschmeister und 115 Pferden. 

Suchet andererseits, der von den Bewegungen der Reserve- 
armee natürlich wußte, glaubte, daß Melas ihm gegenüber nur 
Posten aufgestellt habe, um nach Norden, dem ersten Konsul ent- 
gegen, zu enteilen. In Wahrheit trafen Kayms Rapporte von den 
Ereignissen im Kanton Leman und im Wallis erst am 18. Mai 
in Nizza ein und selbst jetzt wollte der kaiserliche Generalissimus 
noch nicht an die Möglichkeit eines Älpenüberganges -durch eine 
wirkliche Armee glauben. 

Auf Befehl Suchets brach der General Solignac am 16. Mai 
früh mit 400 Mann der 34. Halbbrigade auf. Das kleine Thal 
von St. Isidor ward von ihm besetzt, während General Brunet mit 
800 Mann der 99. Halbbrigade im Magnethälchen auf 2 ungarische 
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Grenadierbataillone stieß. Bochambeau endlich, dem 200 Mann 
der 20. leichten Halbbrigade sowie 150 Chasseurs vom 13. Uegiment 
und 2 Geschütze zur Verfügung standen, traf bei St. Helena an 
der grofien Strafie nach Nizza den Gegner in der Starke von 
2 Grenadierbataillonen und dem Dragonerregiment Kray. Diese 
nach 2 Stunden wieder abgebrochene Rekognoszierung belehrte 
Suchet über die feindliche Macht und ihre Stellungen. 

Vorläufig verharrten jedoch beide Teile in Unthätigkeit. Erst 
am 21. Mai führten die Kaiserlichen eine Batterie von 35 Geschützen 
gegenüber dem Brückenkopfe auf und Suchet zweifelte nun keinen 
Augenblick mehr, daß ein Sturm folgen werde, la der That ward 
derselbe am 22. Mai in Szene geseixi. Nach einem lebhaften 
Bombardement, an dem sich auch die anglo-neapolitanische Flotte 
beteiligte, setzten die Kaiserlichen zum Angriffe ein* Der lebhafte 
Widerstand, den die 20. leichte neben der 39. und 99. Linien- 
Halbbrigade leistete, sowie eine Explosion des Pulvermagazins 
ließen aber die Kolonnen bald innehalten. Ein zweiter, am 27. Mai 
unternommener Versuch hatte eben so wenig Erfolg, kostete jedoch 
den Bataillonen Nemj und Paar grofie Verluste, da 200 Sappeure 
fielen und 300 Grenadiere gefangen wurden. Diesen letzten Offensiv- 
stofi beobachtete Melas nicht mehr. Auf die dringenden Vor- 
stellungen Krays hin folgte er am 22. Mai den vorausgeaandten 
Truppen nach Turin. lieber Coni erreichte er den 24. Mai Savigliano 
und hier erfuhr er die Einnahme von Ivrea. Der kostbare Augen- 
blick, da es Zeit gewesen, in die Provence einzudringen, war 
unwiederbringlich verloren worden. Jetzt galt es Oberitalien mit 
allen Kräften zu decken. Immer noch hätte erVercelli erreichen 
und hier die Armee zur Deckung von Mailand konzentneren können. 
Einen Entschluß wollte der alte General aber durchaus nicht fassen, 
und während die Belagerung von Genua sich immer mehr herauszog, 
die Vereinigung der drei isolierten Corps von Tag zu Tag schwieriger 
erschien, schwankte Melas unausgesetzt in seinen Meinungen^ £^e 
treffliche Illustration zu der in der kaiserlichen Armee bis auf 
unsere Tage geltenden Regel von der „Ordre**, „Contreordre" 
und „D^sordre** bilden die fortgesetzt widerrufenen Befehle des 
Generalissimus, der bis zu der Katastrophe an den Ufern der 
Bormida einzig an sein , altbewährtes Schlachtenglück* glaubte. 
Ob Suchet den ausdrücklichen Befehl des ersten Konsuls empfing, 
gegen Elsnitz nunmehr offensiv vorzugehen, erscheint sehr zweifelhaft. 
Die vorhandene Korrespondenz gibt darüber keinen Aufschluß. 
Hingegen erhielt der Generallieutenant einige Verstärktingen und 
gleichzeitig erfuhr er durch seine Kundschafter die Abreise Melas. 
Da ihm auch der Sturm vom 27. Mai als eine Verzweiflungsthat 
des Gegners galt, der nunmehr die Ankunft der Reservearmee auf 
italienischem Boden erfahren haben mufite, so lag der Gedanke, 
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Yorzubrechen , gewissermaßen auf der Hand. Eine am 28. Mai 
von Rochambeau mit der 11. und 34. Linien-Halbbrigade energisch 
durchgeführte Rekognoszierung kostete zwar löO Mann, ließ aber 
dagegen die Lage des Feindes genau erkennen. Die wichtige 
Verbindungslinie über den Col di Tenda war von den Kaiserlichen 
nicht genügend gesichert worden und hierher führte Suchet noch 
am 28. Mai den ersten Schlag. 

General M^nard überschritt bei La Torre den Var und die 
Tinea, sicherte sich bei S. Giovanni den Rücken und warf die 
Brigade Gorrupp , deren pi^nontesische Bataillone sogleich deser- 
tierten, aus Ronciglione nach Belvedere zurück. Die Brigade 
Bellegarde unternahm zwar einige erfolglose Versuche, S. Giovanni 
wieder zu nehmen, wich dann aber in ziemlicher Eile und sammelte 
sich erst auf dem Monte Ferion. Die Division Mengaud besetzte 
darauf am 29. Mai Aspromonte, Garnier Lescarena, Rochambeau 
Drap. Suchet, der mit der Division Clauzel den Bewegungen auf 
der rechten Flanke folgte, erreichte abends Nizza. Da M^nard 
nach Levenzo gelangte, wich Bellegarde bis hinter Gravin zurück 
und Elsnitz, der nun für den Col di Tenda fürchtete, eilte, den 
Col de Raus zu erreichen, was ihm auch wirklich gelang, bevor 
Garnier dort eintraf. 

Am 30. Mai nahm Rochambeau Stellung auf den Höhen vorwärts 
Lescarena, indes seine von Brunet geführte Vorhut den Col de Braus 
rekognoszierte. Mengaud setzte seinen Marsch von Lescarena nach 
Coarazza fort, um den Col de Braus von links her zu umgehen. 
Bellegarde wich jetzt auf den Col de Brois zurück und Brunet 
besetzte die Höhen vorwärts Sospello. Elsnitz zog andererseits 
die Brigaden Lattermann, Weidenfeld und St. Julien hinter der 
Roya zwischen Ventimiglia und Col d'Arpita zusammen. Der 
voUständig abgeschnittene Gorrupp deckte die Werke am Monte 
Thion (zwischen den Cols de Raus und de Braus), wozu seine 
Streitkraft aber durchaus nicht hinreichte. In der Nacht vom 
31. Mai zum 1. Juni erstieg Brunet die von einem Regiment ge- 
haltenen Werke am Monte Laution, vertrieb ein zweites aus den 
Mille Fourches und erreichte sogar mit den Fliehenden zusammen 
Breglio, woselbst dem Sieger 7 Geschütze in die Hände fielen. 

Auf dem linken Flügel war Lesuire nicht weniger glücklich. 
An der Spitze der 7. leichten und 109. Linien-Halbbrigade erstieg 
er die Verschanzungen von Campo della Forca und machte dabei 
600 Gefangene. Jetzt gegen den Col di Tenda direkt vorgehend, 
besetzten Mengaud und Garnier am 3. Juni diesen wichtigen Pafi. Der 
General Gorrupp, welcher hier noch 1 Bataillon zur Verfügung hatte, 
verlor 200 Mann an Gefangenen und ging dann nachMondovi zurück. 

Elsnitz machte keinen Versuch, Saorgio wieder zu nehmen, 
Da er am 2. Juni den Befehl erhielt, nach Piemont abzumarschieren. 
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glaubte er denselben in der Weise ausführen zu können, daß er 
die Brigade Weidenfeld nach Bordighera sandte, um mit derjenigen 
Lattermanns vereinigt über Oneglia und La Pieva nach Ormea 
zu ziehen. Dagegen sollten die Brigaden St. Julien, Ulm und 
Bellegarde über Bajardo und Triola Ponte di Nava im Tanarothale 
gewinnen, uni hier das Eintreffen jener abzuwarten. 

Suchet wies Garnier an, nur einige Truppen auf dem Col di 
Tenda zu lassen, mit den übrigen dagegen das Departement des Alpes 
maritimes zu sichern. Mengaud sollte Gorrupp verfolgen, Solignac 
längs der Taggia auf Madonna del Olmo vorstoßen, Rochambeau 
sich mit Jablonowski auf dem Mont Forcoin und mit Brunet in 
Pigna vereinigen. Dadurch ward jedoch Lattermann und Weidenfeld 
Zeit gewährt, von Bordighera nach S. Bemo zu gelangen, und dies 
erklärt es auch, daß bis zum 5. Juni keinerlei Gefechte vorfielen. 
Die beiden Brigaden erreichten, eine Menge Nachzügler hinter 
sich lassend, in der Nacht zum 6. Juni die Höhen von S. Giacomo. 
Hier vereinigte St. Julien seine Kolonne mit ihren Bataillonen, 
indes die ermüdeten Truppen Bellegardes und Ulms weit zurück- 
blieben. Lattermann besetzte mit 6 Bataillonen die Stellung vor 
S. Giacomo und schlug einige Angriffe Mengauds kräftig ab. 
Dagegen konnte er es nicht verhindern, daß Mengaud nunmehr 
auf Bellegarde und Ulm fallend diese bei ihrem Abstiege vom 
Monte Grosso ins Thal bei La Pieva nahezu umzingelte und bis 
auf 800 Mann, die zu Lattermann flüchteten, vernichtete, oder 
gefangen nahm. Als Lattermann darauf in der linken Flanke 
bedroht ward, zog er nach Ponte di Nava ab und trat bei Ceva 
wieder unter die Befehle des F. M. L. Elsnitz, dessen Corps in 
diesen 10 Tagen 7876 Mann verloren hatte. 

Am 7. Juni traf Suchet mit den Divisionen Rochambeau und 
Clauzel in Finale ein und bewerkstelligte hier seine Verbindung 
mit Gazan. Menard stand auf dem Monte S. Bernardo, Mengaud 
vor Ceva. Folgenden Tages vertrieb Clauzel die Kaiserlichen aus 
Carcara, Mengaud besetzte die Höhen von Monbasilio am linken 
Tanaroufer und unterband dadurch die Kommunikation von Ceva 
nach Mondovi, Menard verlegte seine Division nach Bagnasco. 
Nirgends trafen die Franzosen auf einen Feind ; der Rückzug des- 
selben ging zu eilig vorwärts, als daß die Verfolger ihn hätten 
erreichen können. 

Ueber die weiteren Operationen durfte Suchet bei der Lage 
der Dinge keinen selbständigen Entschluß fassen. Von Cairo aus 
sandte er einen ausführlichen Bericht an Massena ab, mit dem er 
am 10. Juni zusammentraf. Der Obergeneral ordnete zunächst die 
Kantonnierungen. Er verlegte die Division Rochambeau in die 
Ortschaften zwischen Dego und La Bochetta di Cairo, Quesnel kam 
nach Piana, das 12. Dragonerregiment mit 2 Geschützen auf die 



66 

AUmend von Cairo, die Division Menard nach Cossaria, Altara 
und Millesimo, Gazan nach Dego und La Piana. Savona ward 
durch die Brigade Michaud blockiert. 

Eine am 12. Juni eingetroffene Depesche Bonapartes meldete 
seine Absichten und empfahl Mass^na, zur Reservearmee zu stoßen. 
Die vollständige Erschöpfung der Truppen, der Mangel an Artillerie, 
Munition und Schuhen ließen jedoch diese Anweisung nicht befolgen. 
Man beschränkte sich auf eine Rekognoszierung nach Acqui, die 
für Melas indirekt verhängnisvoll wurde. 

Am 16. Juni traf der Wortlaut der Konvention von Alessandria 
in Cairo ein. Schon am 19. Juni stand Suchet in Campo Morone. 
Durch seinen Generalstabschef, den Generaladjutanten Preval, und 
den Brigadechef Mares ließ er den Grafen HohenzoUern zur un ver- 
weilten XJebergabe Genuas auffordern. 

Es würde zu weit führen, hier alle die weitläufigen Unter- 
handlungen getreu wiederzugeben. Der Graf HohenzoUern wollte 
lange nicht daran glauben, daß Melas einen Platz ausliefere, den 
Ott durch so viele Opfer dem Kaiser erkämpft hatte. Er mußte sich 
bescheiden, und trotz des Widerstandes, den auch die Engländer 
leisteten, fiel Genua an die Franzosen zurück. Während die 8500 
Mann Kaiserliche den Platz verließen, zog Suchet am 24. Juni 
um 4 Uhr morgens in diesen ein. 
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In den auf St. Helena entstandenen Memoiren erzählt Napoleon, 
die Koalition habe keine Ahnung von der Existenz einer größeren 
Reservearmee gehabt. Es ist dies nicht allzu verwunderlich ; denn 
bis gegen Ende April standen dem ersten Konsul nur die Cadres 
für die drei Marschdivisionen zur Verfügimg. Die Truppen, zum 
größten Teile Konskribierte, befanden sich noch auf dem Marsche 
oder in ihi«R von Dijon ziemlich weit entfernten Depots. 

Melas, dem seit dem 9. April der Mont-Cenis völlig freigegeben 
war, besaß demnach die Möglichkeit, den Aufmarsch der Reserve- 
armee empfindlich zu stören, ja vielleicht sogar illusorisch zu 
machen. ^ \\ 

Dem greisen Feldaseugmeister kann der Vorwurf nicht erspart 
werden, daß er den Kämpfen um Genua ein viel zu großes Gewicht 
beilegte. Uebrigens befolgte er strikte die ihm aus Vitien zuge- 
kommenen Instruktionen. Der Hofkriegsrat wünschte eine gemein- 
same Operation der Kaiserlichen mit dem englischen Landungscorps 
auf dem Boddn der Provence. Um dies zu ermöglichen, mußte 
Suchet zum Aiifoeben der Stellung am Var gezwungen werden. 
Dort verlor Meibs seine kostbare Zeit und seine Kräfte, deren 
er gegen die fi'anzösische Reservearmee später so sehr bedurft 
hätte. 

Die Verfassung des Jahres VIII untersagte eigentlich dem 
ersten Konsul, den Oberbefehl persönlich zu führen. Die inneren 
Zustände Frankreichs mochten es überdies wünschenswert erscheinen 
lassen, daß Bonaparte vorerst noch in Paris verblieb. Die VSTeigerung 
Moreaus aber, die Leitung der Operationen an der Donau mit seinem 
Nebenbuhler zu teilen, brachte den ersten Konsul dazu, den 
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Entschluß zu fassen, an die Spitze der Reservearmee zu treten. 
Mit ihrer Organisation wurde dagegen unter dem 2. April der 
Generalstabschef (major-g^näral) Berthier betraut. Ihm fiel jedoch 
einzig die schnelle Ausführung der Befehle zu, die Bonaparte selbst 
bis in die unwichtigsten Details spezialisierte. 

Bis zum 24. April waren in den Dijon benachbarten Departe- 
menten 4 Infanteriedivisionen (Loison, Chambarlhac, Boudet,Watrin) 
zusamnaengezogen worden. Die einzelnen Halbbrigaden besaßen 
die gesetzmäßige Effektivstärke, jede Division erhielt zudem noch 
eine Kavalleriebrigade und 8 Geschütze. Die aus 9 Regimentern 
bestehende Reserve-Kavalleriedivision sollte den Truppen Loisons 
folgen, üeber die Stärke der Reservearmee läßt sich eine Konsular- 
depesche vom 2. flor^al (22. April) in folgender Weise vernehmen: 

» J'imagine, d'apres ce que Ton m'^crit de diffiörents departemens, 
que vers le milieu de florial vos quatorze demi-brigades seront 
recrutees et compl^t^es, ce qui vöus fera une quarantaine de mille 
hommes, et s'il est vrai que vous ayez 5000 Italiens, 8000 hommes 
des d^pots de Tarmee d'Orient, 5000 de cavalerie et 2000 d'artillerie, 
cela vous ferait 60000 hommes.* 

Die Organisation der Divisionen konnte also unter keinen 
Umständen vor dem Anfange des Monates Mai vollendet werden. 
Moreau, der einige Brigaden von der Rheinarmee abgeben sollte, 
war schon unter dem 4. germinal (25. März) durch den Kriegs- 
minister Carnot instruiert worden: 

„Des l'instant que ce but sera rempli — Zurückwerfen des 
Gegners nach Baiern — et que l'on sera sür qu'ä tout ^v^nement 
la grande armäe ennemie, meme en supposant qu'elle vous obligeät 
ä vous reployer, ne pourra reconquerir l'espace qu'elle aura perdu 
qu'en dix ou douze jours de temps, Tintention des Consuls est de 
faire garder la Suisse par les demieres divisions de l'armäe de 
r^serve, compos^es de troupes moins aguerries que les corps qui 
composeront votre reserve et de d^tacher votre r^serve avec Telite 
de Tarm^e de reserve de Dijon, pour entrer en Italic par le Saint- 
Gothard et le Simplon, et operer la jonction avec l'armee d'Italie 
dans les plaines de la Lombardie.** 

In diesen Tagen wurde demnach schon — der letzte Satz des 
Carnotschen Schreibens zeigt es — die wichtige Entscheidung 
vorbereitet, welcher Paß für den üebergang der Armee nach Italien 
zu benützen sei. 

„Dans cet ^tat de choses — erklärt Bonaparte in einer Depesche 
vom 4. floräal (24. April) — vous sentez combien il est n^cessaire 
que l'armee de reserve donne ä plein coUier en Italic ind^pendamment 
des Operations de l'armee du Rhin. Pour cela faire, vous avez 
deux debouch^s, le Saint-Bernard et le Simplon. . . . Par le Saint- 
Bernard vous vous trouverez agir beaucoup plus pres du lac de 



69 

Geneve, et des lors vos subsistances seront beaucoup plus assurees. 
. . . Par le Simplon vous arrivez tout de suite dans un plus beau 
pays.* Und zwei Tage später bestimmte er ausdrücklich: „Envoyez 
le gen^ral Marescot au Saint-ßemard/ Dem genannten Chef des 
Genie sollten beider Rekognoszierung der Weg-Ingenieur Colombini 
in Vienne und der Bureauchef der italienischen Legion Pavetti 
zur Seite stehen, da sie die Pässe des Großen und Kleinen St. Bern- 
hards genau kannten. Berthier ordnete von sich aus den Brigade- 
general Mainoni der Expedition bei; 2 Compagnien der Truppen 
des letzteren hielten nämlich das Hospiz seit dem November besetzt.* 

In seinem Berichte vom 16. flor^al (6. Mai) aus Sion erklärte 
u. a. Mainoni: ,,Par le Simplon on peut faire marcher beaucoup 
de troupes, de vivres, etc. II devient indispensable pour chasser 
Fennemi des bords du lac Majeur, et faciliter les Operations du 
Grand-Saint-Bernard. . . . Celui doit etre le principal ; il est, selon 
moi^ le plus facile et surtout d^cisif, si Ton fait marcher ä temps 
calcuie, par le Petit-Saint-Bemard , une colonne avec du canon 
et des obusiers, afin d^attaquer de concert le fort de Bard. . . Je 
m'aventure ä vous assurer, mon g^n^ral, que, s'il y a effectivement 
une expedition, qu'elle soit bien second^e par le Gothard, et soutenue 
sur tous les points, eile ne peut que röussir compl^tement.** 

Die Bewegungen der Reservearmee begannen in der letzten 
Aprilwoche. Mit meisterhaftem Geschick hatte es der erste Konsul 
verstanden, die Spione der Koalition zu täuschen. Sein eigenes 
Preßbureau mußte Pamphlete verbreiten und die widersprechendsten 
Nachrichten an die Zeitungen ausgeben. Niemand, außer den 
nächsten Eingeweihten, kannte die Besammlungsorte, in Dijon 
selbst standen nur einige Depots und die Invaliden der Friedens- 
besatzung. Allgemein war unter dem Publikum die Ansicht ver- 
breitet, daß die Mittel des ersten Konsuls vollständig erschöpft, 
die Reservearmee aber nichts weiter als ein Phantom sei, mit dem 
man den Siegesmarsch der Kaiserlichen an der Riviera aufhalten 
wolle. 

Am 25. April verlegte Berthier das Hauptquartier von Dijon 
nach Villeneuve, drei Tage später nach St. Maurice. Genf ward 
zum Mittelpunkt der Operationen bestimmt, deren Basis rechts bis 
zu dem von Turreau mit 5000 Mann und 8 Geschützen besetzten 
Mont-Cenis lief. General Moncey auf dem linken Flügel erhielt 
den Auftrag, Graubünden zu beobachten und die Gotthardstraße 
zu sichern. Die successive im Kanton Leman eintreffenden Truppen 
kantonnierten in den Ortschaften zwischen Lausanne und Villeneuve. 



* Der eigentliche Rekognoszent der Pässe des Simplon und des Großen 
St. Bernhard war der Brigadegeneral F. P. von der Weid aus Fribourg , der 
schon 1799 im Wallis mit waadtländischen Milizen gegen den Oberst Strauch 
gekämpft hatte. 
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Aus der Korrespondenz Berthiers mit Bonaparte läßt sich 
entnehmen, wie sehr es dem ersteren daran lag, den Konsul in 
der Nähe der Armee zu wissen. Dieser aber hatte seine guten 
Gründe, vorläufig noch in Paris zu verbleiben. Seit langem war 
der Zeitpunkt der Abreise nach Dijon ebenso oft festgesetzt, wie 
wiederum verschoben worden. Die Gegner und auch die Freunde 
glaubten gar nicht mehr daran, da£ der erste Konsul einen Reise- 
wagen nach dem Osten benützen könnte. 

In Wahrheit wollte Bonaparte in dem Augenblick an die Spitze 
der Reservearmee treten, da Mpreau den ersten Erfolg davon- 
getragen hätte. In diesem Sinne legte er Berthier unter dem 
7. floräal (27. April) die Pläne für die nächste Zukunft dar. „Mon 
projet ne serait plus de passer par le Gothard ; je ne regarde cette 
Operation possible et dans les regles ordinaires de la prudence, 
que lorsque le g^n^ral Moreau aurait obtenu un grand avantage 
sur l'ennemi. D'ailleurs il est possible que ce ne soit plus ä Milan 
oü il faille aller, mais que nous soyons Obligos de nous porter eh 
toute diligence sur Tortone, pour dägager Mass^na qui, s'il a et^ 
battu, se sera enferm^ dans Genes oü il a pour trente. jours de 
vivres. Cest dofic par Je Saint-Bernard, que je desire que Von 
passe. Arriv^ a Aoste, on sera ä meme de se porter sur le lac 
Majeur et sur Milan, en peu de marches et dans un pays aboiidant 
et tel qu'il nous le faut, s'il devenait inutile de se porter tout de 
suite sur la riviere de Genes. D'ailleurs, Top^ration de passer 
par le Saint-Bernard me parait beaucoup plus proportionn^e ä 
vos moyens actuels, puisque vous n'aurez ä vous nourrir que depuis 
Villeneuve ä Aoste: pouvant transporter vos vivres par le lac ä 
Villeneuve, vous n'aurez que quatre jours de Villeneuve ä Aoste. . .* 

Der erste Konsul war also wenigstens 12 Tage vor seiner 
theatralischen Unterhaltung mit Marescot entschlossen, den Großen 
St. Bernhard zu benützen, wie er andererseits schwankte, ob er 
Genua direkt entsetzen oder vorerst die cisalpinische Republik 
wieder herstellen solle. 

Endlich, am 15. flor^al (S.Mai), konnte er Berthier melden: 
«J'apprends ä l'instant par le telegraphe, citoyen g^n^ral, que 
Moreau a eu ä Stokach une affaire avec l'ennemi; qu'il a fait 
7000 prisonniers, pris neuf pieces de canon et des magasins consi- 
d^rables. . . . L'aide-de-camp de Mass^na arrive; il m'assure qu'il 
a des vivres pour vingt-cinq jours . . . ainsi vous voyez qu'ilfaut 
qu'il soit degag^ dans la demiere d^cade du mois. Faites marcher 
ä force. Je pars deniain matin, . . .** 

Am gleichen Tage wurde Carnot mit dem Auftrage betraut, 
ein Konsulardekret an Moreau, dem man die strikte Ausführung 
desselben nicht zuzutrauen schien, zu überbringen. Der erste 
Artikel dieses Aktenstückes lautete: »Le detachement que l'arm^e 
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du Rhin devait faire en Italie, lorsqu^elle aurait pouss^ Tennemi 
ä dix joumäes, aura lieu sur le champ. A cet effet, une colonne 
de 25 000 bommes, infanterie, cavalerie, artülerie comprise, p^n^trera 
par le Saint-Gothard et le Simplon pour agir sous les ordres du 
general en chef de l'annöe de räserve, et conformement aux 
Instructions particulieres que donnera le ministre de la guerre.'^ 
Die im Wallis stehenden Truppen wurden ebenfalls den Befehlen 
des Gbefs der Reservearmee unterstellt. 

So waren denn die letzten Vorbereitungen getroflFen. Da auch 
die innere Lage Frankreichs ein beruhigendes Bild darbot, durfte 
der erste Konsul an seine Abreise denken. 

Am 7. Mai traf Bonaparte in Dijon ein. Nach einer Revue 
über die dort liegenden Konskribiertenbataillone organisierte der 
erste Konsul in aller Hast die Stäbe für eine zweite Reservearmee, 
deren Kommando an den General Brune übertragen ward. Schon 
24 Stunden später war Bonaparte in Genf und sprach hier zu 
Marescot das so oft zitierte: „Eh bien, partons!" 

Wie geheim aber noch immer der Beschluß vor dem Publikum 
blieb, geht aus der Thatsache hervor, daß für den ersten Konsul 
nach Ausschreibungen in Genfer öffentlichen Blättern eine Wohnung 
zu mieten gesucht wurde. Bis zum letzten Augenblicke sollte 
das große Unternehmen verschleiert sein. Der bis zum 13. Mai 
ausgedehnte Aufenthalt in Genf brachte am 10. Mai (20. flor^al) 
die endgültige Organisation der Reservearmee. Sie wurde wie 
folgt festgesetzt: 

Comxnandant en chef: Napoleon Bonaparte. Chef des Generalfitabes : Berthier. II. Chef 
des Generalstabes : General DupoDt. Chef des Genie : Marescot. Chef der Artillerie : Marmont. 

Avantgarde: Divlsionsgeneral Lannes. 
Brigade Blamont: 98. Halbbrigade, 1 helvet., 1. itaL Bat. 

Division Watrln : 6. leichte, 22., 40. Linien-Halbbrigade. 

Brigade Bivand: 12. Husaren-, 21. Ohassenr-Begt., 4 Stöcke k 4 Pfd., 2 Haubitzen, 

6 Stücke k 2 Pfd. auf den St Bernhard, 4 pi^ces de 4 gen^voises. 

I. Corps: DiyisionsgeDeral Dnhesme. 

Division Loison: 13. leichte, 68., 60. Linien-Halbbrigade, 1 Esc. der 15. Ghassenrs, 

2 Stücke a 4 Pfd., 4 Stücke a 8 Pfd.. 2 Haubitzen. 

Division Boudet: 9. leichte, 80., 69. Linien-Halbbrigade, 1 Esc. der 16. Chasseurs, 

2 Stücke k 4 Pfd., 4 Stücke k 8 Pfd., 2 Haubitzen. 

II. Corps: Divisionsgeneral Victor. 

Division Chambarlhac : 24. leichte, 43., 96. Linien-Halbbrlgade, 11. Husaren-Begiment, 

2 Stücke ä 4 Pfd., 4 Stücke k 8 Pfd., 2 Haubitzen. 

Division Chabran: 1., 2., 3. Halbbrigade. Aus den Bataillonen der Orientarmee zu 

formleren. 70. Halbbrigade. Noch nicht vereinigt. 4. und 
6. Bataillon in Mäcon. 1 Esc. der 7. Chasseurs. 2 Stücke k 4 Pfd. 

Detachierte Corps: Italien. Division Lecchi, Division Turreau. 

Reserve-Kavallerie: General Murat. 

Division d'HarviUe: ? Brigade (Kellermann), 2., 3., 20. Eav.-Regt 

? Brigade (Champeaux), 8., 9. Dragoner, 4 Geschütze reit. Artillerie. 

Leichte Kavalleriebrigade Duvignan : 2. Chasseurs, 11. Husaren, 2 Geschütze reit. Artillerie. 
Zur Verfügung die im Marsch befindlichen Begimenter der 1. Husaren, 5. Dragoner, 

1. und 6. Kavallerie. 

Mit den Transportvorrichtungen für das Materielle beschäftigten 
sich speziell die Generäle Marmont und Gassendi. Bald sah man 
ein, daß die in Paris konstruierten Geschützblockwägen nicht 
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genügen würden. Es ward daher die Bestimmung getroffen, daß 
Maultiere die mit Infanteriemunition gefüllten Kisten tragen sollten. 
Die Geschützrohre lagerten in Baumstämmen, von denen etwa 100 
ausgehöhlt wurden. Als Transportmittel für die Artillerie dienten 
nehen den Saumeseln hauptsächlich Soldaten, die sich freiwillig 
gemeldet hatten, oder geworbene Aelpler.-^ 

Seit dem 13. Mai lag das Hauptquartier des ersten Konsuls 
in Lausanne. Noch immer hieß es, daß die Divisionen, welche 
hier Revue passierten, einzig für die Beobachtung des ßhonethals 
zusammen gezogen worden seien. Als Camot jetzt die Nachricht 
brachte, daß 15 000 Mann unter Moncey gegen den Gotthard vor- 
rückten, erhielt die Avantgarde den Befehl, die Operationen zu 
beginnen. 

Indes Moncey gegen Bellinzona herabsteigen sollte, mußte 
Bethencourt mit einer schwachen Division den Versuch unternehmen, 
Domo d'Ossola zu überrumpeln. Turreau wurde beauftragt, über 
den Mont-Genevre und den Mont-Cenis auf Susa zu stoßen. Chabran 
bezwang den Kleinen St. Bernhard, der Rest der Armee, etwa 
35 000 Mann, benützte den Größen St. Bernhard. 

Am 15. Mai in der Morgenfrühe von St. Pierre aufgebrochen, 
erreichte Lannes in sechs Stunden das Hospiz und damit die Paß- 
höhe. Nur wenige Unglücksfälle ereigneten sich bei der Kavallerie. 
Trotz Eis und Schnee blieben die schwerbeladenen Leute — jeder 
Infanterist trug neben den 40 Patronen Taschenmunition noch für 
4 Tage Proviant im Tornister — bei gutem Humor. In das Wirbeln 
des unausgesetzt geschlagenen Sturmmarsches mischten sich die 
Klänge patriotischer Lieder. Auf dem Hospiz fanden die kühnen 
Männer eine ausreichende Verpflegung, aber auch den Feind. Ein 
kleines kaiserliches Detachement, das in der wenige Meter unterhalb 
des Hospizes gelegenen Schutzhütte den Vorpostendienst seit dem 
Herbste versehen hatte, zog sich überrascht und eiligst zurück, 
um natürlich alle weiterhin stationierten Truppen zu allarmieren. 

So durften die Franzosen keine Zeit verlieren, wollten sie nicht 
das Gelingen des ganzen Unternehmens in Frage stellen. Der 
Abstieg ging in aller Schnelligkeit vor sich und auch in Etroubles 
ließ Lannes nur einen kurzen Halt machen. Trotzdem brauchte 
die 7000 Mann starke Kolonne doch den ganzen Tag, mn über 
den Berg zu gelangen, da meistens kaum zwei Leute auf dem 
schlechten Wege nebeneinander Platz fanden. 

Die in Aosta liegenden 6 Compagnien unter Oberst Rakithewich, 
zusammen 1500 Mann, konnten natürlich keinen Widerstand leisten. 
Am 18. Mai nachmittags 2 Uhr angegriffen, verloren die Kaiserlichen, 
nachdem sie sich eine Stunde hindurch tapfer gehalten, auf dem 
Rückzuge hinter St. Vincent ihre 8 Kanonen, die Fahnen, sowie 
300 Mann an Gefangenen. Lannes vollzog seine Vereinigung mit 
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Ghabran ohne Verluste. Ueberhaupt hatten die Kaiserlichen hier 
im Augenblick einzig die Brigade Briey zur Verfügung, da die 
übrigen Truppen Kayms nach dem vom Oberfeldherrn stets fest- 
gehaltenen Grundsatze, alles beobachten und decken zu wollen, in 
den Thalschaften weit herum zerstreut kantoanierten. 

Dagegen sollte ein unvorhergesehenes Ereignis die französische 
Expedition fast zum Stocken bringen. 

Bei dem Dorfe Bardo, zwischen Chätillon und Ivrea, sperrt 
ein gewaltiger Granitblock von elliptischer Form das Thal. Isoliert 
auf dem linken Ufer der Dora gelegen, zwängt er den Fluß in 
ein abgrundtiefes, ungangbares Bett. Dieser Felsen wird durch 
das vollständig sturmfreie, jetzt für uneinnehmbar geltende Fort 
Bardo gekrönt. Im Jahre 1 800 nahm das bezeichnete Werk einen 
Flächenraum von kaum 500 m* ein, zeichnete sich jedoch schon 
damals durch zweckmäßigste Ausnützung der ihm für die Ver- 
teidigung gebotenen Eigenschaften aus. Von mehreren Rund- 
türmen flankiert, lagen die Geschützemplacements in den in den 
Felsen eingesprengten Galerien. Die Easernements der Besatzung 
konnten zwar von den benachbarten Albaredofelsen vollständig 
eingesehen werden ; da die Bedachung jedoch durch aufgeschichtete 
Steine bombenfest erschien, so durfte französischerseits auf eine 
größere Artilleriewirkung anläßlich einer Blockade nicht gerechnet 
werden. Wirklich hat auch späterhin nur ein im Turme der 
Dorfkirche aufgestelltes Geschütz der Garnison etwelche Verluste 
beizubringen vermocht. Die große Straße, welche über zwei Zug- 
brücken läuft, durchschneidet in Pistolenschußweite vor den Batterien 
des Sperrforts das kleine, ebenfalls mit einer hohen Ringmauer 
umgebene Dorf. 

Bardo besaß eine vom Hauptmann Bemkopf des Einskj- 
Regiments befehligte, etwa 150 Grenadiere (2 Compagnien) starke 
Besatzung, sowie 18 Geschütze größeren und kleineren Ealibers. 
Wenn es auch an Munition im Fort nicht mangelte, so scheint 
es doch an Proviant gefehlt zu haben.* Bernkopf kapitulierte 
nämlich, wie schon hier bemerkt werden soll, bereits am 1. Juni, 
also nach kaum zehntägiger Einschließung. Im Augenblicke wollte 
er jedoch nichts von Uebergabe wissen, sondern schlug alle und 
jede Verhandlungen aus. 

Der erste Eonsul empfing am 21. Mai zu Aosta die ersten 
Meldungen von diesem hartnäckigen Widerstände. Am 19. Mai 
hatte er in Martigny die angenehme Nachricht bekommen, daß 
Suchet das Gros der kaiserlichen Armee am Brückenköpfe des Var 
festhalte. Folgenden Tages überschritt er den Berg auf dem 



* Die österreichische Militär- Zeitschrift, 1822, IV. IL, pag. 179, erzählt 
zwar, daß für 6 Wochen Proviant vorhanden gewesen wäre und schreibt die 
Kapitulation dem verheerenden Artilleriefeuer der Belagerer zu. 
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Bücken eines Maultieres, wabei er den geistück^r Bewcdtnra is» 
Hospizes einige siegesfreudige Worte sagte. 

Ohne Säumen flog er herbei und wirklich entdeckte er auf 
der sofort unternommenen Rekognoszierung einen über die Albaredo- 
felsen, auf der nordöstlichen Thalseite ziehenden Saumpfad. Obwohl 
dieser Weg für Infanterie und Kavallerie passierbar war, konnte 
man doch nicht daran denken, auf ihm auch nur ein Geschütz nach 
Ivrea zu transportieren. 

So befahl Bonaparte denn, entgegen der Ansicht Marescots 
und Berthiers, einen Sturm auf das Fort zu unternehmen. In der 
Nacht vom 21. Mai vertrieb der Brigadechef Dufour mit einigen 
Compagnien der 58. Halbbrigade die Besatzung aus dem Dorfe. 
Bemkopf zog sich nun in das Fort zurück. Die Lage wurde 
kritisch. Jeder Zeitverlust brachte Gefahr, da einmal die Lebens- 
mittel auszugehen drohten und andererseits der Anmarsch von 
Melas und Kaym bestimmt zu erwarten war. 

Für die Nacht zum 24. Mai erhielt General Loison den Befehl, 
sich unter allen Umständen in den Besitz des Werkes zu setzen. 
Während General Gobert energisch auf dem rechten Doraufer 
demonstrierte, griflfen zwei andere, je 300 Mann starke Kolonnen 
von Donas und der Ortschaft Bardo her das Fort an. Die tiefe 
Dunkelheit begünstigte das Unternehmen. Es gelang den Stürmenden, 
die Palissaden teilweise zu zerstören ; aber fast alle, so auch Loison 
und Dufour, trugen von dem wütenden Gewehrfeuer der Belagerten 
Wunden davon. Von weiteren Aufopferungen dieser Art mußte 
füglich abgesehen werden. Man hatte 270 Mann verloren. So 
entschloß Marmont sich denn, die Dorfstraße mit Mist zu belegen 
und die Kanonen unter dem Schutze der dunkeln Nachtstunden 
durch je 50 Freiwillige, die dafür 600 Franken erhielten, am Fort 
vorbeizuführen. Es gelang, obgleich einige Munitionswagen dabei 
in die Luft flogen und viele Leute Verletzungen erlitten. Indes 
die Infanterie und Kavallerie den oben bezeichneten Saumpfad auch 
fernerhin benützte, blieb die Division Chabran zurück, um das 
Fort Bardo einzuschließen. 

Noch am 22. Mai war die Division Watrin bis Monte Strutto 
gelangt. Sie nötigte nach kurzem Gefechte den hier stehenden 
Teil der Brigade Briey (Reste vom Kinsky-Regiment und 1 Bat. 
Mich. Wallis), auf Borgo-Franco und Ivrea zurückzuweichen, auf 
welche Lannes nach einigen Rekognoszierungsgefechten am 22. und 
23. Mai den Hauptangrifl" für den 24. festsetzte. 

Die Staclt Ivrea, der Schlüssel für die französischen Operationen 
in der Poebene, liegt am linken Doraufer oberhalb des Kanals 
von Vercelli, der die Sesia mit der Dora verbindet. Militärisch 
sehr günstig situiert, hatte der Ort schon 1704 eine ziemliche 
Rolle in dem Feldzuge des Marschalls Villars gespielt. Im Jahre 
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1800 aber waren die vernachlässigten Werke vollständig zerfallen, 
die Mauern des Schlosses und der sogenannten Citadelle wiesen 
große Bisse auf und besaßen keinerlei Annäherungshindernisse. 
Die 2400 Mann starke Brigade Briey führte dagegen einige Kanonen, 
während die Franzosen an diesem Tage die Artillerie noch jenseits 
Bardo hatten. 

Dem Hauptmann Cochet gelang es bald, mit einem Bataillon 
der 22. Halbbrigade in die von 400 Mann mit 14 Geschützen 
verteidigte Citadelle einzudringen. Wenige Minuten später nahm 
der Rest dieser Truppe im Vereine mit der 40. Halbbrigade die 
Stadt, Briey trat einen schleunigen Rückzug an. Bei der Chiusella- 
brücke auf der Strafie nach Chivasso stieß er zu der Division 
Haddik, welche dort, 5 Bataillone und 18 Schwadronen stark, eine 
Aufnahmsstellung bezogen hatte. In Ivrea ließ Briey 300 Gefangene 
und seine gesamte Artillerie zurück. 

Die seitwärts operierenden Detachemente der Reservearmee 
waren in diesen Tagen nicht weniger glücklich gewesen, als die 
Hauptkolonne. 

Turreau stieg gemäß dem erhaltenen Befehle vom Mont-Cenis 
herab. In zwei Kolonnen, zu 1800 und 2800 Mann geteilt, kam 
die Division ohne Unfall nach Graviere und Novallese. Unterhalb 
des Pas de Suze, beim Fort St. Fran9ais und dem Dorfe Claviere 
fielen am 22. Mai kleinere Avantgardengefechte vor. Ein Versuch 
der 4000 Mann starken Brigade Lamarsaille, Suza zu halten, ward 
durch die gelungene Umgehung des Ortes vereitelt. Die Kaiserlichen 
traten nach lebhafter Gegenwehr den Rückzug auf Avigliano an. 
Hier trafen sie mit Kaym zusammen, der 6000 Mann Infanterie 
(Regimenter Kinsky, Toskana, Wallis und sardinische Garde), sowie 
4000 Mann Kavallerie in dem Glauben von Turin heranführte, 
daß man es nur mit einem spontanen Vorstoße schwacher geg- 
nerischer Kräfte zu thun habe. Er mußte in dieser Meinung nur 
bestärkt werden, als eine Rekognoszierung ihm zeigte, daß die 
Franzosen auf den Höhen von Bossolino vorläufig Halt machten. 

Auch der in Domo d'Ossola stehende Laudon war vollständig 
überrascht worden. Die Division Bethencourt (Brigade v. d. Weid) 
hatte das Gondo-Defil^ nur von wenigen Leuten besetzt ge- 
funden. Unaufhaltsam vorrückend warf sie Laudon auf Gravellona 
zurück, eine Bewegung, die wohl hauptsächlich darum so schleunig 
durchgeführt wurde, weil nun auch die italienische Division Lecchi 
herankam. Diese am 21. Mai vom Gros detachiert; sollte die 
Verbindung des letzteren mit der Kolonne Moncey durch das 
Sesiathal unterhalten. Bei Varallo widersetzte sich die 600 Mann 
starke Rohan-Legion in einer mit Geschützen bespickten Ver- 
schanzung dem Beginnen. Trotz ihrer lebhaften Verteidigung 
dieser Position mußte sie endlich vor dem numerisch weit überlegenen 
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Feind an den Orta-See zurückweichen. Moncey selbst konnte bei 
dem Mangel an Lebensmitteln im Reuß- und Ursernthal nur kleine 
Tagesmärsche machen. Seine Division sammelte sich regimenter- 
weise zwischen Airolo und Faido. 

Bis zum 25. Mai wurde die Konzentration des Gros der Reserve- 
armee um Ivrea durchgeführt. Als unmittelbarer Gegner stand 
ihr im Augenblicke nur die Division Haddik gegenüber. Diese 
hielt nach dem im kaiserlichen Heere so sehr beliebten Kordon- 
system die Chiusellaübergänge besetzt. Von Vische am rechten 
Doraufer abwärts plazierte Haddik 6 Schwadronen. So konnten 
sie wenig für die 10 km weit davon entfernte, durch 2 Bataillone 
und 4 Schwadronen gedeckte Chiusellabrücke in Betracht fallen. 
Das 2^/2 km rückwärts liegende Romano und die den Ort dominierenden 
Höhen hielten 3 Bataillone und 8 Schwadronen besetzt. Briey 
endlich empfing den Auftrag, die Vicinalstraße Ivrea-C^istello a monte 
mit 13 Compagnien ungefähr bei St. Martino, 8 km von Romano, 
zu beobachten. 

Gegen Haddik rückte nun die durch die Division Boudet und 
2 Kavallerieregimenter verstärkte französische Avantgarde heran. 
Am 26. Mai um 4 Uhr früh begann der Angriflf. Die voraus- 
gesandte 6. leichte Halbbrigade kam zunächst durch das heftige 
gegnerische Feuer aus 5 Geschützen etwas ins Wanken. Während 
die Kaiserlichen unter Major Weiß hitzig über die Brücke vor- 
drangen, um ihren Vorteil auszunützen, erspähte der Brigadechef 
Macon eine Furt. Obgleich das Wasser den Leuten bis unter die 
Arme ging und unausgesetztes Salvenfeuer große Verluste unter 
ihnen hervorrief, gelang es ihnen doch das andere Ufer zu erreichen. 

Der in Romano kommandierende Pallfy setzte jetzt, um seiner 
bedrängten Infanterie Luft zu verschaffen, zur Charge mit 4 Schwa- 
dronen Latourdragonern an. Da er versäumt hatte, Eclaireurs 
vorauszusenden, stockte die glänzend begonnene Attacke vor einem 
der in diesem Terrain so häufigen tiefen Gräben. In dem durch 
den Sturz so vieler Pferde verursachten Getümmel wirkte das 
wohlgezielte Voltigeurfeuer furchtbar. Der kühne Führer und 
200 seiner tapferen Reiter verloren das Leben ; der Ueberrest, bunt 
vermischt mit flüchtenden Infanteristen, Geschützen und Munitions- 
karren, strömte auf Montaleghi zurück. Aber auch die heftig 
nachdrängenden Franzosen gerieten bald in Unordnung, und als 
nun der von Vische herankommende Pilati mit 14 Schwadronen, 
2 Escadronen Kaiserdragoner unter Major Vescey voraus, in 
das Gefecht eingriff, eilten die jungen, solcher Szenen noch unge- 
wohnten Mannschaften ihrerseits in regelloser Flucht auf Romano 
zurück. Zu ihrem Glücke debouchierte dort in diesem Augenblick 
der höchsten Not die Brigade Malher, und Pilati mußte sich damit, 
begnügen, durch wiederholte Attacken den Rückzug Haddiks 
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über den Orco zu decken, wozu dieser immerhin 7. bis 8 Stunden 
brauchte. 

Die Lehren, welche die Kaiserlichen aus den erwähnten Vor- 
fallen hätten ziehen können, blieben für die Folge unbeachtet. 
Ihre tüchtige und überlegene Kavallerie hat in diesem Feldzuge 
eigentlich nur an der Chiusella bewiesen, was sie unter guter 
Führung zu leisten vermochte. So hatte trotz allem Haddik nur 
348 Mann und 216 Pferde, gegenüber 1700 toten, verwundeten 
und gefangenen Franzosen, verloren. 

Haddik ließ bei Chivasso 6 Schwadronen zurück, I Bataillon 
ward nach Casale mit dem Auftrage dirigiert, alle Fahrzeuge an 
das rechte Poufer zu verbringen ; die Schnelligkeit Lannes hinderte 
jedoch die Ausführung dieses Befehls. Den französischen Pon- 
tonieren fiel das ganze kostbare Brückenmaterial in die Hände. 
Der Rest der Kaiserlichen besetzte mit kaum 5000 Mann die Orte 
Benigno und Bosco negro ; Briey ging, ohne einen Feind gesehen 
zu haben, bis Aglia zurück. Turin erschien unmittelbar bedroht, 
und wirklich erwartete Haddik für den 27. Mai einen neuerlichen 
französischen Angriff. Lannes, der von der piemontesischen Haupt- 
stadt nur noch einen Tagesmarsch entfernt war, blieb ruhig bei 
Chivasso stehen. 

Der erste Konsul hatte es endgültig aufgegeben, Genua zu 
entsetzen. Drei Wege standen ihm offen, mit dem Heere des 
kaiserlichen Generalissimus zusammenzutreffen; er wählte jenen, 
der ihn noch für Wochen der Entscheidung harren lassen mußte. 
Es ist in der That nicht recht zu erklären, warum Bonaparte von 
Ivrea aus ostwärts gegen Mailand marschierte. 

Eine Vereinigung mit Suchet und Turreau hätte die weit 
schwächeren Gegner bei Turin vernichtet und die Aufhebung der 
Belagerung von Genua bewirkt. Wollte man Suchet am Brücken- 
kopfe des Var belassen und Mass^na direkt entsetzen, so lag die 
Gefahr nahe, daß bei dem Marsche von Gambio nach Genua der 
Gegner auf den Rücken und die rechte Flanke der Kolonnen stoßen 
würde. Beide Operationen hätten überäies nur partielle Entscheidungen 
gebracht, den Feldzug aber keinesfalls mit einer Hauptschlacht 
beendet. Eine solche lag aber in den Plänen des ersten Konsuls; 
denn diese allein durfte ihm erlauben, ruhig nach Paris zurück- 
zugehen, das seine Anwesenheit noch immer dringend verlangte. 
Der Verlust Genuas war andererseits leichter zu verschmerzen, 
ein unbestrittener Sieg mußte die wichtige Händelsstadt wieder 
den Franzosen überliefern. Auch rechnete Bonaparte auf eine 
baldige Entscheidung. Er traute der kaiserlichen Heeresleitung 
die unglaubliche Thorheit wirklich nicht zu, die drei Corps 
Elsnitz, Melas und Ott nahezu drei Wochen hindurch ohne Ver- 
bindung zu lassen. Seine Ideen gingen vielmehr dahin, daß der 
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Einzug der Reservearmee in Mailand die Konzentration der geg- 
nerischen Kräfte und damit die Aufhebung der Belagerung von 
Genua beschleunigen würde. Ueberdies versprach die Wieder- 
herstellung der cisalpinischen Republik eine lebhafte, nicht zu 
unterschätzende Unterstützung seitens der freiheitsdurstigen lom- 
bardischen Bevölkerung. 

Genug, der rechtzeitige Entsatz Genuas schien zweifelhaft, 
ein lebhaftes Entgegenkommen der Mailänder war gewiß, der 
endliche Sieg über Melas nach einer schnellen Vereinigung mit 
Moncey durfte als sicher angenommen werden. 

Das mag den überraschenden Befehl erklären, welcher Murat 
anwies, mit der Kavallerie und den Divisionen Loison und Boudet 
am 26. Mai nach Vercelli aufzubrechen. Lannes blieb, wie gesagt, 
bei Chivasso stehen, um den Gegner in Ungewißheit zu lassen. 
Später sollte er dann dem Po entlang abwärts marschieren. 

Da im ersten Abschnitte (pag. 63) die Ratlosigkeit des 
Generalissimus Melas geschildert wurde, die ihn angesichts der 
widersprechendsten Nachrichten erfaßte, so mag es genügen, wenn 
hier eine kurze Tafel zur Orientierung über die Stellung und die Stärke 
der kaiserlichen Streitkräfte in Italien am 27. und 28. Mai folgt. 
DiTlsioi: Brigade: SteUug: Starke: 

DedoTioh Bellinzona 8700 Mann 

Wukassowlcli ■ Laudon GraTellona 3800 , 

in Locarno Bohan Orta-See 600 « 

Doller Auf d. Marsche V. Turin her 1067 „ Kay. Total ca. 9000 M. 

Briey Aglia 3800 Mann 

Haddlk vorm. Pallfy Benlgno 2400 « 

In Benlgno Pilati Bosco negro 3600 , 

Festenberg Borge Vercelli 1800 « Total ca. 9600 M. 

Lamarseille "k 4000 Mann 

Kaym NImptsch I 3600 , 

in Turin Noblll ( T^""* \ .«^« dav.4000M. 

Orellly J ^6000 „ k^v. T.c. 13600 M. 

Melas Knesewich Auf dem Marsche von Ooni 8000 Mann 
Auersperg Auf dem Marsche von Gol di Tenda 

nach Turin 4000 , Total ca. 7000 Mann 

Oorrupp Boncigliano 3600 Mann 

St. Julien Aspremont 1800 , 

Elsnitz Bellegarde Durano 3100 , 

am Var Ulm « 8000 „ 

Weidenfeld vor der Varbrücke 2900 , 

Lattermann , 8000 , Total ca. 17000 Mann 



Bussy Gomigliano 

„ , Weber Poloeverathal 

Vojfelsang gdder 

^'- _ Bousseau Torazzo,MtOomua 

vor Genua Frimont Bisagno 

HohenzoUem Oottesheim Mt. Faccio 






ToUl ca. 33000 Mann 



Assareto Bisagno 3000 Insurgenten. 

Das kaiserliche Heer zählte demnach noch etw^a 80000 Mann, 
ungerechnet die 5700 Mann, welche sich auf dem Marsche aus 
der Romagna nach Genua befanden, und die in den toskanischen 
Oamisonen liegenden 14300 Mann. 

Am 22. Mai traf Melas in Coni ein. Hier empfing er die 
Nachricht von der Einnahme von Suza und Chätillon. Da er 
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noch immer nicht an die vom ersten Konsul persönlich befehligte 
Armee glauben wollte, sendete er an Bonaparte einen Parla- 
mentär ab, der diesen persönlich kannte. Die Versicherung des- 
selben, den ersten Konsul gesprochen zu haben, brachte Melas 
durchaus nicht von der hartnäckig festgehaltenen Meinung ab, 
da£ es sich lediglicli um eine Diversion zu Gunsten Suchets 
handle und daß die aus Suza debouchierende Kolonne Turreau die 
Hauptmacht sei. Die ihm direkt zur Verfügung stehenden Kräfte, 
22 000 Mann, schienen ihm vollkommen genügend, dem ersten 
Konsul das Schicksal Championnets zu bereiten. Dazu hoffte er 
stündlich die Nachricht von der Kapitulation Genuas und der 
Bewältigung des Var-Brückenkopfes zu empfangen. 

In diese Hoffnung aber fiel jäh die Meldung von den Ereig- 
nissen an der Chiusella, und Melas erkannte, freilich viel zu spät, 
die Gefahr, in welcher er schwebte. Da aber noch immer an- 
zunehmen war, daß Bonaparte auf Turin oder Genua marschieren 
würde, erhielt Kaym den Befehl, Moncalieri und Carignano mit 
Feldbefestigungen zu decken, sowie den Brückenkopf von Casale 
auszubessern. Wukassowich sollte den Tessin wenigstens so lange 
besetzt halten, bis man die in Mailand befindlichen Kassen und 
Magazine nach Mantua evakuiert haben würde. 

In der Leventina hatten die Kämpfe am 28. Mai begonnen. 
In der Nacht zum 30. Mai mußte die Brigade Dedovich, welche 
Moncey trotz seiner 10 Geschütze zehn Stunden hindurch mit 
2 Compagnien Grenzern und 1 Escadron Husaren unter Hauptmann 
Gaar an der Moesa aufgehalten, in die Verschanzungen am Monte 
Cenere zurückweichen. Die Brigade Laudon, in Migiandone ver- 
einigt, ging bei Aroua über den Lago maggiore nach Sesto Galende 
und traf hier mit dem von Borgo Manero herankommenden Bat- 
taillon zusammen. Im Schlosse zu Arona blieb eine kleine Be- 
satzung zurück, welche noch am 30. Mai von der 2000 Mann 
starken Division Bethencourt eingeschlossen wurde. Die Vor- 
truppen Lecchis erreichten dagegen an diesem Tage Castelletto. 
Festenbergs Kavallerie-Brigade räumte nach einigen Scharmützeln 
das rechte Sesiaufer. Ein von Borgo Vercelli zum Po gezogener 
Kordon ward unterhalb Vercelli von Murat am 29. Mai durch- 
brochen. Alle südlich von Langosco stehenden Truppen warfen 
sich nach Valenza hinein, der Rest besetzte das linke Tessinufer. 

Der Tessin verläßt bei Sesto-Galende den Langensee, um 
trägen Laufes dem Po zuzuströmen. Obwohl der nach Mailand 
ziehende Oleggiokanal ein ziemliches Quantum Wasser dem Flusse 
entzieht, bildet das eigentliche Rinnsal mit seinem stellenweise 
450 m breiten Bette doch ein ziemliches Hindernis. Bei Buffalora 
ist die zwischen dem Tessin und dem Oleggiokanal liegende Land- 
zunge von Entwässerungsgräben stark durchschnitten. Hier hielt 
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Pestenberg nur einige Vedetten, da das Terrain für Reitergefechte 
nicht geeignet erschien. 

Schon am 30. Mai waren die Kavallerie - Patrouillen des 
Muratschen Corps bis an jene üferstelle gelangt, die Somma 
gegenüberliegt. Folgenden Tages erschien die Division Monnier 
angesichts von Turbigo, die Division Boudet gegenüber Buffalora. 
Nachdem Freiwillige unter Führung des Generaladjutanten Girard 
auf Kähnen übergesetzt worden, folgte ihnen die 70. Halbbrigade. 
Die wenigen Geschütze, über welche Festenberg verfügte, mußten 
das Feuer schnell einstellen und bald darauf ging die Brigade zurück. 

Laudon, welcher von Sesto-Calende heranrückte, beschleunigte, 
sobald er den Gefechtslärm vernahm, den Marsch seiner Brigade, 
die durch die Rohan-Legion verstärkt worden war. Girard wurde 
aus Turbigo wieder vertrieben, Laudon hielt sich bis in die Nacht 
hinein am Naviglio grande. Die Kaiserlichen verloren an diesem 
Tage 1200 Mann an Gefangenen. Ihr Rückzug gelang jedoch, 
da er durch die nächtliche Dunkelheit geschützt wurde. 

Nachdem die Citadelle von Mailand mit 2776 Mann Infanterie, 
Artillerie und 40 Dragonern unter General Nicoletti belegt worden, 
beschloß Wukassowitsch hinter die Adda zurückzugehen und die 
Brigade Dedovich bei Cassano an sich zu ziehen. 

Unterdessen zogen die Franzosen, von der überraschten und 
freudig bewegten Bevölkerung jubelnd begrüsst, in Mailand ein. 
Die Division Monnier umzingelte das Schloß; doch wurde mit 
Nicoletti stipuliert, daß der Stadt kein Schaden zugefügt werden 
dürfe, eine Konvention, die natürlich den Belagerten mehr beengte, 
als die Blockadetruppen. 

Am Nachmittag des 2. Juni traf auch der erste Konsul in 
der lombardischen Kapitale ein. Als Gouverneur der Stadt wurde 
der General VignoUes bezeichnet. Die cisalpinische Republik er- 
wachte zu neuem Leben, eine provisorische Regierung mit dem 
Baron Melzi an der Spitze trat zusammen und Bonaparte rief 
seinen Soldaten zu: >Soldats! Un de nos d^partements se trouvait 
au pouvoir de Tennemi; la consternation ^tait dans tout le midi 
de la France. La plus grande partie du territoire du peuple li- 
gurien, le plus fidele ami de la r^publique, ^tait envahie. La 
republique cisalpine, an^antie des la campagne pass^e, ^tait devenue 
le jouet du grotesque regime f^odal. Soldats! vous marchez et 
dejä le territoire fran^ais est d^livre! La joie et l'esp^rance 
succedent dans notre patrie ä la consternation et ä la crainte. Vous 
rendrez la libert^ et l'ind^pendance au peuple de G^nes; il sera 
pour toujours d^livr^ de ses ^temels ennemis. Vous etes dans 
la capitale de la Cisalpine. L'ennemi, ^pouvante, n'aspire plus qu'ä 
regagner ses frontieres. Vous lui avez enlev^ ses höpitaux, ses 
magasins, ses parcs de r^serve. Le premier acte de la campagne 
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est termine. Des millions d'hommes, vous Tentendez tous les jours, 
vous adressent des actes de reconnaissance. Mais aura-t^on donc 
impun^ment viol6 le sol fran9ais? Laisserez-yous retourner dans 
ses foyers Tarm^e qui a port^ Talarme dans vos familles? Vous 
courrez aux armes ! Eh bien ! marchez ä sa rencontre, opposez- 
vous ä sa retraite; arrachez-lui les lauriers dont eile s'est paräe, 
et par lä, apprenez au monde que la malädiction est sur les in- 
sens^s qui osent insulter le territoire du grand peuple. Le r^sultat 
de tous nos efforts sera gloire sans nuage, et paix solide. < 

Die Sicherung Mailands erforderte jedoch mehr als volltönende 
Proklamationen. Die im Augenblicke stark geschwächte Brigade 
Laudon konnte außer der anderen Hälfte der Division Wukasso- 
wich, der Brigade Dedovich, leicht beträchtlichere Verstärkungen 
an sich ziehen. Es erschien daher dringend geboten, den Gegner 
wenigstens hinter den Mincio zu drängen. 

So ward die Vorwärtsbewegung Murats und Monceys um 
keine Minute verzögert. Dedovich, dem der Befehl zugekommen, 
in Cassano mit Laudon zusammen zu treffen, verließ die Stellung 
am Monte Cenere. Die Divisionen Loison und Boudet rückten 
gegen Lodi vor; nach einem Arriöregardengefecht bei Melegnano 
am 3. Juni räumten die Kaiserlichen die Stadt, welche am 4. Juni 
mittags eine französische Besatzung erhielt. Von hier aus setzte 
Loison den Marsch selbständig fort, da Murat mit der Division 
Boudet auf Mailand zurückging, um mit dem Gros der Armee 
unter Bonapartes persönlichen Befehl vereinigt zu werden. 

Bei Orci-Novi stieß die Division Loison auf die Nachhut 
Laudons. Indes einige Bataillone nach Pizzighettone detachiert 
wurden, erreichte Loison am 6. Juni früh Brescia^ das, zur gleichen* 
Stunde von den Kaiserlichen freiwillig verlassen, die Franzosen 
jubelnd empfing. Das Detachement Duhesme bestand ein sieg- 
reiches Gefecht bei Castel-Leone, schloß das von 1000 Kaiserlichen 
belegte Pizzighettone ein und gelangte noch am 6. Juni in später 
Nachtstunde bis Cremona. Hier fielen ihm die schlecht vertei- 
digten beträchtlichen Proviantmagazine in die Hände, welche, zum 
Teil erst vor zwei Tagen aus Mailand evakuiert, in der Stadt 
aufgestapelt worden waren. Laudon selbst ging am 8. Juni bei 
Bozzolo hinter den Oglio zurück und Wukassowich, dem es 
endlich gelang, die Brigade Dedovich an sich zu ziehen, beschloß 
im Vereine mit der Garnison von Mantua, diesen wichtigen Platz 
zu decken. Dedovich hatte einen Gewaltmarsch zurückgelegt. Nach- 
dem ihm Loison den Weg bei Cassano abgeschnitten^ erreichte er in 
den folgenden 3 Tagen sein Ziel über Bergamo, Palazzuolo, Brescia, 
Peschiera, d. h. er legte täglich mehr denn 45 Kilometer zurück. 

Die Konzentration der französischen Armee ward unterdessen 
vollzogen. Lannes, dem der Auftrag geworden, die Bewegungen 
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des Oros gegen den Tessin hin zu maskieren, zwang am 28. Mai 
durch seinen Angriff auf Foglizzo den General Haddik, die dortige 
Orcobrücke zu verbrennen. Nachdem die Kapitulation des Fort 
Bardo die Division Chabran disponibel gemacht, stieß Lannes 
unverhofft auf Pavia. Die alte Langobardenstadt enthielt kaiser- 
liche Hauptmagazine, und Lannes vermochte durch seinen gewagten, 
von dem durchaus getäuschten Gegner in keiner Weise belästigten 
Streifzug 200 Geschütze aller Kaliber, 8000 Infanteriegewehre und 
eine entsprechende Menge Munition zu erbeuten. 

Das Projekt, Mass^na zu entsetzen, erhielt eine andere Redaktion. 
Die Reservearmee, nach der Vereinigung mit dem Corps Moncey 
etwa 50 000 Mann stark, sollte gegen den Po vorrücken. Auf dem 
rechten Ufer des Stromes gedachte Bonaparte alsdann mit etwa 
29000 Mann zu operieren und Melas zu einem Entscheidungs- 
gefechte zu zwingen. Zu diesem Behufe blieb das Corps Moncey 
in folgender Gruppierung zurück: 

Division Loison, llrigade Broussier (13. leichte Halbbrigade, 1137 Maxm) in Cremona; 

6. Drag., 16. Chass. (ä 240 Mann). — Brigade Oobert (68.. 60. leichte Halbbrigade. 
4177 Mann) vor Pf zzighettone ; 2. Chass., 11 Hus. (700 Mann). 6804 Mann Infanterie 

und 1180 Mann Kavallerie. 
Division Lapoype, 1. leichte Halbbrigade (860 Mann), 29. und 91. Lin.-Halbbrigade (2612 Mann) 

in Magenta und Abbiategrasso. 8462 Mann Infanterie. 
Division Lorge. Leg. Leochi (2600 Mann) in Brescia ; 67. Lin.-Halbbrigade (1800 Mann) in Grema. 

4400 Mann Infanterie. 
Division Oilly, 12. leichte Halbbrigaden (450 Mann). 1 Lin.-Halbbrigade (1800) in Mailand. 

2260 Mann Infanterie. 
Division Chabran, 1.. 2., 3. Halbbrigade (Bataillon complement. de l'armee d'Orient) 2864 Mann, 

12. leichte Halbbrigade (460 Mann) ; 7. Chass. (120 Mann), 14., 16., 22.. 26. Kavallerie- 

Begiment (930 Mann), in Ivrea, Ohivassa. Grescentino. 3314 Mann Infanterie und 

1060 Mann Kavallerie. 
Division Tnrreau, 15., 28. leichte Halbbrigade (1800 Mann), 21., 26. 180.. 107. leichte Halbbrigade 

(2630 Mann); Kavallerie-Brigade Kister, 9. Chass. (400 Mann), 14. Chass. (260 Mann), 
. 21. Kavallcrie-Begiment (60 Manu), im Thale der Doraripera. 4430 Mann Infanterie 

und 700 Mann Kavallerie. 
Division Bethencourt, Brigade Davin. 102. Lin.-Halbbrigade (695 Mann). 1. Helvet. Bataillon 

(500 Mann.) 1195 Mann. 

Total der Infanterie: 24356 Mann. 

Die Kavalleriereserve, kommandiert von Duhesme. lagerte um Mailand und zählte 
effektiv 382 Mann. Sie zerfiel in das 1. und 5. Kavallerie-Begiment. kommandiert von Harville 
und Dnmoulin. 

Total der Kavallerie: 3812 Mann. 

An Artillerie- und Genietruppen waren vorhanden effektiv und Total: 1400 Mann. 
Moncey verfügte demnach im Ganzen über 29057 Mann. 

Der Rest der Reservearmee, welcher am Morgen des 14. Juni 
noch 28107 Mann betrug (p« 85), sollte unter Lannes bei Pavia, 
unter Murat und ßoudet bei Piacenza, im übrigen — Victor und 
Monnier — bei Belgiojoso über den Po gehen. 

Unterdessen hatte Melas am 29. Mai den Abmarsch des ersten 
Konsuls nach der Lombardei vernommen und am 31. Mai die ersten 
Meldungen von Wukassowich empfangen. Eine Rettung Mailands blieb 
demnach ausgeschlossen, und so wurde denn das feste Alessandria 
als Eonzentrationspunkt für die 3 Hauptcorps der kaiserlichen Armee 
bestimmt. Da Piacenza für den wichtigsten Poübergang gelten 
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mußte, erhielt F. M. L. Ott den Auftrag, die dortige Besatzung 
mit einer Brigade zu verstärken. Die Ausführung dieses Befehls 
unterblieb, da Ott stündlich die Kapitulation Genuas erwartete. 
An seiner Statt sollte nun Oreillj nach Piacenza gehen, um den 
Platz so lange zu sichern, bis das gesamte Blockadecorps von Genua 
dort eingetroffen wäre. 

Oreilly, der seine 5 Bataillone und 8 Schwadronen bis dahin 
zwischen Turin und Yalenza verteilt hatte, vermochte bis zum 
6. Juiri früh nur 2 Schwadronen nach Piacenza zu führen, welches 
280 Mann kaiserlicher Infanterie unter General Mosel enthielt. 

Ueberhaupt galt es jetzt endlich, einen neuen Feldzugsplan 
für die kaiserliche Armee zu konzipieren; denn Genua war ge- 
fallen und die Franzosen rückten in Eilmärschen heran. Den 
Ratschlägen Zachs folgend, bestinunte demnach Melas, daß nach 
Piacenza femer zu werfen seien: das zur Brigade Skal (in Valenza) 
gehörende Grenadier-Regiment Reisky, 6 Schwadronen Lobkowitz- 
Dragoner, 1 von Gasale kommendes Eroatenbataillon, 1 von Firen- 
zuola herannahendes toskanisches Infanterie-Regiment, die nach 
Bobbio abmarschierte Infanterie des F. M. L. Gottesheim. Diesen 
Truppen, die gewissermaßen das erste Treffen für die Verteidi- 
gung von Piacenza bildeten, sollte die von Ott geführte und bisher 
nach Tortona dirigierte Division Vogelsang folgen. HohenzoUern, 
der in Genua kommandierte, erhielt den strikten Befehl, Miollis 
auf jede Weise aus der Stadt zu entfernen und mit seiner Division 
ebenfalls nach Piacenza zu eilen. Die 3000 in Genua befreiten, 
aber vollständig ausgehungerten Kriegsgefangenen wurden als Be- 
satzung bezeichnet. Um die auf Minorca lagernden Engländer 
herbeizurufen, sandte Melas einen seiner Ordonnanzoffiziere an den 
Admiral Keith. Da Abercrombie erst am 22. Juni bei seinen 
12,000 Mann eintraf, so haben die Engländer thatsächlich nicht 
das Geringste für die Erhaltung Genuas gethan. — Elsnitz, am 
6. Juni, nachts, nach Ceva gelangt, erreichte am 10. Juni über 
Cherasco und Alba die Stadt Asti, woselbst er 10 Husaren- 
schwadronen unter Enesevich traf, die ihm als Nachhut für 
den Marsch nach Alessandria angewiesen waren. Die nur noch 
5 Bataillone und 20 Schwadronen starken Divisionen Eaym und 
Haddik verließen am 8. Juni abends Turin, um über Villa-nova 
am 11. Juni in Alessandria einzutreffen. Nimptsch mit 6 Bataillonen 
und 11 Schwadronen diente ihnen als Arrieregarde. Gorrupp mit 
4500 Mann blieb in Coni, Auersperg mit 3800 Mann in der 
Turiner Citadelle. Als Blockadecorps für Gavi wurden die 2000 In- 
surgenten Assaretos verwendet. Die Konzentration der kaiserlichen 
Armee konnte aber nicht nach diesem Plane vollendet werden; 
denn schon rückten die Heeresmassen der Franzosen in Eilmärschen 
gegen den Po heran. 
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Am Abend des 5. Juni erschien Murat vor dem Brückenköpfe 
von Piacenza. General Mosel hatte seit zwei Tagen das Möglichste 
gethan, um dieses ziemlich vernachlässigte Werk in einen verteidi- 
gungsfähigen Zustand zu versetzen. Eine Batterie von 16 Stücken 
bestrich vom rechten Poufer her die Flanken der mit 6 Feld- 
geschützen armierten Redoute. Die Division Boudet, welche ziem- 
lich sorglos zum Angriffe vorging, mußte denn auch eiligst vor 
dem heftigen Kreuzfeuer der kaiserlichen Artillerie zurückweichen. 
Obgleich Murat den Sturm versuch zweimal erneuerte, vermöchten 
die Verteidiger dennoch das Werk zu halten. In der Nacht räumten 
sie es aber und Mosel übergab den Befehl an Oreillj, der inzwischen 
eingetroffen war, um selbst den Train nach Parma zu führen. 

Murat fasste unterdessen den Entschluß, das Hindernis zu 
umgehen. Während er am frühen Morgen flußabwärts aufbrach, 
erfuhr er, daß Lannes ebenfalls im Begriffe stünde, das rechte 
Stromufer zu gewinnen. Da diese Operation auf zwei verschie- 
denen Punkten des großen Bogens, den der Fluß bei Belgiojoso 
macht, gelang, so war es auch Murat ein Leichtes, obwohl der 
Po durch Gewitterregen ziemlich angeschwollen erschien, mit 20 
bei Noceto erbeuteten Fahrzeugen überzugehen. Die Brigade 
Munier wurde sogleich nach Speravera in Marsch gesetzt. Von 
den drei Bataillonen detachierte Munier eines auf die Straße von 
Cremona, indes er selbst mit dem Reste gegen Piacenza vorging. 
Oreilly warf inzwischen seine Infanterie in das Schloß dieser Stadt, 
um dann dem Gegner mit der Kavallerie ein Gefecht zu liefern. 
Wenn auch der Ausgang desselben nicht zweifelhaft bleiben durfte, 
so gelang es doch dadurch, einige Zeit zu gewinnen. Als Munier 
vor Piacenza eintraf, fand er das von Gottesheim aus Bobbio voraus- 
gesandte Regiment Klebeck — 3 Bataillone, 600 Mann — im 
Besitze des Parmathores. Während des nun beginnenden lebhaften 
Kampfes erhielt Munier durch die successiven Ueberschiffungen 
beträchtliche Verstärkungen. Kaum war er jedoch in die. Stadt 
eingedrungen, als ein von Nura und Montalta herankommendes 
toskanisches Bataillon seinerseits die Porta Parma angriff. Da 
sich aber schcm 4000 Franzosen in der Stadt befanden, so mußten 
die Kaiserlichen bald zurückgehen. Von Husaren auf der Straße 
nach Fiorenzuola verfolgt, verloren sie 300 Mann an Gefangenen. 
Das Regiment Klebeck war teils in der Stadt geblieben^ teils auf 
der großen Straße nach Stradella fluchtartig zurückgegangen. Bei 
Travo vereinigten sie sich mit dem Rest der Brigade, um noch 
für mehrere Tage in vollster Auflösung im Bobbiothale umher zu 
irren. Oreilly, der von der Schiffbrücke imd den Magazinen 
Piaeenzas nichts hatte retten können, suchte wenigstens mit seinen 
Husaren und 2 leichten Batterien den nach Tortona ziehenden 
Artilleriepark zu decken, was ihm in der That glücklich gelang. 
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Von dem Corps Laiines betrat die Division Watrin zuerst 
das rechte Poufei". Die zur Deckung der folgenden Ueberfahrten 
auf 2 großen fliegenden Brücken detachierten Bataillone trafen 
bei S. Cipriano auf die vom Fürsten von Taxis geführten Kaiser- 
lichen, welche von Turm und Casale, bezw. Cästeggio nach Pia- 
cenza marschierten. Das Gefecht wendete sich schon zu Ungunsten 
der Franzosen, als endlich die Brigade Gency zur Hilfe herbeieilte. 
Die Kaiserlichen mußten nun weichen und würden bis Broni verfolgt. 

Hier vereinigte auch Oreilly am späten Abend den Ueberrest 
seinen Corps, um folgenden Tages alles nach Cästeggio zu führen, 
welcher Ort am 8. Juni von der Avantgarde des Ottschen Corps 
erreicht ward. 

Am 7. Juni überschritt auch Duhesme den Po bei Cremona. 
Die Avantgarde der Division Wukassowich mußte die Stadt auf- 
geben und verlor durch die bis Bozzolo ausgedehnte Verfolgung 
870 Mann. 

Der in Broni eingetroffene erste Konsul erfuhr hier durch 
aufgefa;ngene Depeschen die Absichfen des Gegners. Melas, am 
8. Juni von Turin aufgebrochen, marschierte nach Asti mit 
den Corps Kaym und Haddik. F. M. L. Ott, welcher in Voghera 
26 Bataillone und 10 Schwadronen vereinigt sah, war der festen 
Meinung, daß nur schwache französische Detachemente das rechte 
Poufer betreten hätten, uin den Marsch der Armee auf Mantua zu 
decken. Schon am 7. Juni gedachte er die Scrivia zu überschreiten, 
um Piacenza wieder zu nehmen. Ein plötzlicher Wolkenbruch 
ließ die Wasser aber derart anschwellen, daß er erst am 9. Juni 
daran denken konnte, weiter zu marschieren. 

Auf den Höhen von Cästeggio, die das Städtchen und die große 
Straße beherrschen, stand in einer durch steile Abstürze und tiefe 
Tobel geschützten Stellung die von Oreilly befehligte, 6 Bataillone 
und 4 Schwadronen starke Avantgarde. Gegen sie schritt Lannes 
am Vormittage des 9. Juni zum Angriff. Es gelang 4 Bataillonen 
der Division Watrin, die Kaiserlichen aus Villa di Giulietta und 
Rivetta zu vertreiben. Etwas Ernstliches gegen das Städtchen 
selbst zu unternehmen, fühlten sie sich jedoch zu schwach. Ott, 
der inzwischen mit dem Gros herangekommen war, besetzte die 
Höhen links von Cästeggio durch 6, diejenigen rechts des Ortes 
durch 9 Bataillone ; eine Reserve in der Stärke von 5 Bataillonen 
blieb in Montebello zurück. 

Die Halbbrigade Rivaud unterstützte jetzt Watrin ; im Verein 
mit ihr gelang es, die Brigade Gottesheim nach dem Schlösse von 
Dordona zurück zu werfen. Da nun auch die Brigade Gency heran- 
kam, ward Cästeggio genommen, aber wieder verloren. Obgleich die 
Franzosen sich noch zweimal in den Besitz des Städtchens setzten, 
hätten sie es doch nicht halten können, wäre nicht das Gros der 
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Division Gardanne zu ihnen gestoßen. F. M. L. Ott wich endlich 
bis hinter den Montebello-Bach zurück. Das heftige Artilleriefeuer 
ließ die Franzosen mehrere Male umkehren. Als jedoch Gency 
auf die rechte Flanke des Gegners drückte und Rivaud die Monte- 
bello beherrschenden Anhöhen nahm, mußte Ott die Stellung auf- 
geben. Zu spät erkannte er seinen verhängnisvollen Irrtum und 
eilig gab er nun das Zeichen zum Rückzuge. Nachdem das Gros 
nahezu Castel-nuovo erreicht, folgte Oreilly, bis Voghera lebhaft 
verfolgt, auf Ponte-Curone. Die Kaiserlichen beklagten nach dieser 
ersten „Schlacht von Montebello*, die Lannes 1804 den Herzogs- 
titel einbrachte, 2104 Todte und Verwundete; weitere 2171 Mann 
neben 2 Geschützen fielen dem Sieger in die Hände. Es mag hier 
daran erinnert werdien, daß auch das zweite Treffen von Monte- 
bello am 20. Mai 1859 zu Gunsten der Franzosen ausfiel (Divisions- 
general Forey gegen F. M. L. Graf Stadion). 

Am 10. Juni erreichte Ott das linke Ufer der Scrivia, am 
11. Juni S. Giuliano; in der Citadelle blieben 1000 Mann als 
Besatzung zurück. Am 11. Juni fand die Vereinigung mit Melas 
statt, der seit dem 10. Juni in Alessandria weilte. Oreilly wurde 
jetzt nach Marengo detachiert und der seit wenigen Wochen an 
der Bormida errichtete Brückenkopf mit 17 Geschützen armiert. 

Auf dem Schlachtfelde von €asteggio erfuhr Bonaparte die 
Einnahme von Genua. Sogleich faßte er den Entschluß, alte ver- 
fügbaren Kräfte um Stradella zu konzentrieren. An Suchet wurden 
Depeschen abgesandt, nach Cadibona zu marschieren. Am 12. Juni 
abends trat die Armee dann den weiteren Vormarsch nach Voghera 
an. Dem soeben eingetroffenen General Desaix fiel das Kommando 
der Reserve, der Divisionen Boudet und Monnier zu. Als der erste 
Konsul durch einen Doppelspion die falsche Nachricht empfing, 
daß Melas nach dem Tessin ausweichen wolle, marschierte die 
Armee zunächst nach S. Giuliano. Während Victor am 13. Juni 
abends Oreilly aus Marengo vertrieb, entsendete Bonaparte den 
General Desaix nach Rivaita. Er selbst gedachte nach Ponte- 
Curone zurückzugehen, ward aber durch ein heftiges Gewitter in 
Torre-di-Garofoldo aufgehalten. Immerhin glaubte er nicht daran, 
daß Melas an eine Entscheidungsschlacht für den folgenden Morgen 
denke. 

Der kaiserliche Generalissimus, der seit dem 11. Juni alle 
verfügbaren Kräfte, 31 000 Mann, in Alessandria vereinigt hatte, 
hielt am 12. Juoi einen Kriegsrat ab und im Verlaufe desselben 
wurden für den 14. Juni folgende Dispositionen festgesetzt: F. M. L. 
Ott führt Iß'/g Bataillone, 6 Schwadronen (7602 Mann) gegen Säle. 
Das Gros (29 Bataillone, 39 Schwadronen = 20238 Mann) geht 
über Marengo nach S. Giuliano vor und föUt dann, links schwen- 
kend, dem bei Säle fechtenden Feinde in die Flanke. Rechts geht 
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mit der Hauptkolonne auf gleicher Höhe vorwärts das Detachement 
Oreilly, 4 Bataillone und 7 Schwadronen (3022 Mann). Ursprünglich 
war bestimmt worden, daß man mit Tagesanbruch aufbrechen 
wolle. In letzter Stunde traf jedoch der Befehl bei den Truppen 
ein, nicht Yor 7 Uhr früh anzutreten. Warum diese Abänderung 
getroffen worden, ist nicht recht ersichtlich ; denn die Wahrschein- 
lichkeit lag doch sehr nahe, da£ der Uebergang beim Fontanone- 
bach ein längeres Gefecht beanspruchen werde. 

Das Dorf Marengo liegt etwa 5 Kilometer südöstlich Yon 
Alessandria, in einem vom Fontanonebach und der großen nach 
Novi bezw. Tortona führenden Straße gebildeten Winkel. Von 
dem rechten Bormidaufer aus steigt das Terrain gegen den Fonta- 
nonelauf zunächst an, um dann ziemlich gleichmäßig wieder auf 
einer Strecke von 400 Metern zu fallen. Der Fontanonebach bietet 
an sich kein größeres Hindernis dar. Sein sumpfiges Bett ist 
ziemlich wasserarm und die mangelhafte Korrektion hat zwischen 
dem einstigen Gehöfte la Barbotta und dem Dorfe Castel-Ceriolo 
eine Stagnation hervorgerufen. Dieser sumpfige Komplex kann 
von der Infanterie zu jeder Jahreszeit, von der Kavallerie im Not- 
falle, von der Artillerie nur auf schmale und kurze Strecken be- 
gangen werden. Weit wichtiger muß es erscheinen, daß der Bach, 
von dem Gehöfte la Stortigliana angefangen, auf eine Länge von 
2^/2 Kilometern in einem stellenweise 10 Meter tiefen Binnsale ver- 
schwindet, das erst bei la Barbotta sein Ende erreicht. Die Ränder — 
ehemals wohl Schutzdämme — sind sehr steil und mit üppiger 
Vegetation bedeckt, das rechte Ufer überhöht das westliche linke 
Ufer. An ein geordnet.es Ueberschreiten des Baches kann unter 
keinen Umständen gedacht werden, da die Verteidigung des linken 
Ufers durch tote Winkel nicht erschwert wird. 

Das eigentliche Schlachtfeld von Marengo steigt von diesem 
Dorfe schwach aber stetig bis S. Giuliano, das (472 Kilometer 
entfernt) von der großen Straße ebenfalls berührt wird. Entgegen 
dem gewöhnlich zu beobachtenden topographischen Charakter der 
Poebene, finden sich auf dem Schlachtfelde nahezu keine Gräben, 
Mauern und Hecken und auch die Maulbeerplantagen am Südost- 
eingange von Marengo und um Spinetta herum bieten kein größeres 
Hindernis für die Bewegungen der Kavallerie dar. Zwischen Villa 
nuova, li Poggi, einem kleineren, la Ventolina, einem größeren 
Bauernhofe und dem Dorfe Casina grossa werden die Anpflanzungen 
dichter und nehmen einen größeren Baum ein. Jedenfalls hindern 
sie den Ausblick von diesen Punkten nach dem großen Pachthofe 
la Buschetta, nach S. Giuliano und der Häusergruppe Sottile, die 
800 Meter südlich von S. Giuliano liegt. 

Die Dörfer wie die einzelnen Höfe selbst sind der italienischen 
Sitte entsprechend massiv gebaut und mit 2—3 Meter hohen Stein- 
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mauern umgeben ; sie dürfen demnach alsj vorzügliche Verteidigungs- 
punkte bezeichnet werden. 

Außer der schon mehrfach erwähnten großen Straße, die den 
Fontanonebach bei Marengo auf einer steinernen Römerbogenbrücke 
überschreitet, wird das Schlachtfeld noch durch eine ganze Anzahl 
Eommunikatienen durchschnitten. Castel-Geriolo, Marengo und 
Spinetta stehen einerseits, Castel-Ceriolo, Säle, la Ghilina, Villa- 
nuova, la Buschetta und S. Giuliano andererseits durch Vicinal- 
wege in Verbindung. Ein solcher läuft auch parallel der großen 
Straße von Casa biaüca über la Botta, Casina grossa, Sottile nach 
S. Giuliano. Das Terrain war demnach der kaiserlichen Armee 
günstiger als der französischen; denn hier vermochte die erstere 
ihr Uebergewicht an tüchtiger Kavallerie leicht zur Geltung zu 
bringen. 

Der Morgen des 14. Juni brach an und enthüllte gleich in 
seinen ersten Tagesstunden einen schweren Fehler der Kaiserlichen. 
Ueber die Bormida waren wohl zwei Schiffbrücken geschlagen 
worden, das Erdwerk auf dem rechten Ufer besaß dagegen nur 
einen Ausgang. Der Abmarsch erlitt durch diesen, eigentümlicher- 
weise nicht vorhergesehenen Uebelstand eine unliebsame Verzöge- 
rung. Es dauerte über vier Stunden, bis die Kolonnen von Melas 
und Ott das freie Feld vollständig betreten konnten. 

Die Division Oreilly, welche die Nacht über vor dem Brücken- 
kopfe bivouakiert hatte, leitete den Kampf ein. Der große Pachthof 
Pietra-Buona, der zwei Kilometer nordwestlich von Marengo an 
der Hauptstraße liegt, bildete den vorgeschobenen Posten der 
französischen Stellung. Die Kaiserlichen hatten es verabsäumt, 
das Gehöft rechtzeitig zu besetzen. Immerhin gelang es Frimont 
und Haddik, unterstützt durch das Feuer von 20 Geschützen, die 
hier stehenden 6 Bataillone Gardannes auf das von der Division 
Chambarlhac vom Victorschen Corps besetzte Marengo zurück- 
zuwerfen. 

Da die Fontanonebrücke zerstört wurde und Oreilly sich zu 
schwach fühlte, das Hindernis des tiefen Tobeis allein zu besiegen, 
Melas mit der Hauptkolonne aber noch nicht so weit vorwärts 
gekommen war, trat ein zeitweiliger Gefechtsabbruch ein. Die 
alte Schwerfälligkeit der kaiserlichen Heeresleitung zeigte sich 
wieder einmal. Obgleich bereits genügende Kräfte auf dem rechten 
Bormidaufer standen, verlor man doch eine ganze Stunde Zeit mit 
Aufmärschen und nutzlosem Deployieren. Auch die Batterie- 
stellungen wurden noch mehrfach geändert, ehe Melas seine 
Zufriedenheit über die von ihm im voraus kalkulierte und nun 
eigensinnig festgehaltene Schlachtordnung bezeugte. 

Gardanne und Chamberlhac organisierten unterdessen in aller 
Muße die Verteidigung. Die bastionsartig ausspringenden Winkel 
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des Bacbrandes wurden mit Yoltigeurs besetzt, die Grenadiere in 
die Häuser geworfen. Die herangezogene ßeiterbrigade Keller- 
mann nahm verdeckt hinter dem linken, die Schwadronen Cham- 
peaux auf dem Wege nach Castel-Ceriolo Aufstellung. 

Endlich gegen 9 ühr schritt Melas zum Angriff gegen Marengo. 
Fünf Batterien richteten ihr Feuer auf die Franzosen. Haddik, 
an der Spitze der Brigade Bellegarde, führte das erste, Kaym das 
zweite Treffen. Die Grenadiere Lattermanns und die Kavallerie 
bildeten die Reserve. Ott hatte sich ebenfalls gegen Castel-Ceriolo 
und Säle in Bewegung gesetzt. 

Die Kaiserlichen bewiesen in ihrem Anlaufe viele Bravour. 
Die Stoßrichtung lag auf der großen Straße und traf die von 
JRivaud mit der 43. Halbbrigade besetzte Stellung. Einen Augen- 
blick schien es, als winke den Kaiserlichen ein Erfolg ; dann aber 
erhielten die Franzosen eine schwache Verstärkung und gleichzeitig 
fiel Haddik tödlich verwundet. 

Die Bataillone wichen. Kaym, der die Flüchtigen aufnahm, 
sah ein, daß keine Minute verloren werden dürfe. Dem entsprechend 
ließ ex zum Sturme schlagen und führte nun das zweite Treffen 
heran. Aber alle Anstrengungen erwiesen sich nutzlos. Das mör- 
derische Kreuzfeuer der Franzosen tötete die Kühnen, welche es 
versuchten, den rechten üferrand des Baches zu ersteigen. 

Indessen war bei Melas die Nachricht eingelaufen, daß Suchet 
am 13. Juni Acqui erreicht habe. In Wahrheit waren dies nur 
die Vortruppen jenes Corps gewesen, die aus den Apenninen de- 
bouchierten; Suchet selbst hätte an diesem Tage keinesfalls in 
die Schlacht eingreifen können. Anstatt nun ruhig alle Kräfte 
für die vor ihm liegende Entscheidung zusammen zu halten, beging 
Melas seinen alten Fehler, möglichst viele Detachemente abzu- 
ordnen. Er schickte den General Nimptsch mit 2370 Mann Kaval- 
lerie nach Alessandria zurück, um Suchets Anmarsch von Cantalupo 
aus zu beobachten. Andererseits entsendete er 3 Dragonerschwa- 
dronen imter Pilati mit dem Auftrage, den Bach zwischen Stor- 
tigliana und Marengo zu überschreiten und den Franzosen in die 
Flanke und den Kücken zu fallen. Das beträchtliche Hindernis 
ließ die Reiter nur Mann für Mann ans jenseitige Ufer gelangen. 
Kellermann, der diese Bemühungen sah, eilte mit seiner Brigade 
herbei und zersprengte die Dragoner dergestalt, daß an eine fernere 
Verwendung der Leute für diesen Tag nicht gedacht werden konnte. 

Zu gleicher Zeit erhielten die Franzosen eine beträchtliche 
Verstärkung. Lannes besetzte mit der Division Watrin die Stel- 
lung bei dem Gehöfte la Barbotta. Bellegarde, der die Division 
Haddik wieder formiert hatte, suchte Lannes dort festzuhalten und 
ging zu diesem Behufe bis zum Grabenrande vor. Immerhin hätte 
er damit nur wenig Erfolg gehabt, wenn Ott, dem bei Säle von 
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der vorausgesandten Kavallerie kein Feind gemeldet wurde, nicht 
bei Castel-Ceriolo nach rechts abgeschwenkt wäre. Diesem neuen 
Gegner mußte Lannes nunmehr die Stirne bieten, ohne an eine 
Verstärkung der in Marengo Kämpfenden denken zu können. 

Melas hatte den Entschluß gefaßt, den Frontalangriff auch 
auf der rechten Flanke zu unterstützen. Oreilly ging gegen 
Stortigliana vor, warf hier die drei Bataillone der 93. Halbbrigade 
und drängte sie bis Casa-bianca zurück. Die Voltigeure Gardannes 
auf dem linken Flügel erhielten nunmehr Flankenfeuer und ge- 
rieten in ziemliche Unordnung. 

Im gleichen Momente ging Kaym zum dritten Male gegen 
Marengo vor. Von den ihm zur Verstärkung gesandten 5 Grenadier- 
bataillonen Lattermanns kam eines glücklich ans jenseitige Ufer. 
Während die Artillerie Lamarseilles ihre heldenmütigen Kame- 
raden wirksam unterstützte, schlugen die Pioniere eine Laufbrücke, 
über die nun der Rest der Sturmkolonne im Geschwindschritt 
herbeieilte. 

Marengo wird endlich genommen. Zwar dringt der verwundete 
Rivaud noch einmal in das Dorf und Lattermann erhält in dem 
wütenden Straßenkampfe einen schweren Bajonettstich, aber der 
größere Teil der blutig erkämpften Ortschaft bleibt den Kaiser- 
lichen. Nur wenige Franzosen hatten noch die Kirche und den 
Friedhof besetzt. Lannes, in der Flanke durch Ott bedroht, muß 
einen Haken nach rückwärts bilden. Zwei von der Brigade 
Champeaux gerittene Chargen scheitern an der unerschütterlichen 
Festigkeit der kaiserlichen Infanterie. 

Die Uhr zeigte die elfte Stunde und die Schlacht schien für 
die Franzosen verloren zu sein. In diesen Minuten der höchsten 
Gefahr aber betrat der erste Konsul an der Spitze der Division 
Monnier das Schlachtfeld. In seinem Hauptquartiere zu Torre di 
Garafoldo hatte er die ersten Kanonenschüsse vernommen und bald 
darauf die Meldungen von der entbrennenden Entscheidungsschlacht 
empfangen. An Desaix wurde sogleich der Befehl abgefertigt, 
ungesäumt zurückzukehren. Die Division Monnier, welche in der 
Morgenfrühe von Castel-Novo aufgebrochen war, mußte den Weiter- 
marsch in beschleunigter Kadenz antreten. Die Kavalleriebrigade 
Rivaud ging nach Säle hinein, 300 Kavalleristen beobachteten 
von Castellazzo aus. 

Schon bei Villa-nuova vermochte Bonaparte einen genauen 
Ueberblick vom Stande der Dinge zu gewinnen. In Massen eilten 
ihm die aufgelösten Bataillone der Divisionen Gardanne und Cham- 
barlhac entgegen, indes 50 Geschütze Tod und Verderben in ihre 
Reihen sendeten. Schon erschienen die siegreichen Kaiserlichen 
am Südostausgange von Marengo, und die Bataillone von Lannes 
begannen zu wanken. 
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Ihm eilten die 800 Mann der Konsulargarde zu Hülfe. Als 
sie die Hälfte des Weges von Villa-nuova nach Barbotta zurück- 
gelegt hatten, sprengten dieLobkowitzdragoner heran. Ihre Attacke 
konnte abgewiesen werden und Ghampeaux machte sich zur Ver- 
folgung auf. öottesheim ließ nun das ungarische Grenadierregiment 
Spleny nebst dem Bataillon Fröhlich gegen die 6arde vorgehen, 
indes 4 Husarenschwadronen Frimonts den Braven in den Bücken 
fielen. So wurde die Garde zum Weichen gezwungen. Sie zog 
sich jedoch in ziemlicher Ordnung nach li Poggi zurück und ver- 
suchte es von dort aus, den Rückzug von Lannes auf S. Giuliano zu 
decken. Wärenin diesem Augenblicke die Kavalleriedivision Nimptsch 
und die nutzlos geopferten Pilatidragoner zur Stelle gewesen, so 
hätte eine völlige Zersprengung der französischen Streitkräfte 
unausbleiblich eintreten müssen. 

Zum Glück griff jetzt endlich die Division Monnier in die 
Schlacht ein. Sie nahm zunächst die nach S. Giuliano zurück- 
weichenden Bataillone von Lannes auf und befreite alsdann die hart 
bedrängte Konsulargarde. An Can*a-St. Cyr ward der Befehl ge- 
geben, Castel-Ceriolo zu nehmen, eine Aufgabe, deren er sich rasch 
entledigte. Monnier kam nun persönlich in Gefahr, abgeschnitten 
zu werden. Drei Bataillone, die von Yogelsang herangeführt 
wurden, warfen sich zwischen ihn und St. Cyr. Frimonts Kavallerie 
sprengte heran, und Monnier, der den letzten Mann ins Treffen 
geführt hatte, konnte mit genauer Not in die Mitte der Konsular- 
garde gelangen. Die Division verlor alles Geschütz und auch 
die Brigade Schilt ging nun eiligst zurück. Ob St. Cyr wirklich 
im Besitze von Ceriolo blieb, erscheint höchst fraglich. Der 
kaiserliche Schlachtbericht behauptet, Vogelsang habe ihn ge- 
zwungen, diese Position zu v^lassen. Berthier und der Konsul 
Bonaparte versichern das Gegenteil, Carra-St, Cyr selbst hat darüber 
verschiedene Versionen abgegeben. 

Die Verantwortung für diese Verwendung der Division Monnier 
mu£ dem ersten Konsul überlassen bleiben. Die Reserve war 
vollständig aufgezehrt worden, obgleich die Division Boudet noch 
5 Kilometer weit vom Schlachtfelde entfernt war. „Carra-St. Cyr 
se trouvait dans un cul-de-sac** urteilt Jomini (XIII. 282). Er 
wäre verloren gewesen und mit ihm auch Lannes, wenn die Kaiser- 
lichen nur ein wenig mehr Energie gezeigt hätten. Die Ent- 
sendung der Division Boudet aber war durch einen falschen Rapport 
Gardannes veranlaßt worden, der gemeldet hatte, daß die Bormida- 
brücken von ihm zerstört worden seien. So glaubte der erste 
Konsul an einen Rückzug der Kaiserlichen nach Genua. Boudet 
aber sollte ihnen den Weg in der Richtung auf Novi verlegen. 
So erzählt Marinont (II, 128). Die Kaiserlichen gaben sich angesichts, 
ihrer glänzenden Erfolge der vollkommensten Sorglosigkeit hin. 
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Oreilly zwang bei Casina-bianca ein Bataillon zum Strecken der 
Waffen und ehe man den Entschluß faßte, weiter vorzugehen, ließ 
man die thatsächlich höchst erschöpften Truppen längere Zeit hin- 
durch ruhen. Ueberhaupt glaubten die kaiserlichen Oberoffiziere, 
daß die Schlacht für diesen Tag beendet sei. Melas waren zwei 
Pferde unter dem Leibe erschossen worden. Sein Alter und eine 
leicbte Verletzung zwangen ihn, nach Alessandria zurückzukehren. 
Er gedachte dort, die frohe Siegesnachricht niederzuschreiben und 
nach Wien, Turin und Genua zu melden.^*) Das Kommando ging 
an Zach über, der der festen Ansicht war, daß es nur noch 
. Flüchtige zu verfolgen gäbe^ Die unmittelbare Führung hörte 
auf, die Mannschaften versagten sogar an einzelnen Stellen den 
Gehorsam, um ihrer Beutegier fröhnen zu können. Der Augen- 
zeuge Crossard (II, 296) berichtet: „La r^sistance de l'ennemi etait 
devenue si faible, et les succes des Autrichiens sur toute la ligne 
si prononc^s, qu'ils crurent n'avoir plus ä redouter que la victoire 
leur ^chappait. Le d^sordre s'introduisit dans tous les rangs ; les 
soldats quittaient les armes pour depouiller les morts; tout marchait 
nonchalamment, sans pr^caution et v^ritablement avec moins de 
r^gularit^ que n'aurait march^ un r^giment en route au milieu de 
la paix. Chacun n'ätait occup^ qu'ä f^liciter et ä recevoir des 
fölicitations. ** 

Gegen 3 Uhr nachmittags ließ Zach den Vormarsch wieder 
aufnehmen. F. M. L. Ott verzichtete darauf, gegen Säle sich zu 
wenden und nahm die Richtung über Villa-nuova auf la Ghilina. 
Oreilly mag schon zu dieser Zeit in Frugarolo eingetroffen sein, 
wo er rastete und die Stellung einrichtete. Dagegen kommandierte 
Zach selbst die Hauptkolonne, die die große Straße nach S. Giuliano 
benützte. Die Avantgarde führte St. Julien (4 Schwadronen 
Liechtensteindragoner, 8 Grenadierbataillone Lattermann). Das Gros, 
Zach und Kaym mit den Brigaden Bellegarde, Knesewich und 
Lamarseille (3000 Mann in 8 Bataillone und 6 Schwadronen ge- 
teilt), folgte auf etwa 800 Meter. Zuletzt die Reserve, bestehend 
aus der noch intakten Brigade Weidenfeld (9 Bataillonen) und der 
Kavalleriebrigade Nobili (12 Schwadronen). Als Flankengarde 
rechts marschierte Briey mit 3 Bataillonen Franz Kinski-Infanterie. 
Frimont fand in der Brigade Sticker über li Poggi die Verbindung 
mit dem Ottschen Corps. 

Bonaparte verzweifelte nahezu an dem rechtzeitigen Eintreffen 
von Desaix und schon hatte er den. Entschluß gefaßt, die Straße nach 
Tortona zu verlassen und über Säle und Castel-nuovo zurück- 
zugehen. 

Zwischen 4 und 5 Uhr erreichten die Vortruppen von Desaix 
S. Giuliano. Der erste Konsul beschloß sofort seinerseits, zum 
Angriffe vorzugehen. Victor hatte in S. Giuliano an 8000 Mann 
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wieder besanimelt. Lannes eröffiiete schon wieder das Artillerie* 
feuer bei la Buschetta auf die langsam heranmarscliierende Kolonne 
Ott und Rivaud belästigte diese in der linken Flanke von Säle 
aus. Eellermann und Champeaux stellten ihre Reiter hinter la 
Buschetta auf, Desaix debouchierte aus S. Öiuliano, indes Monnier 
links von ihm Stellung nahm. Alles Uebrige wurde hinter dem 
Dorfe in die Reserve verbracht und dort geordnet. 

Zach, bis auf 400 Meter an S. Giuliano herangekommen, ließ 
langsam aufmarschieren. St. Julien blieb im ersten, Lattermanns 
Grenadiere im zweiten Treffen, die Kavallerie hielt sich links der 
Straße. Unterdessen hatte der erste Konsul sein Mittel versucht, 
den gesunkenen Mut der Leute zu heben. Es sollte auch diesmal 
die glückliche Wirkung auf den französischen Soldaten nicht ver- 
sagen. Als der gefeierte Schlachtenmeister die Reihen durchritt, 
rief er ihnen die stolzen Worte zu: „C'est assez recul^ pour 
aujourd'hui. Vous savez que je couche toujours sur le champ 
de bataille.* 

Die zweite Schlacht begann!^*) Marmont demaskiert eine 
Batterie von 12 Geschützen, die ein verheerendes Kartätschenfeuer 
speit. Desaix an der Spitze der 9. leichten Halbbrigade und gefolgt 
von der 80., sowie der 59. stürzt sich, unterstützt von Victor, auf 
St. Julien, freilich um, von einem der ersten Schüsse tödlich ge- 
troffen, dem Obersten Lebrun in die Arme zu sinken. 

Der plötzliche Stoß überraschte die Kaiserlichen vollständig. 
Die Bataillone des ersten Treffens wankten und suchten einen 
Rückhalt an der Brigade Lattermann. Die Artillerie fuhr nach 
wenigen Schüssen davon und auch die Kavallerie blickte zunächst 
ratlos auf das sich lebhaft entspinnende Gefecht. 

Diesen Moment wußte Kellermann auszunützen. Gedeckt durch 
die mit Weinlaub dicht bewachsenen Maulbeerbäume führte er 
seine 600 Reiter bis an die Straße. Hier, links abschwenkend, 
rollte er die kaiserliche Infanterie von der linken Flanke her auf, 
während seine hinteren Schwadronen die von panischem Schrecken 
ergriffenen Liechtenstein-Dragoner vollständig zersprengten. Die 
Gefangennahme des Generals Zach und von 37 Offizieren mit 
16257 Mann war die Frucht der kühnen That. St. Julien entging 
dem gleichen Schicksal nur durch die Aufopferung einiger Dra- 
goner, die allein Herz genug besaßen, den Franzosen zu begegnen. 
Kellermann rastete keinen Augenblick in seinem Siegeslaufe. Ver- 
stärkt durch ein Regiment der Brigade Champeaux und die Garde- 
kavallerie nahm er die Verfolgung auf. Kaum 2 Kilometer weiter 
hinter la Ventolina traf er auf die Reiter Nobilis. Ohne eine 
Bewegung zum Widerstände zu machen, jagten sie in vollständiger 
Auflösung davon, ja ein Teil überritt die eigene seitwärts der 
großen Straße aufmarschierende Infanterie der Brigade Knesevich. 
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Nur die einbrechende Nacht rettete die Trümmer der noch vor 
wenigen Minuten so stolzen Reitermasse vor dem gänzlichen Unter- 
gange. 

Auch die Infanterie wandte sich jetzt unter dem gellenden 
Rufe: „Zu den Brücken'* zur Flucht. Einzig die Brigade Weiden- 
feld (6 Grenadier-Bataillone) trat geordnet den Rückmarsch gegen 
Marengo an, wo sie ihre Vereinigung mit der von Frugarolo un- 
belästigt herankommenden Division Oreilly bewirkte. Auch Briey 
mag ohne Unfall das jenseitige Ufer des Fontanonebaches erreicht 
haben; über seine Schicksale ist nichts Näheres bekannt. 

Der Widerstand der Kaiserlichen bei Marengo wurde schnell 
besiegt. Dennoch vermochten sie das Dorf so lange vor Boudet 
zu halten, bis wenigstens der größere Teil des geschlagenen Heeres 
das linke Ufer der Bormida betreten hatte. Welch' unbeschreib- 
liche Verwirrung unter den daherjagenden Truppen herrschte, mag 
die Thatsache illustrieren, daß 20 Geschütze im Flußbett ver- 
fahren aufgefunden wurden. 

Bei Pietra-buona stieß endlich die Kolonne Otts zu Weiden- 
feld. Die linke Flügelkolonne war bis auf 3 Kilometer vor la 
Ghilina angekommen, als die ersten Zeichen der beginnenden Kata- 
strophe bemerkbar wurden. Von Lannes und Monnier einerseits 
und Rivaud andererseits bedrängt, ohne Unterstützung vom Gros 
allein gelassen, konnte Ott nur noch an einen geordneten Rück- 
zug denken. 

In Castel-Ceriolo traf er auf die Brigade St. Cyr. Sei es nun, 
daß diese sich wirklich seit Mittag in dem Besitze des Dorfes 
erhalten hatte, sei es, daß die Voltigeurs zugleich mit den Kaiser- 
lichen in die Gassen eindrangen, genug. Vogelsang mußte einen 
heftigen Kampf bestehen, in dem er selbst schwer verwundet wurde, 
ehe die Kolonne ihren weiteren Rückzug fortsetzen konnte. 

Um 8^/2 Uhr etwa erreichte Ott Pietra-buona. Noch einmal 
versuchten die Kaiserlichen, ihre alte Waffenehre zu beweisen. 
Trotz aller Anstrengungen der Franzosen hielten sie das Gehöft 
bis nach 10 Uhr, das heißt, bis zu dem Augenblicke, da sie die 
Gewißheit besaßen, daß die Armee unter den Mauern Alessandrias 
geborgen sei. Dann überschritten auch sie den Fluß. Die Brücken 
wurden zerstört. 

Die Sieger lagerten in ihren alten Stellungen. Kellermann 
an der Bormida, Gardanne in Pietra-buona, Carra-St. Cyr in Ceriolo, 
das Gros in und um Marengo. 

Der Verlust an Streitern war für beide Teile ein empfindlicher. 
Am 14. Juni fielen auf französicher Seite der General Desaix, auf 
kaiserlicher der General Haddik. Verwundet wurden die Generale 
Mainoni, Rivaud, Malher und Champeaux, die Generalmajore Latter- 
mann. Vogelsang, Bellegarde, Gottesheim und Lamarseilie. Offiziell 
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veranschlagen die Kaiserlichen ihre Einbuße auf 252 Offiziere^ 
6229 Mann tot und verwundet, 1 General, 74 Offiziere, 2846 Mann 
gefangen, 13 Geschütze genommen, 20 in der Bormida verloren. 
Jomini berichtet (XIII, 295), die Reservearmee habe bei 7000 Mann 
an Toten und Verwundeten neben 1000 Gefangenen — in der 
ersten Schlacht — verloren. Das Armeebulletin behauptet, daß 
nur 1100 Mann tot, 8600 verwundet, 900 als gefangen gemeldet 
worden seien. 

„Wahrscheinlich hat Bonaparte — sagt das Werk des preu- 
ßischen Offiziers (pag. 98) — auf kein Ereignis seiner langen 
Eriegslaufbahn weniger selbstthätig eingewirkt und nirgends 
weniger Beweise eines sonst so glänzenden Talentes geliefert, als 
in dieser Schlacht, welche die gewöhnliche Ansicht in der ersten 
Reihe seiner Waffenthaten zu nennen gewohnt ist.* 

Für den greisen kaiserlichen Generalissimus brachte die dem 
blutigen Tage folgende Nacht keine Ruhe. Verwundet und seines 
hauptsächlichsten Ratgebers beraubt, überlieferte er sich den ver- 
zweiflungsvollsten Gedanken. Die Unterführer hatten vollends den 
Kopf verloren. Nur wenige von ihnen kamen ihrer Pflicht nach, 
die ihnen anvertrauten Reste der Truppen neu zu organisieren, 
mit Mund- und Schießvorrat zu versehen. Die große Mehrzahl 
der Stabs- und Generaloffiziere klagte laut — um ihre verlorene 
Equipage ! 

Am Morgen des 15. Juni versammelte Melas einen neuen 
Knegsrat. Die Stimmung in dieser Versammlung war sehr geteilt. 
Man beschuldigte Zach und den Hofkriegsrat und verlangte von 
diesen beiden ohnmächtigen Faktoren werkthätige Hülfe. Nur 
wenige energische Männer wollten das Waffenglück noch einmal 
versuchen. Noch blieb ja immer die Kavallerie, die freilich bei 
dem eigentümlichen Terrain der lombardischen Tiefebene nur wenig 
Chancen gegenüber einer guten Infanterie besitzt. Die Möglich- 
keit, nach Mailand oder nach Genua zu entkommen, war gegeben, 
doch konnten auch diese Operationen zu einer neuen und noch 
schlimmeren Katastrophe führen. Ein letzter Rückhalt blieb das 
feste Mantua, das die Majorität der Versammlung auf Grund einer 
Konvention mit dem ersten Konsul ungefährdet zu erreichen hoffte. 

Dieser Gedanke, den die Feigheit und Bequemlichkeit diktierte, 
siegte. Man entschloß sich, mit Bonaparte, dem im Augenblicke 
kaum 18000 Mann zur Verfügung standen, zu unterhandeln. Der 
Oberst Neupperg ward in das französische Hauptquartier gesendet 
und Zach kehrte mit Berthier nach Alessandria zurück, um nach 
wenigen Unterhandlungen die Konvention abzuschließen, deren 
Wortlaut der Leser im Anhange findet.*^*) 

Nach glaubwürdigen Zeugen soll diese nahezu bedingungslose 
Auslieferung des halben Italiens dadurch beschleunigt worden sein, 
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daß die taiserlichen Generale eine Plünderung ihrer Bagagewagen 
befürchteten, die in Parma dem Feinde in die Hände gefallen 
waren. 

Nachdem der erste Konsul dem General Jourdan die vorläufige 
Verwaltung des eroberten Landes übertragen, kehrte er über Mailand 
nach Paris zurück, das ihm einen Triumphempfang bereitete. 

Die Schlacht von Marengo aber gewährte dem glücklichen 
Sieger den Besitz von 12 festen Plätzen, 1500 Kanonen und un- 
geheuren Magazinen. Der allgemeine Weltfriede schien gesichert 
und er wäre es in der That gewesen, wenn englisches Geld nicht 
wiederum seinen Abschluß verhindert hätte. 



Uebersichtstafel für die Streitkräfte der französischen Reservearmee 
am Morgen des 14. Juni 1800. 

III. Corps: IT. Corps: I. Corps. 

Desaix. Lannes. Victor. 

Division Monnier 3614 Mann. Division Watrin 5083 Mann. Division Gardanne 3638 Mann. 
Garra-St. Cyr 19. 1. Halbbrigade Malher 6. 1. Halbbrigade U„ 101. leichte Hb. (3638 Mann). 
(914 Mann). (1114 Mann). 

70. 1. Halbbrigade 49. 1. Halbbrigade 

(1460 Mann). (1716 Mann). 

Schilt 73. 1. Halbbrigade Gency 32. 1. Halbbrlgade 

(1340 Mann). (1266 Mann). Division Ghambarlhac 5288 Mann. 

Mainoni 28. L Halbbrigade Hebbin 24. leichte Halbbrigade 
(998 Mann). (1801 Mann). 

Division Bondet 5316 Mann. 43. leichte Halbbrigade 

Munier 9. 1. Halbbrigade (1901 Mann). 

(2014 Mann). Blvaud 96. leichte Halbbrigade 

30. 1. Halbbrigade (1686 Mann). 

(1430 Mann). 
Gresneau 59. 1. Halbbrigade 

(1872 Mann). 
Eonsulargarde (800 Mann). 

Kavallerie : 
Murat. 
Blvaud (759 Mann). Champeaux 998 Mann. KeUermann 470 Mann. 

12. Hus. (400). 21. Chass (359). 1. Drag. (460). 8. Drag. (328). 2. Eavall. (120), 20.Kavall. (300), 
9. Drag. (220). 21. EavaU. (50). 

Beserve (1461 Mann): 6. Drag. (300), 12. Chass. (300), 1. Hus. (151), 11. Hus. (200), 3. Kay. 
(150), Garden-Kavallerie (360). 

Total der Infanterie : 23 739 Mann. — Total der Kavallerie : 3688 Mann. — Total der 
Artillerie: 700 Mann. 

Total der Armee: 28127 Mann. 

Ordre de Bataille der kaiserlichen Armee in Aleasandria 
am 13. Juni 1800. 

Kolonne I G. d. K. Baron Melas. 
Avantgarde : Oberst Frimont von Bussy-Jägem z. P. 

4 Kompagnien Mariassy-Jäger 104 Mann. 

1 leichtes Bataillon Bach 277 « 

1 n , Anunde 291 

1 Kompagnie Pioniere 100 ^ 

2 Schwadronen Kaiser-Dragoner 272 « 
2 « Bussy- Jäger 186 « 

Zusammen 832 Mann Infanterie, 468 Mann Kavallerie. 
F. M. L. Haddlk. Gros. F. M. L. Kaym. 

G. M. Pilati 3 Schwadr. Kaiser-Drag. 809 M. G. M. de Briey aVs Bat. F. Kinsky-Infant. 1640 M. 

6 « Karaczay-Drag. 1053 « 
G. M. Bellegarde 1 Bat. Jellachioh-Infant. 613 « G. M. Knesevich 3 Bat. G. H. Toskana-Inf. 3188 , 

2 ^ E. H. Anton-Inf. 856 , 
G. St. Julien 3 ^ M. Wallls-Infant. 2209 , G. M. La MarseUle 3 Bat. £. H. Joseph-Inf . 1 111 , 
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F. M. L. Morzin. F. M. L. Elsnitz. 

G. M. Lattermann 5 Bat. Grenadiere 2116 Mann. G. M. Nobili 6 Rchwdr. £. H. Job. -Drag. 869 Mann. 
G M. Weidenfeld 6 ^ « 2240 ^ 6 • Lleohtenst.- , 1014 ^ 

4 Cpg. Pioniere 400 « G.M.NimptschSSchwdr.T.Hus.-Reg. 1863 « 

6 „ Erdödy-Hns. 988 , 
Zusammen: 14204 Mann Infanterie, 6034 Mann Kavallerie. 

(Linke) Kolonne II F. M. L. Ott. 
Avantgarde: G. M. Gottesheim. 

1 Compagnie Mariat»8y-Jäger 40 Mann. 

2 Schwadronen Lobkowitz-Dragoner 248 « 

1 Bataillon Fröhlich-Infanterie 623 ^ Zusammen 811 Mann. 

Gros : F. M. L. Schellenberg. 
G. M. Betz 1 Compagnie Pioniere 100 Mann. G. M. Sticker. 4 Sohwdr. Lobkowitz-Drag. 492 M. 

2 Bat. Fröhlich-Infant. 1046 « 2 Bat. Spleny-Infanterie 737 ^ 

3 n Mltrovsky-Infant. 853 « 3 , Jos. Colloredo-Inf. 1369 , 

F. M. L. Yogelsang. 
G M. Baron Ulm 3 Pataillone Stnart-Infanterie 1282 Mann. 

2 , Hohenlobe-Infanterie 912 , 

Zusammen 6962 Mann Infanterie, 740 Mann Kavallerie. 

(Rechte) Kolonne III F. M. L. O'RelUy. 

1 Gomgagnie Mariassy-Jäger 40 Mann. 
8Va Schwadronen Nauendorf-Hnsaren 426 « 

2 « 6. Husaren-Begimenter 230 „ 
1 Bataillon 4. Bannat-Grenzer 633 , 
1 « 1. Warasdiner-Grenzer 756 ^ 
1 n Üguliner-Grenzer 602 « 
1 « Ottachaner-Grenzer 298 ^ 
1 Schwadron Württemberg-Dragoner 113 • ^ 

Zusammen 2226 Mann Infanterie, 769 Mann Kavallerie. 
Total demnach : 23294 Mann Infanterie und 7543 Mann Kavallerie. (SO 837 Mann.) 
Dazu außer dem eingeteilten Linlengeschntz noch 92 Beservestücke. 
Die Kavalleriebrigade Nimptsch, welche am 14. Juni früh nach Cantalupo entsendet 

wurde, zählte 2341 Mann. Es kämpften also bei Marengo total: 28496 Kaiserliche (gegen 

28127 Franzosen). 

Die weiteren Kräfte der Kaiserlichen verteilten sich wie folgt: 

Garnison von Cnneo 4390 M. Garnison von Mantua 3500 M. 

„ „ Peschiera 600 „ 

Genua 6800 „ 

„ „ Savona 1164 „ 

Sta. Maria 1000 ,. 

(Blviera di Levante) 

„ „ Venedig 2065 „ 

„ in der Romagna etc. 3000 „ 

von Casale 2665 ., 

(Rohan.) „ - „ Acqui 116 „ 

Zusammen : 46 258 Mann. 

Es standen demnach am Morgen des 14. Juni in Italien 

zur Verfügung von Melas 74 754 Kombattanten. 

„ „ „ Bonaparte 80 845 „ 
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111. 



Die Kämpfe an der Donau. 



Sehr fraglich muß es erscheinen, ob der Hofkriegsrat wirklich 
daran dachte, oflFensiv gegen Moreau vorzugehen. Dumas (III, 1. 93) 
versichert zwar, daß Kray unter dem 15. April einen bezüglichen 
Befehl erhielt. Die früher (p, 36) erwähnte Verlegung eines starken 
Pontontrains von Kempten nach Ravensburg befürwortet diese That- 
sache. Andererseits wird man in Wien den Angriff auf die Schweiz 
wohl nur damals für opportun angesehen haben, als Melas im 
Februar schon zum Vorstoß auf Genua bereit stand. Jedenfalls 
war die Aufstellung der kaiserlichen Armee in Oberdeutschland 
eine solche, daß bedeutende Bewegungen ausgeführt werden mußten, 
ehe man die Kräfte konzentrieren konnte. So ist es Moreau leicht 
gewesen, den Gegner zu überrumpeln. 

Der Feldzugsplan für die Rheinarmee muß ganz und gar als 
das Werk Moreaus gelten. Wie Bonaparte die ersten Operationen 
eingeleitet wissen wollte, zeigt ein von Berthier verfaßtes Schreiben 
vom 4. germinal (25. März 1800) : 

„Les Consuls de la r^publique ont arret^, citoyen gän^ral 
apres avoir consid^r^ la position de nos troupes en Suisse, sur le 
Rhin, en Italie^ et la formation de Tarmöe de r^serve ä Dijon, 
le plan d'op^rations suivant: 

1^ Qu'il est n^cessaire d'ouvrir la campagne au plus tard du 
25 au 30 germinal (15 au 20 avril); 

2^ Que Tarm^e actuelle du Rhin sera partag^e en corps d'arm^e 
et en corps de r^.serve. Ce corps de r^serve aux ordres du gön^ral 
Lecourbe sera compos^ du quart de Tinfanterie et de Fartillerie 
de l'arm^e, et du cinquieme de la cavalerie. 

3® Du 20 au 30 germinal (10 au 20 avril), vous passerez le 
Rhin avec votre corps d'arm^e, en profitant des avantages que nous 
offre Poccupation de la Suisse, pour tourner la foret Noire et rendre 
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nuls les pr^paratifs que rennemi pourrait avoir faits pour en dis- 
puter les gorges. 

4** Le Corps de räserve sera sp^cialement charg^ de garder 
la Suisse. Son avantgarde de 5 ä 6000 bommes occupera le Saint- 
Gothard; eile aura six pieces de 4 sur ses afiFCits-traineaux. Yous 
ferez pröparer de simples traineaux pour pouvoir trainer le reste 
de l'artillerie de votre corps de r^serve. 

Vous ferez r^unir ä Lucerne cent mille boisseaux d'avoine, 
cinq cent mille rations de biscuit, un million de cartoucbes. 

Le premier objet de votre corps de reserve sera, pendant votre 
mouvement de Souabe, de prot^ger la Suisse contre les attaques 
que pourrait avoir faites Tennemi, pour l'envahir par Feldkircb, 
le Gothard et le Simplon. 

U est ä la connaissance du gouvemement que rennemi a fait 
des approvisionnements considerables sur les lacs d'Italie. 

5'* Le but de votre mouvement en Allemagne avec votre corps 
d'armäe, doit etre de pousser l'ennemi en Baviere, de maniere ä 
lui intercepter la communication directe avec Milan par le lac de 
€onstance et les Grisons. 

6^ Des rinstant que ce but sera rempli, et qüe Ton sera sür 
qu'ä tout ävenement la grande arm^e ennemie, meme en supposant 
qu'elle vous obligeät ä vous reployer, ne pourra reconqu^rir Tespace 
qu'elle aura perdu qu'en dix ou douzejours de temps, Pintention 
des Consuls est de faire garder la Suisse par les demieres divisions 
de rannte de reserve, compos^es de troupes moins aguerries que 
les corps qui composeront votre reserve, et de d^tacher votre räserve 
avec r^lite de l'arm^e de reserve de Dijon, pour entrer en Italie 
par le Saint-Gothard et le Simplon, et op^rer la jonction avec Parm^e 
dltalie dans les plaines de la Lombardie. Cette derniere Operation 
sera confi^e au g^n^al en cbef de Tarmöe de Dijon, qui se con- 
<;ertera avec vous, et dont les Consuls vont faire choii/ 

Moreau weigerte sich entschieden, diesen Anweisungen nach- 
izukommen. unmöglich konnte und wollte er darein willigen, daß 
ihm Lecourbe und die diesem unterstellte beträchtliche Reserve 
zu Gunsten Bonapartes entzogen werde. In der Folge gab er auch 
nur den General Moncey mit zwei Divisionen an die Reserve- Armee 
a.b, nachdem Camot persönlich in dieser Hinsicht interveniert hatte. 

Einer Konzentration der Streitkräfte in der Schweiz setzte er 
schwerwiegende Gründe entgegen. Das ausgehungerte Land ver- 
mochte keinesfalls eine Armee von mehr denn 100 000 Mann zu 
ehalten. Die Märsche der Truppen in den Kanton Schaffhausen 
kosteten sehr viel Zeit und mußten den Argwohn des Feindes er- 
regen. Der üebergang über den Rhein endlich im Angesichte des 
die östlichen imd südlichen Schwarzwalddebouch^en beherrschenden 
Gegners konnte leicht zu einer Katastrophe führen. 
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So entwarf denn Moreau einen Operationsplan auf folgender 
Basis: St. Suzanne und St. Cyr sollten gleichzeitig bei Kehl und 
Altbreisach das rechte Rheinufer gewinnen, Kienmayr und Giulay 
werfen, Offenburg wie Freiburg besetzen. Nachdem St. Cyr durch 
ein Seitendetachement Fühlung mit St. Suzanne gefunden, mußten 
ihn die drei nächsten Tagesmärsche nach St. Blasien führen. Hierauf 
würde das Gros unter Moreau durch das Wiesenthal aufwärts daa 
St. Cyrsche Corps bei Schönau zu erreichen suchen, um mit diesem 
vereinigt die Wutachlinie zu erreichen. Lecourbe würde bis dahin 
gegen den Vorarlberg und Graubünden demonstrieren, um nun 
zwischen Stein und Schaffhausen den Rhein zu überschreiten und 
das Gros zu verstärken. 

In solcher Weise suchte Moreau den Schwarzwald zu umgehen^ 
der Gefahr eines vom Gegner bedrohten Rheinüberganges auszu- 
weichen, die ungeheuren Magazine der Kaiserlichen zu Villingen, 
Donaueschingen, Engen und Stockach durch den raschen Vorstoß 
seiner konzentrierten Kräfte zu gewinnen. Im Falle des Mißlingens 
aber standen ihm wenigstens drei Rheinbrücken — bei Stein, 
Waldshut und Kleinbasel — zur schnellen Durchführung des Rück- 
zuges zu Gebote. 

Der erste Konsul gab den dringenden Vorstellungen seines^ 
Nebenbuhlers, der selbst mit der Einreichung eines Entlassungs- 
gesuches drohte, endlich nach. Im Augenblicke konnte er den 
beim Volke so sehr beliebten General nicht entbehren; welchen 
Haß jedoch die Weigerung desselben, auf seine Pläne einzugehen^, 
in ihm erzeugte, deß sind die bitteren Worte Zeuge, welche noch 
die M^moires (I, 129 — 131) enthalten. 

Am Morgen des 25. April 1800 begannen die Feindseligkeiten 
in Oberdeutschland. 

Der linke Flügel der französischen Rheinarmee, Generallieutenant 
St. Suzanne, sowie das von Gouvion St. Cyr kommandierte Zentrum 
überschritten an diesem Tage den deutschen Strom bei Kehl und 
Altbreisach. St. Suzanne marschierte mit dem Gros gegen Offen- 
burg, ein Seitendetachement links hielt die leichte Kavallerie Kien- 
mayrs so lange bei Renchen fest, bis dieser vollständig geworfen 
worden. Auf beiden Ufern der Kinzig, besonders aber bei Gries- 
heim, das von der Brigade Decaen der Division Souham erstürmt 
ward, kam es zu hitzigen Kämpfen. Die Kaiserlichen wichen nur 
langsam zurück und St. Suzanne beschränkte sich darauf, Appen- 
weier und Willstedt zu besetzen, sowie die nach Freiburg führende 
Straße zu decken. 

Die Division Ney des St. Cyrschen Corps bestand einige Schar- 
mützel mit den Landstürmem des Kaiserstuhls, ehe sie Ihringen 
erreichte. Um den Widerstand der kleinen Scharen zu brechen 
und die Verbindung mit St. Suzanne herzustellen, gingen die Vor- 
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truppen bis nach Burkheim und Eichstetten hinein. Die Division 
Tarreau dagegen rückte auf der großen Straße gegen Freiburg 
Tor. Bei St. Georgen hatte der Gegner einige Werke angelegt, die 
Yon ihm jedoch ziemlich schnell verlassen wurden. Ebenso ward 
Freiburg von Giulaj ohne größeren Widerstand geräumt. Während 
die Kaiserlichen an der Dreysam aufwärts bis zum Neustadter 
Defilä zurückwichen, blieb Tarreau am Ausgange des HöUenthales 
stehen. Der Rest des Corps besetzte Freibürg und St. Georgen. 

Kraj ward durch die Rapporte seiner Unterführer, die über- 
triebene Nachrichten von der Stärke des Gegners einsandten, in 
seiner Meinung nur noch mehr bestärkt, daß Moreau das von der 
französischen Armee des Jahres 1796 gegebene Beispiel wieder- 
holen und durch die Thäler der Einzig und Dreysam zu den Donau- 
quellen aufwärts vordringen werde. Die Meldung, daß Lecourbe 
und die französische Reserve ruhig in ihren Stellungen stehen ge- 
blieben wären, galt dem kaiserlichen Generalstabe als die vor- 
züglichste Bestätigung eines solchen Projektes. 

An Kienmayr und Giulay, die über Waldkirch und Lahr mit- 
einander in Verbindung standen, gingen 9 Bataillone und 24 Schwa- 
dronen als Verstärkung ab. Dagegen erhielt F. M. L. Sztarray den 
Befehl, bis hinter die Murg zurückzuweichen. Eine weitere Ordre 
verfügte, 24 Bataillone und 56 Schwadronen unter KoUowrath bei 
Villingen und Donaueschingen zu konzentrieren. Als man am 30. April 
den Rückzug St. Suzannes und den Rechtsabmarsch St. Cyrs erfuhr, 
blieben diese Bestimmungen in allen Teilen unverändert. Der Feld- 
zeugmeister glaubte nämlich, Moreau habe den Befehl erhalten, 
Mass^na über den Gotthard zu Hülfe zu eilen. Es ist nicht un- 
möglich, daß die Kaiserlichen hier durch die Meldungen eines 
Doppelspions in ähnlicher Weise getäuscht wurden, wie dies später- 
hin dem ersten Konsul unmittelbar vor der Schlacht von Marengo 
begegnete. 

Am 26. April hatte St. Cyr Güntersthal besetzt, am 27. April 
trat St. Suzanne seinen Rückmarsch nach Kehl unter dem Schutze 
einer dichten Vorpostenlinie an. Nachdem er eine genügende Be- 
satzung im Brückenkopfe zurückgelassen, marschierte er auf dem 
linken Ufer nach Breisach, um von hier aus den Bewegungen 
St. Cyrs zu folgen. Dieser erreichte noch am 29. April St. Blasien. 
Die schlechten Waldwege gestatteten ihm nur einige Geschütze 
mit sich zu führen. Schon zwei Tage zuvor war Moreau von 
Kleinbasel aufgebrochen. Am 28. April bis Laufenburg gelangt, 
erreichte es die Division Richepance mit der Division Baraguay 
d'Hilliers, über Schönau im Wiesenthal und Neuhof die Ver- 
bindung zwischen den beiden Corps zu erstellen. Auf dem rechten 
Flügel vertrieben die Divisionen Delmas und Leclerc die Brigade 
des Erzherzogs Ferdinand von den Höhen ob Laufenburg. Die 
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schwere Kavallerie-Division d'Hautpoult besetzte Müllheim und 
Neuenburg a/Rh. 

F. M. L. Nauendorf stand hinter dem Albfluß. Die Verschan- 
zungen bei Albbruck enthielten 13 Compagnien und 2 Schwadronen^ 
8 weitere Compagnien kantonnierten in Unteralpsen, 1 Schwadron 
in Oberalpsen, 2 Bataillone und 1 Schwadron unweit Hohenschwand. 

Am 29. April griff die Division Delmas die Stellung bei Alb- 
bruck an. Die Brigade Grandjean demonstrierte in der Front, die 
Vorhut unter Generaladjutant Cohom umging die Position von Alb 
her. Bei dem eiligst angetretenen Rückzug der Kaiserlichen blieb 
die Brücke unzerstört. 

Das Vorgehen der Franzosen konnte nirgends ernstlich ge- 
hindert werden, da sie stets mit einer bedeutenden üebermacht 
auftraten. Die Verstärkungen, welche Giulay erhielt, 4 Bataillone 
unter General Baillet-Latour, genügten ebensowenig, das Gleich- 
gewicht herzustellen, wie die 6 Bataillone und 3000 Pferde, die 
mit dem General Lindenau nach Zollhaus abgingen. 

Um den Rheinübergang Lecourbes zu erleichtern und die Auf- 
merksamkeit des Gegners abzulenken, beabsichtigte Moreau, vor- 
zugsweise auf dem rechten Flügel desselben zu operieren. Am 
30- April besetzte die Division Delmas Waldshut und Thiengen, 
St. Cyr - rückte über Berau und Grafenhausen bis Seebruck vor. 
Folgenden Tages vertrieb St. Suzanne Giulay aus Neustadt, Delmas 
nahm die Lauchringerbrücke. Die Wutachlinie ward überhaupt 
sogleich von den Kaiserlichen aufgegeben, als die ersten Nach- 
richten von dem Erfolge Lecourbes einliefen. 

Der große Meister des kleinen Krieges hatte den Rheinüber- 
gang bis in die Details hineiä vorbereitet. Von den 800 Pferden, 
die für den Transport des Parkes dienen sollten, mußten 200 die 
Pontonfuhrwerke ziehen. An der Spitze des ganzen Unternehmens 
stand der Chef des Pontoniercorps , Denon ainä, welcher schon 
den berühmten Limmatübergang bei Dietikon geleitet. Um den 
Feind völlig zu täuschen, machte Lecourbe überall bekannt, daß 
er sein Hauptquartier nach St. Gallen verlegen wollte. Gleich als 
sei eine Unternehmung gegen den Vorarlberg geplant, brachte man 
in Rorschach eine Anzahl schlechter Kähne zusammen. In Wirk- 
lichkeit aber dirigierte Denon den Pontontrain von Döttingen- 
Klingnau und Windisch nach Kloten. Hier besammelte er in den 
letzten Märztagen 16 gewöhnliche und 2 verstärkte Pontons» 
20 größere und 12 kleinere Kähne neben der entsprechenden Anzahl 
Wagen und Feldschmieden. Für die Wiederherstellung der bis 
auf die Pfähle zerstörten Steiner Brücke legte Denon femer größere 
Bauholzmagazine in Wagenhausen und Eschenz an. 

Am 28. April begannen die Operationen. Während zur aber- 
maligen Täuschung der Gegner eine Anzahl wertloser Kähne nach 
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Schlatt gefahren wurden, erreichte der eigentliche Park über 
Pfungen, Neftenbach und Andelfingen Ossingen. Ursprünglich 
beabsichtigte Lecourbe, in der Nacht vom 29. auf den 80. April 
den Rhein zu überschreiten, dann aber verschob er das Unternehmen 
um 24 Stunden. Indes gelangte der Park nach Stammheim und 
eine genaue Rekognoszierung bestimmte den Punkt, da die Brücke 
geschlagen werden sollte. 

Denon schreibt darüber (pag. 161. S.) folgendes: 

»Ich wählte zur Anlegung der Brücke den Punkt, welcher 
gegen die Mitte der Ebene — zwischen der Bibern und dem 
Hohenklinger Berg — liegt. — 

Die Zugänge boten dort übrigens ziemliche Schwierigkeiten. 
Eine steile Höhe von mehr als 50 Metern beherrschte die volle Länge 
des linken Ufers. Freilich* fiel der Hang nicht direkt zum Flusse 
herab ; gerade dort, wo der Brückenschlag seinen Anfang nehmen 
sollte, blieb zwischen Fluß und Böschung eine Rampe von etwa 
80 Metern Breite frei. Hier gedachte ich die Landungskähne vorerst 
niederlegen zu lassen, doch konnte ich mir die Schwierigkeiten 
nicht verhehlen, welche ihr Transport bis zu dieser Stelle bereiten 
würde. Es mangelte vollständig an einem gangbaren Wege, den 
die Fuhrwerke während der Nacht beim Abstieg von dem steilen 
Hange benützen konnten und von Reichlingen aus war die Zufahrt 
durch die morastigen Ufer eines kleinen Baches ebenfalls gesperrt. 
So entschloß ich mich denn, die Wagen bis zum Hügelkamm vor- 
wärts zu bringen, dort die SchifiPe abzuladen und ihren ferneren 
Transport den Armen der Soldaten anzuvertrauen. War diese Arbeit 
einmal glücklich vollendet, so stand dem zweiten Teile der Aufgabe, 
dem Hineinwerfen der Kähne ins Wasser und der Bemannung der 
Fahrzeuge, kein größeres Hindernis mehr im Wege. Das linke 
Ufer war mit Kiessand bedeckt und fiel nur allmählich gegen den 
Thalweg hinab. Das rechte Ufer hingegen ragte steil aus dem 
Wasser hervor und seine Böschung schien mit Rasen bedeckt zu 
sein. Einesteils wurden wir dadurch gezwungen, dort eine Art 
von Treppe anzulegen, andernteils mußte aber der tote Winkel 
die Landung der Truppen begünstigen. Noch in einer weiteren 
Beziehung war der Punkt des Ueberganges gut gewählt. Die 
steile Höhe auf dem linken Ufer bot unserer Artillerie die vor- 
trefflichste Stellung, um die gegenüber liegende Ebene unter ihr 
Feuer zu nehmen. Auch von den Hügekt ob Reichlingen aus war 
es möglich, die feindliche Redoute auf dem Bibemplateau zu be- 
schießen, so daß demnach unsere Geschütze zur vollen Geltung 
kommen konnten.^ 

Am 30. April, nachts 10 Uhr, trafen die Landungskähne auf 
dem Platze ein, die Pontonwagen sollten bis zum ersten Kanonen- 
schusse in Ezweilen verbleiben. Die Pontoniere und ein aus- 
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erlesenes Detachement der 37. Halbbrigade, welches schon bei 
Dietikon den gleichen Dienst geleistet, trugen die Barken auf ihren 
Schultern bis zum Flußufer hinab und legten sie hier, ähnlich 
wie s, Z. an der Limmat, in zwei Reihen nieder. In tiefster Stille 
ward diese Arbeit bis um 1 Uhr nachts vollendet; auch die Artillerie 
fuhr bis dahin in den für sie ausgewählten Stellungen auf. Leider 
ließ die aus Infanterie bestehende Avantgarde sehr lange auf sich 
warten. Als es gegen 4 Uhr morgens tagte, bemerkte der Feind 
die Zurüstungen. Trotzdem die Vorpostenkette nunmehr ein recht 
wohlgezieltes Feuer eröffnete, vermochte die französische Artillerie 
doch so wirksam in das Gefecht einzugreifen, daß die Kaiserlichen 
alsbald zurückwichen. Da unterdessen 4 Compagnien herange- 
kommen waren, die freilich nicht den Befehl hatten, zuerst über- 
zugehen, säumte man doch nicht länger. Alles sprang in die Kähne, 
um mit lebhaftem Hurrah das jenseitige Ufer zu gewinnen. Nach- 
dem auch die im Laufschritte heraneilende 1. leichte Halbbrigade 
den Uebergang vollendet, konnte man an den eigentlichen Brücken- 
schlag denken. 

Mit gewaltiger Kraftanstrengung gelang es, die Pontons ins 
Wasser zu werfen und der Bau schritt alsbald rüstig vorwärts. 
Da man am jenseitigen Ufer noch zu guter Letzt auf morastigen 
Ankergrund traf, erhielt das ganze Werk eine Abstreichung nach 
links hin, bis die Sonden auf Kiesboden fielen. 

Unter dem Schalle nationaler Melodien passierte zuerst die 
Division Vandamme die Brücke.^*^ Noch vor 9 Uhr morgens hatte 
das gesamte Corps mit aller Artillerie das jenseitige, rechte ßhein- 
ufer erreicht, um nun unaufhaltsam gegen Singen vorzurücken. 
Vor Hemmishofen detachierte Lecourbe die Brigade Bontemps 
durch den Stoffelwald nach Schaffhausen. Ein weiteres Detache- 
ment, die Brigade Molitor, erhielt den Befehl, Stein und Oehningen 
zu besetzen, sowie die ßheinbrücke bei dem erstgenannten Ort 
wiederherzustellen, welches Werk sie bis nachmittags 3 Uhr vol- 
lendete. Die Schiffbrücke ward folgenden Tages nach Paradies 
versetzt. 

Der Uebergang fand demnach etwa einen Kilometer westlich 
der heutigen Eisenbahnbrücke der Linie Ezweilen-Singen statt. 
Der Fluß hat dort eine Breite von 107 Metern, seine Strömung ist 
an der bezeichneten Stelle nicht allzu stark, beträgt aber immer- 
hin 1,7 — 1,9 Meter per Sekunde, die durchschnittliche Tiefe des 
Rinnsals mag für die Frühlingsmonate zwischen 3,5 und 4 Meter 
betragen. Angesichts eines starken und entschlossenen Gegners 
wäre die glückliche Durchführung des Unternehmens wohl nur 
sehr schwer ermöglicht worden. Da aber die Kaiserlichen sich bei 
ihrer geringen Anzahl darauf beschränken mußten, nach einigen 
Flintenschüssen und unwichtigen Kavallerieattacken in der Nähe 



105 

des Wolkensteins den Rückzug anzutreten, hatten die Franzosen 
ein verhältnismäßig leichtes Spiel. 

Dagegen liefert der ßheinubergang bei Reichlingen ein gutes 
Beispiel für die Thatsache, wie der Krieg allein die Armeen so 
weit heranbildet, daß sie allen Aufgaben gerecht werden können. 
Der Rheinübergang Mass^nas bei Azmoos am 7. März 1799, mit 
welcher Affaire der zweite Koalitionskrieg eingeleitet ward, zeigt 
noch die größte Regellosigkeit ; der Limmatübergang bei Dietikon 
am 26. September desselben Jahres läßt die Vorbereitungen dazu 
bis in die kleinsten Details ausgearbeitet erscheinen. Alle Erfah- 
rungen aber, welche man dort gesammelt, kamen nun zur Anwen- 
dung, und so mag der Rheinübergang bei Reichlingen am 1. Mai 1800 
als ein taktisches Musterbeispiel für Operationen dieser Art gelten. 

Eine offene Frage bleibt es und sie wird nicht kurzer Hand 
zu entscheiden sein, ob die Kaiserlichen nicht zu schnell die Position 
bei Bibern für eine verlorene ansahen. Alle Berichte stimmen darin 
überein, daß sie wachsam waren und über einige Geschütze ver- 
fügten. Das Beispiel, welches sie selbst bei Döttingen erlebt, hätte 
sie vielleicht zu größerem Widerstände anspornen sollen. Eine That, 
die den zürcherischen Scharfschützen gegenüber dem anerkannt 
besten Pontoniercorps des Europa jener Tage gelang, konnte gewiß 
von der kaiserlichen Infanterie wiederholt werden. Es scheint fast, 
als seien die dort Kämpfenden einer wenigstens moralisch voll- 
ständigen üeberrumpelung ausgesetzt gewesen ; jedenfalls erwartete 
niemand in der kaiserlichen Armee, daß die Franzosen gerade hier 
einen üebergang versuchen würden.^' 

Alles hing fest an dem unglücklichen Gedanken, daß Lecourbes 
Operationen gegen den Vorarlberg gerichtet seien und dement- 
sprechend war der Raum zwischen Bregenz und Donaueschingen 
so gut wie gar nicht mit Truppen besetzt.* 

Die Generale Kospoth und Prinz Joseph von Lothringen ver- 
fügten zusammen über 8000 Mann, die zwischen Ueberlingen und 
Schaffhausen in weit zerstreuten Positionen standen. Auf einen 
ernstlichen Widerstand konnte nicht gerechnet werden, da etwa 
22 Compagnien mit 3 Schwadronen von AUensbach am Bodensee 
bis Schaff hausen en cordön kantonnierten , ihre Reserve aber 
(20 Compagnien und 8 Schwadronen) Radolfszell, Rielasingen, 
Singen und Ramsen besetzt hielt. 

Vandamme marschierte mit seiner Division, nachdem er Ramsen 
vom Gegner gesäubert, gegen den Hohentwiel. Die Division Mont- 
richard wendete sich nach Randegg und Thayngen, um hier die 



* Vergl. des Verfassers Studie: „Der üebergang des Corps Lecourbe 
über den Rhein bei Stein am 1. Mai 18u0", Düsseldorf 1893 (Schrobdorffsche 
Sammlung militärischer Broschüren). 
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Straßen nach Engen und Stockach zu besetzen. Nansoutys Kavallerie 
rekognoszierte in der Richtung auf Steußlingen und Lorges folgte 
der vorausgesandten Brigade Bontemps in der Richtung nach Schaff- 
hausen. Er kam gerade zur rechten Zeit, um die schwache Kolonne 
des Generals Goulu bei Büsingen aus einer mißlichen Lage zu 
befreien. 

Goulu hatte den Auftrag, vom Nonnenkloster Paradies aus 
mit 2 Infanteriebataillonen und 4 Geschützen eine Demonstration 
gegen Schaffhausen durchzuführen. Vom Rheiuthor des Klosters 
aus war er auf den Kähnen, welche er von Schlatt her erhalten, 
noch in der Nacht über den Fluß gegangen. Um den Besitz der 
Weinberge von Büsingen und das Dorf selbst entspann sich im 
Morgengrauen ein lebhafter Kampf. Der Prinz von Lothringen 
vermochte hier 2 Infanterie- und 1 Kavallerie-Regiment einzusetzen. 
So blieb dem General Goulu nichts anderes übrig, als die Ortschaft 
zu räumen und gegen Gailingen hin zurückzuweichen. In diesem 
Augenblicke traf aber die Vorhut der Division Lorges auf dem 
Gefechtsfelde ein. Die überraschten Kaiserlichen eilten, Blumen- 
feld und Engen zu erreichen; 397 Tote und Verwundete, sowie 
718 Gefangene blieben mit 5 Geschützen in der Hand des Siegers, 
der nun die Höhen ob Schaffhausen besetzte und mit dem Bataillon 
des Generaladjutanten Foy die Verbindung mit dem Moreauschen 
Corps erstellte. 

Der ehrlose württembergische Kommandant der starken Feste 
Hohentwiel übergab am gleichen Tage noch den ihm anvertrauten 
Posten an Vandamme und zwar auf die erste Aufforderung hin^ 
ohne angegriffen worden zu sein. Der Pflichtvergessene ward 
freilich vor ein Kriegsgericht gestellt, das Fort aber, welches mit 
36 Feuerschlünden armiert und einem dreimonatlichen Mundvorrat 
versehen gewesen sein soll, fiel auf diese schmachvolle Art mit 
seiner Besatzung — 1 Major und 780 Mann -— in die Hände der 
Franzosen. 

Am 2. Mai nahm Moreau demnach folgende Stellungen ein. 
Der linke Flügel hielt mit einer Division Neustadt, mit zwei an- 
deren Freiburg und das Höllenthal besetzt, um Kienmayr und 
Sztarray zu beobachten. Die Hauptmacht stand zwischen Thayngen 
und Schaffhausen, Vandamme in Singen, Lecourbe bedrohte mit 
seinem rechten Flügel Ueberlingen. Die französische Armee verteilte 
sich demnach über einen Raum von wenig mehr denn 50 Kilometern, 
während die Kaiserlichen mit einer weit schwächeren Streitkraft 
die lange Linie von Stockach bis zur Murgmündung besetzt hielten. 

Es taucht nun die Frage auf, warum Moreau diesen augen- 
scheinlichen Vorteil nicht ausnutzte und durch energische Ope- 
rationen gegen das kaiserliche Centrum die Katastrophe nicht be- 
schleunigte. Jomini (XIII. 129) gibt die Erklärung: „divers avis 
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et un jugement sain faisaient craindre que le prince de Beuls ne 
tournät le nord du lac de Constance.* Aus guten Gründen kann 
diese Meinung aLs eine irrige bezeichnet werden; der genannte 
kaiserliche General wäre unter allen Umständen zu spät gekommen, 
um dem Feldzeugmeister als Retter in der Not zu erscheinen. 
Moreau aber entschloß sich, das Beispiel von 1796 zu wieder- 
holen und dadurch ermöglichte er es Kraj, den größten Teil des 
für die Sicherung von Stockach notwendig werdenden Flanken- 
marsches fast ungestört durchzuführen. 

Noch am 1. Mai war man im kaiserlichen Hauptquartier voll- 
ständig im Unklaren über die nächsten Maßnahmen des Gegners. 
Am Morgen dieses Tages ging die bei Stühlingen stehende Ab- 
teilung, nachdem sie von 6 Bataillonen und 12 Schwadronen ab- 
gelöst worden, auf Neunkirch vor. Die weiter ausgegebenen Befehle 
wurden infolge der von der Wutach und der Bibern her eintref- 
fenden Nachrichten inhibiert und alles marschierte nun während 
der Abend- und der Nachtstunden eiligst auf Engen. In der Frühe 
des folgenden Morgens fanden sich Giulaj mit 5 Bataillonen und 
14 Schwadronen bei Pfohren, Nauendorf und Erzherzog Ferdinand 
mit 6 Bataillonen und 21 Schwadronen bei Biedöschingen, bezw. 
5^/2 Bataillonen und 9 Schwadronen hinter Weiterdingen. Die 
Hauptmacht bildeten auf den Höhen südlich von Engen 28 Bataillone 
und 18 Schwadronen, 24 weitere Schwadronen sollten die Verbin- 
dung mit dem in Nenzingen und Wahlwies stehenden Prinzen von 
Lothringen über Friedingen und Steißlingen unterhalten. Für den 
3. Mai war eine Rekognoszierung Nauendorfs vorgesehen, die über 
Welschingen und Ehingen durch die Hauptmacht Unterstützung 
erhielt. 

Moreau dagegen benützte den 2. Mai zu einer Vereinigung 
des rechten Flügels bei Singen. Die Reserve besetzte Ebringen 
und Blumenfeld, St. Cyr blieb mit seinen Truppen bei Stühlingen, 
Bettmaringen und Grafenhausen stehen. Lecourbe allein hielt für 
den folgenden Morgen den Befehl, auf Stockach vorzugehen. 

Früh 7 Uhr am 3. Mai setzte sich Lecourbe gegen den Prinzen 
von Lothringen und die unter diesem kommandierenden Generale 
Sporck und Eospoth in Marsch. Die Brigade Laval von der Division 
Vandamme ging in der Richtung auf Bodmann vor, die «Brigade 
Molitor ward nach Wahlwies dirigiert. Die Division Montrichard 
und die Kavalleriereserve Nansouty folgten der Straße nach Stockach 
über Steißlingen und Orsingen. Der General Goulu mit einem Teil 
der Division Lorges marschierte längs der Aach aufwärts, Lorges 
selbst deckte ihm die linke Flanke, um bei Engen zur Reserve, 
d. h. dem Moreauschen Corps zu stoßen. 

Dreifach schwächer an Streitkräften als sein Gegner beging 
der Prinz von Lothringen dazu noch den schwerwiegenden Fehler^ 
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seine 8000—9000 Mann zu zersplittern. Schon das Erscheinen 
der Brigade Molitor genügte, um die kleinen, zwischen Singen und 
Steißlingen stehenden Detachemente zu vertreiben. Anstatt ihnen 
aber zu folgen, bog Molitor bei der Hardmühle rechts ab, um auf 
einem Nebenwege das von 4 Bataillonen besetzte Wahlwies zu 
erreichen. Da eine Halbbrigade das Dorf direkt angriff, eine andere 
hingegen die Höhen von Espasingen bedrohte, gaben die Kaiser- 
lichen die Position nach kurzem, aber heftigem Widerstände auf 
und warfen sich nach Nenzingen und Stockach hinein. Die zur 
Deckung dieses Rückzuges vorgegangene Kavallerie traf zwischen 
Steißlingen und Orsingen auf die Reservekavallerie Nansoutys und 
wurde von dieser ebenfalls nach Nenzingen zurückgetrieben. Hier 
setzte sich jetzt der Prinz von Lothringen mit dem Gros seines 
Corps fest. Die bedenkliche Lage der Kaiserlichen mußte geradezu 
hoffnungslos erscheinen, nachdem es der von Eigeltingen längs 
des Nordabhanges des Nellenberges marschierenden Brigade Goulu 
gelungen war, Hindelwangen zu nehmen. Das Corps des F. Z. M. Kray 
erschien dadurch von Stockach abgeschnitten, und wirklich machte 
der Generalissimus auch keinen Versuch, Lothringen aus der eisernen 
Umklammerung Lecourbes zu befreien. Es scheint nicht einmal 
eine Meldung vor dem späten Abend nach Engen gelangt zu sein, 
und so blieb der Prinz ohne jede Unterstützung. 

Im Vertrauen auf die zahlreiche Artillerie, über welche er 
verfügte, glaubte er dennoch, das durch seine Hauptmagazine so 
sehr wichtige Stockach halten zu können. Die Energie jedoch, 
mit welcher die Franzosen vordrangen, vereitelte diese Absicht. 
Das von Molitor bei Wahlwies detachierte 8. Husarenregiment 
erschien in dem gleichen Augenblicke auf seiner linken Flanke, 
als auch schon die Division Montrichard zum Angriffe gegen das 
von den Brigaden Daultane und Schinner besetzte Nenzingen schritt. 
Als endlich 2 französische Bataillone die Kuppen des Nellenbergs 
erstiegen und Lothringen auf beiden Flügeln von einer Umgehung 
bedroht erschien, ging er eiligst nach Stockach zurück. Während 
die Nachzügler mit der zugleich eingedrungenen französischen 
Kavallerie in den Straßen des Ortes fochten, sammelte der Prinz 
den Rest des Corps auf den Anhöhen hinter der Stadt. Ein Detache- 
ment vom 4000 Grenadieren und einiger Reiterei erhielt den Befehl, 
die Lisiere des Berlinger Waldes zu besetzen. Die Truppen waren 
aber noch; nicht einmal in diese Stellung eingerückt , als auch 
schon, die 8. und 9. Husaren, unterstützt von der Kavalleriedivision 
Nansouty, heranbrausten. Die kaiserlichen Dragoner wurden der- 
gestalt über den Haufen gerannt, daß sie in vollständiger Auflösung 
zurückgehend die noch manöverierende Infanterie zersprengten. 
Von panischem Schrecken ergriffen, warfen die Grenadiere ihre 
Waffen von sich, um zu fliehen; nur der kleinste Teil von ihnen 
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gewann glücklich die Straßen nach Mößkirch und PfuUendorf. 
Nahezu 3700 Mann mit 500 Pferden und 8 Geschützen fielen 
neben den schon mehrfach erwähnten Magazinen dem Sieger in 
die Hände. 

Unterdessen war Kray von Villingen her mit 45 000 Mann in 
Engen eingetroffen. Ohne jede Nachricht über das Schicksal der 
verschiedenen Unterführer, entschloß er sich, den völlig erschöpften 
Truppen einige Stunden der Ruhe zu gewä^hren. Zugleich sendete 
er aber die Division Baillet an das Nauendorfsche Corps ab, um 
die projektierte Rekognoszierung des letztern zu unterstützen. 

Nauendorf war gegen Mittag bis Weiterdingen gelangt. Hier 
traf er auf die Brigade der Division Lorges, welche, von Singen 
heranmarschierend, die Reserve zu erreichen strebte. Da auch die 
Division Delmas vom Hohenstoffeln herabstieg, ging Nauendorf 
mit dem Gros seiner Streitkräfte auf die flöhen südlich des Dorfes 
zurück, nachdem er 8 Bataillone in dem Walde westlich Weiter- 
dingen postiert hatte. Gleichzeitig erschien die von Bastoul geführte 
Division Leclerc auf dem Schlachtfelde, um mit der Bridade Lorges 
über Lochmühle hin gegen die linke Planke der Kaiserlichen vor- 
zugehen. Da diese Bewegung von der Division Delmas in der 
Front unterstützt wurde, wich Nauendorf langsam auf die Ebene 
zwischen diem Dorfe Weichingen und dem Hohenhöwen zurück. 
Hier stieß auch das oben erwähnte Grenadierdetachement zum Gros, 
nachdem es für einige Minuten mit den Kolonnen Grandjean und 
Cohom, sowie der 46. Halbbrigade (zusammen 8 Bataillone) die 
Bajonette gekreuzt und dabei einige Gefangene verloren hatte. 

Jetzt beschloß F. Z. M. Kray im Vertrauen auf seine über- 
legenen Streitkräfte und das den Bewegungen der Kavallerie günstige 
Terrain einen allgemeinen Vorstoß gegen die kaum 32000 Mann 
starken Franzosen zu wagen. Der Hohenhöwen, Leipferdingen, 
Stetten, Watterdingen und Welschingen wurden stark besetzt, die 
15000 Mann Kavallerie beobachteten von Neuhausen aus das weite, 
offene Engener Feld. 

Die Division Delmas empfing unterdessen den Befehl, sich 
des Hohenhöwen zu bemächtigen. Trotz schwerer Verluste durch 
das gut gezielte Artilleriefeuer der Kaiserlichen gelang es dem 
General Jacopin, mit der 46. Halbbrigade und den Kolonnen Grand- 
jean und Cohorh nicht nur den Hohenhöwen zu umgehen, sondern 
auch ihn wie das Dorf Welschingen zu nehmen. Nauendorf ging 
nun mit Zurücklassung eines Teils der Kavallerie hinter die Aach 
zurück. Nördlich Ehingen konzentrierte er den Rest seiner Reiterei, 
indessen 2 Bataillone dieses Dorf besetzten und 10 andere in di« 
Weinberge zwischen Neuhausen und Anseifingen geworfen wurden. 
Eine Reserve von 8 Bataillonen fand die günstigste Stellung in der 
tiefen, bei Ehingen auslaufenden Mulde. 
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Während aller dieser Ereignisse war auch die Division Riche- 
pance in ein lebhaftes Gefecht verwickelt worden. Von Blumen- 
feld kommend, fand sie Leipferdingen und Watterdingen stark 
besetzt. Obgleich es gelang, die Kaiserlichen hier bald zu werfen, 
rahm der Kampf doch bald eine kritische Wendung für die Fran- 
zosen, da Kray alle irgendwie verfügbaren Truppen hierher warf. 
Nach dreistündigem hartnäckigem Widerstände erhielt Richepance 
endlich eine Verstärkung. Die bei Riedeschingen aus dem Walde 
debouchierende Division Baraguay d'Hilliers vom St. Cyrschen Corps 
detachierte die Brigade Roussel, deren Ankunft die Kaiserlichen 
endlich zum Rückzuge auf Engen nötigte. Aber auch Nauendorf 
blieb nicht unthätig bei Ehingen stehen. Durch eine Grenadier- 
brigade verstärkt, versuchte er Welschingen wieder zu nehmen. 
Wirklich vermochten die vorausgesandten 4 Schwadronen Latour- 
Dragoner die ersten Häuser des Dorfes zu erreichen. All' ihr Mut 
aber brach sich hier an dem mörderischen Gewehrfeuer, mit welchem 
sie die 14. Halbbrigade empfing. 

Die Sonne begann schon zu sinken, als Moreau den Entschluß 
faßte, seinerseits zum Angriffe gegen den linken Flügel der geg- 
nerischen Aufstellung vorzugehen. Die 10. leichte und 67. Halb- 
brigade von der Division Lorges erhielten den Befehl, Ehingen mit 
Sturm zu nehmen. Wirklich drangen sie, trotzdem sie von Kartätsch- 
ladungen aus 12 Geschützen überschüttet wurden, glücklich in 
das Dorf ein. Aber schon eilten 8 ungarische Grenadierbataillone 
und mehrere Schwadronen herbei, um ihnen die wichtige Position 
wieder zu entreißen. Nur dem persönlichen Mute Moreaus, der 
mit 4 Compagnien der 53. Halbbrigade in Ehingen erschien, war 
es zu verdanken, daß dieser Punkt den Franzosen erhalten 
blieb und damit die Entscheidung für den Tag zu ihren Gunsten 
ausfiel. 

Auch das Corps des Generals St. Cyr hatte am 8. Mai eine 
Reihe ungewöhnlich heftiger Einzelgefechte zu bestehen, die mit 
denen von der Reserve gelieferten zusammen genommen gewöhnlich 
als die Schlacht bei Engen bezeichnet werden. 

Moreau erteilte am Vorabend dem Corps St. Cyrs einen ersten 
Befehl, nach Blumberg und Thengen zu marschieren ; noch in der 
Nacht zum 3. Mai traf dann in Stühlingen die Ordre ein, bei 
Engen zur Reserve zu stoßen. Schon jenseits Fützen stieß die 
Vorhut-Division Baraguay d'Hilliers auf die Avantgarde des Erz- 
herzogs Ferdinand. Lebhaft angegriffen, ging dieser successive 
nach St. Ottilia, Zollhaus und hinter Riedeschingen zurück. In 
der zuletzt genannten Stellung erhielt er 3 Bataillone und etwas 
Kavallerie zur Verstärkung, mit denen er endlich eine sehr günstige 
Position bei Leipferdingen bezog. Seine 10 Bataillone und 14 
Schwadronen lehnten dort rechts an die Ostrach, links an den 
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Stettener Wald; ein tiefer vor der Front liegender Graben ward 
durch eine Batterie bestrichen. 

Nachdem der in Biedeschingen vorerst zurückgelassene Ney 
herangekommen, detachierte St. Gyr, wie schon oben erwähnt, die 
Brigade Roussel nach Watterdingen, um dann selbst gegen Erz- 
herzog Ferdinand vorzugehen. Die vom General Sahuc geführte 
Reserve drückte auf den rechten Flügel der Kaiserlichen, die Bri- 
gade Saligni, gefolgt von der Division Ney, umging die gegnerische 
Stellung in ihrer linken Flanke. Ohne nun einen weiteren erheb- 
lichen Widerstand zu leisten, trat das Corps des Erzherzogs Ferdinand 
den Bückzug auf Engen in bester Ordnung an. 

Die Division Tarreau kam ebenso wie das Corps des Generals 
Giulay, gegen welches sie marschierte, gar nicht zum Schlagen. 
Von Grafenhausen aus war sie über Bonndorf und Ewatingen nach 
Hüsingen gelangt, um von diesem Orte aus die Richtung gegen 
Riedböhringen einzuschlagen. 

Erst gegen 10 Uhr nachts entschloß sich Kray zum Gefechts- 
abbruch. Da Moreau ihn unverfolgt ziehen ließ, gelang es ihm, 
Engen in aller Ruhe zu räumen. Wenn man die Verluste des 
Prinzen von Lothringen hinzurechnet, so büßten die Kaiserlichen an 
diesem Tage die erhebliche Zahl von 8081 Toten und Verwundeten 
neben 3862 Gefangenen ein. Auch die Franzosen werden kaum 
weniger als 2000 Mann verloren haben, da die Zusammenstöße 
im allgemeinen ungemein heftig waren.**) 

Ohne den Fehler Moreaus, Lecourbe zunächst allein operieren 
zu lassen und dann das Corps St. Cyrs zu spät heranzuziehen, 
wäre der Erfolg für die französischen Waflfen sicherlich weit be- 
deutender gewesen. Lecourbe mußte einzig darum von einer Be- 
setzung Liptingens bezw. Mößkirchs abstehen, weil ihm nicht nur 
der größere Teil der Division Lorges entzogen, sondern auch an 
Unterstützung seiner Operationen seitens der Reserve nicht zu 
denken war. Eine Occupation jener beiden Orte würde aber den 
kaiserlichen Generalissimus vom Prinzen von Lothringen und dem 
Corps in Vorarlberg getrennt und ihn zum Uebergange auf das 
rechte Donauufer gezwungen haben. Noch merkwürdiger erscheint 
endlich die Thatsache, daß Moreau dem geschlagenen Gegner die 
Zeit gewährte, in aller Ruhe bis Mößkirch zurückzugehen. 

Ueber diesen Rückzug selbst läßt sich im allgemeinen wenig 
sagen. Vor Tagesanbruch am 4. Mai trat Kray den Marsch nach 
Mößkirch an, wohin auch der Prinz von Lothringen gelangte. 
Erzherzog Ferdinand zog noch in der Nacht über Haltingen nach 
Neuhausen ob Egg, woselbst er die Vereinigung mit Giulay und 
6 bairischen Subsidialbataillonen unter Wrede bewerkstelligte. 

Mit der ausgesprochenen Absicht, die offene Stadt Mößkirch 
so lange zu decken, bis die dort befindlichen Magazine evakuiert 
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und die Corps der Generale Kienmayr und Sztarray herangekommen 
seien, schlug F. Z. M. Kray das Hauptquartier in ßohrdorf auf. 
Der Erzherzog Ferdinand sollte mit dem F. M. L. Rosenberg den 
rechten Flügel befehligen, das hinter Heudorf lagernde Centrum 
unterstand dem F. M. L. Nauendorf, den linken Flügel komman- 
dierte auf. den. Höhen ob Mößkirch der Prinz von Lothringen. 
Längs der Front dieser Aufstellung verlief eine tiefe Erdfurche. 
Links lehnte sich die Position an die Ablach an. Eine starke 
Vorhut mit 25 Geschützen beobachtete die Straßen nach PfuUen- 
dorf und Stockach, sowie die Ausgänge der etwa 1800 Meter südlich 
von Mößkirch beginnenden Krumbachwaldungen. Als Reserve ver- 
blieben auf den Rohrdorfer Höhen 8 Grenadierbataillone und die 
Kavallerie. Die Stellung war nicht ungeschickt gewählt und 
während der 24 Stunden, welche zu ihrer Einrichtung verblieben, 
mit allen Mitteln ausgestattet worden. 

Moreau scheint dagegen erwartet zu haben, daß die Kaiser- 
lichen ohne weiteres hinter die Donau zurückweichen und sich 
auf die schnelle Leerung der Magazine von Mößkirch und Biberach 
beschränken würden. Im Laufe des 4. Mai zog er die Reserve 
nach Stockach, das Centrum zwischen Aach und Engen zusammen 
und für den folgenden Tag bestimmte er, daß Lecourbe auf der 
Mößkircher Straße, Yandamme dagegen mit 6 Bataillonen und 
4 Schwadronen gegen Klosterwald vorgehen solle. Er selbst ge- 
dachte, mit der Division Nansouty-d'Haultpoult dem Corps Lecourbes 
zu folgen und St. Cyr erhielt die Ordre, von Liptingen aus die 
Straße Tuttlingen-Engen zu beobachten. Eine Brigade und 4 
Schwadronen wurden von Lecourbe nach Salmannsweiler — 22 Kilo- 
meter südöstlich von Stockach — detachiert, um die nach dem 
Vorarlberg führenden Straßen zu sichern. 

Gegen 9 Uhr am 5. Mai begann die Schlacht. Nachdem die 
Division Montrichard den Krumbachwald von den leichten Truppen 
der Kaiserlichen gesäubert, suchte sie aus dem Holze zu debouchieren. 
Das mörderische Artilleriefeuer zwang jedoch die Franzosen, so 
schnell als möglich Deckung zu suchen. Auf Lecourbes Befehl 
wurden nun 18 Geschütze vorgezogen, indes 3 Kavallerieregimenter 
die Kaiserlichen attackierten. Unter großem Verluste geworfen, 
gelang es den Kaiserlichen nur mit Mühe, die größtenteils beträchtlich 
demontierten Geschütze zu retten, deren Bedienung hier fast voll- 
ständig vernichtet ward. 

Zu gleicher Zeit aber traf die Division Lorges vor Heudorf 
ein. Die 10. leichte Halbbrigade, von der Kavallerie unterstützt, 
gelangte glücklich bis in die ersten Häuser des Dorfes hinein. 
Von 8 Bataillonen in der linken Flanke bedrängt, eilten die Fran- 
zosen jedoch bald wieder zurück, um dann vereint mit der 88. 
und 67. Halbbrigade die Ortschaft und selbst das dahinter liegende 
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Gehölz neuerdings zu nehmen. Unterdessen war auch Vandamrae 
auf dem äußersten rechten Flügel nicht müßig geblieben. Nachdem 
er 2 Bataillone auf die Sigmaringer Straße detachiert, durchschritt 
er, den Gegner stetig vor sich hertreibend, den Klosterwald. Die 
Brigade Molitor vermochte sogar die Mößkircher Vorstadt mit 
stürmender Hand zu nehmen. Immerhin wäre es ihr nicht möglich 
gewesen, sich hier für längere Zeit zu halten, wenn nicht Lecourbe 
die bereit gehaltene Division Montrichard ebenfalls zum Sturm 
beordert hätte. Das Plateau wurde von den Franzosen erstiegen, 
die Kaiserlichen aus der Stadt geworfen, auf deren Marktplatze 
die beiden französischen Kolonnen zusammentrafen. Die Kaiser- 
lichen bezogen, unterdessen nur schwach bedrängt, eine zweite 
Stellung auf den Rohrdorfer Höhen. 

Die zweite Nachmittagsstunde nahte heran; Kray, ungeduldig, 
die Vereinigung mit dem Erzherzoge Ferdinand zu bewerkstelligen, 
entschloß sich nunmehr zum Angriffe auf die Division Lorges. 
In zwei Kolonnen verteilt, rückten 8 Bataillone mit 16 Geschützen 
gegen Bietingen vor. Die von Buchheim nach Altheim herab- 
steigenden Baiem unterstützten das Manöver, welches denn auch 
vollständig gelang. Den Franzosen mangelte es sogar an Munition 
und ohne die Dazwischenkunft der drei nunmehr herankommenden 
Divisionen der Reserve wäre eine Katastrophe unvermeidlich ge- 
wesen. Delmas ordnete sogleich seine 6 ersten Bataillone und 
ihren Anstrengungen gegenüber mußten die kaiserlichen Grenadiere 
das schon besetzte Gehölz an der Straße von Neuhausen nach 
Mößkirch räumen. 

Während dieser Ereignisse erschien nun auch neben der 
bairischen Brigade Wrede der Erzherzog Ferdinand mit seinem 
und dem Giulayschen Corps bei Wondorf. Der F. Z. M. Kray setzte 
dazu seine Grenadierreserve in Bewegung und der gewaltige Stoß dieser 
Truppenmasse traf die allein von der Division Delmas beschützte 
französische Flanke. Nach der Anweisung Moreaus warf Delmas 
die 57. Halbbrigade auf das Altheimer- Plateau und behielt 2 Batail- 
lone in der ßeservestellung hinter Neudorf. Zugleich deployierte 
die Division Bastoul zwischen Krumbach und BoU, und dem General 
Richepance ward der Befehl zugestellt, sein Eintreffen auf dem 
Schlachtfelde zu beschleunigen. 

Ein zweistündiger Kampf entspann sich um den Besitz des 
Altheimer Plateau. Da die 57. Halbbrigade diese Position kraft- 
voll verteidigte, wendete der Erzherzog plötzlich den Stoß gegen 
den General Bastoul. Aber auch hier kam das Gefecht so lange 
zum Stehen, bis endlich Richepance in dasselbe eingreifen konnte. 
Während eine Brigade seiner Division dem General Delmas zu 
Hülfe eilte, drückte die andere mit Bastoul zusammen gegen die 
rechte Flanke der Kaiserlichen. Diese mochten wohl das Nutzlose 
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ihrer Bemühungen eingesehen haben und wendeten sich daher 
langsam zum Rückzuge, der die Richtung gegen Buchheim und 
die Rohrdorfer Höhen nahm. 

Das Corps des Generals St. Cyr beschränkte sich auf eine un- 
gestörte Besetzung von Tuttlingen und Neuhausen ob Egg durch 
je eine Division. Der Rest blieb bei Liptingen stehen und nichts 
konnte den in offener Feindschaft mit Moreau lebenden Kommandeur 
bewegen, thätig bei Mößkirch einzugreifen. 

Wiederum war viel Blut geflossen. Die Kaiserlichen gaben 
offiziell ihre Verluste auf 3967 Mann an, und nach Jomini (XIII. 154) 
betrug der Abgang der Franzosen nicht viel weniger. 

Während St. Suzanne am 6. Mai über Geisingen zu St. Cjr 
stieß, trat Kray den Rückzug hinter die Donau an. Bei Tages- 
anbruch überschritt die Armee den Fluß bei Laiz und Sigmaringen, 
um am 7. Mai das Kienmayrsche Detachement in Langenenslingen 
an sich zu ziehen. Sztarray, welcher 5000 Mann im untern Neckarthal 
zurückgelassen, erreichte gleichen Tages Tübingen und empfing 
hier den Befehl, über Urach und Blaubeuren nach Ulm zu mar- 
schieren. Auch diesmal hatte Moreau den Gegner nicht weiter 
bedrängt; denn die schwachen Demonstrationen, welche die Division 
Ney angesichts von Sigmaringen unternahm, fanden keinerlei 
Billigung im Hauptquartiere des Obergenerals. Jedenfalls wäre 
auch hier eine energische Operation von unzweifelhaftem Erfolge 
begleitet gewesen, da die Kaiserlichen durchaus nicht die beste 
Ordnung bei ihrem Rückzuge bewahrt zu haben scheinen. 

Indes Kray am 6. Mai abends den Marsch nach Riedlingen 
antrat, um am 7. Mai nachts die Donau bei diesem Orte und nahe 
Daugendorf wieder zu überschreiten, führte Moreau eine große 
Rechtsschwenkung durch. Am Abend des 8. Mai stand Lecourbe 
zwischen Berg und Schussenried, die Reserve gegen Reichenbach 
hin, St. Cyr Riedlingen gegenüber. 

Kaiserlicherseits war in einem zu Langendenzlingen abge- 
haltenen Kriegsrate beschlossen worden, die Magazine von Biberach, 
selbst auf die Gefahr hin, nochmals eine Schlacht zu verlieren, 
nach Ulm zu evakuieren und den Versuch zu unternehmen, das 
Corps des Generals Prinz Reuß aus dem Vorarlberg an sich zu ziehen. 

Am 8. Mai nachmittags erreichte die Armee in einem nur am 
Bußenberge für zwei Stunden unterbrochenen Eilmarsche die Stadt 
Biberach in zwei Kolonnen. Das Gros blieb hinter dem Rißthale 
zwischen Mettenberg und Ummendorf stehen. General Kienraayr 
besetzte mit 10 Bataillonen und 24 Schwadronen den Linden- und 
Kigl-Berg, F. M. L. Nauendorf kommandierte die 6 Bataillone und 
SO Schwadronen starke Nachhut in Uttenweiler. 

Wohl aus Mißtrauen gegen St. Cyr hatte Moreau gleichen 
Tages unter dem Vorwande, die Division St. Suzanne inspizieren 
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2U wollen, den linken Flügel seiner Armee aufgesucht. Für den 
9. Mai beschloß er den Vormarsch gegen die Dler wieder auf- 
zunehmen. Lecourbe marschierte dementsprechend auf Leutkirch 
und Wurzach, St. Cyr wendete sich von Buchau nach Biberach, 
wohin auch die Reserven von Steinhausen aus dirij?iert wurden. 
Hier sowohl wie bei Mittel-Biberach traf man auf die Vorposten 
•des Erzherzogs Ferdinand und des F. M. L. Rosenberg, die nach 
einigen Scharmützeln schnell das Feld räumten. In Oberndorf be- 
merkte die Division Tarreau den Gegner in der Stärke von etwa 
7000 Mann Infanterie und 3000 Pferden mit 15 Geschützen vor sich. 
Unterstützt durch die Brigade Debilly, warf Tarreau dieses von 
Kienmayr befehligte Detachement im ersten Anprall in das Rißthal 
hinab, woselbst die völlig in Unordnung Geratenen zu ihrem Glück 
von der Reserve Krays aufgenommen wurden. 

Schnell zum Rückzuge entschlossen, dirigierte der Generalissimus 
den rechten Flügel auf Laupheim, den Rest aber nach Ochsen- 
hausen und Memmingen. Dagegen blieb ihm St Cyr auf den Fersen. 
Während das Gros des Corps in die Stadt eindrang, durchwatete 
Richepance die Riß bei Rißegg mit den Brigaden Digonnet und 
Durutte. Zugleich detachierte er 2 Dragonerregimenter, die, im 
Galopp durch Biberach rasend, der Brigade Delmas auf dem 
äußersten rechten Flügel zu Hülfe eilten. Trotz des Feuers aus 
15 Geschützen gelang es ihnen, den Kaiserlichen auf der Memminger 
Straße in die Flanke zu stoßen. Die Großzahl der 2752 kaiser- 
lichen Gefangenen mag dieser That zu verdanken gewesen sein. 
Während andererseits die Franzosen nur geringe Verluste be- 
klagten, ließ Kray 1236 Tote und Verwundete auf der Wahlstatt 
zurück. Natürlich fielen den Franzosen auch die Magazine in die 
Hände, aus denen wirklich kein Sack Mehl hatte entfernt werden 
können. 

Noch am 9. Mai erreichte das Gros der Kaiserlichen Ochsen- 
hausen und am 1 0. Mai Memmingen, wo die von Laupheim heran- 
kommende Nachhut unter Nauendorf wieder zu ihm stieß. 

Die Franzosen blieben am 10. Mai mit dem Centrum in Biberach 
stehen; die Reserve ging nur bis Ochsenhausen vor. Lecourbe 
erschien vor Aitrach, um hier trotz der zerstörten Brücke und 
eines heftigen Widerstandes des Gegners, der dabei 400 Mann ein- 
büßte, die lUer zu überschreiten. Unaufhaltsam gegen Memmingen 
vorgehend, nahm er die Höhen ob dieser Stadt, sowie den Ort 
selbst, wobei die schwache kaiserliche Arrieregarde in der Stärke 
von etwa 1800 Mann die Waffen strecken mußte. 

In der Ueberzeugung, daß Lecourbe die Angriffe am folgenden 
Tage erneuern werde, trat Kray noch in der Nacht den Marsch 
an, welcher ihn endlich nach 14 Stunden unter den schützenden 
Kanonen von Ulm Atem schöpfen ließ. Hier empfing er auch die 
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Corps des Generals Sztarray, dem der Fürst Hohenlohe und Graf 
Fresnel bald folgten. 

Moreau dagegen detachierte nunmehr das Corps Moncey zur 
Keservearmee. Der rechte Flügel ward in Memmingeu konzentriert^ 
St. Cyr und die Reserve besetzten am 12. Mai das linke lUerufer 
von lUerichshaim bis zur Mündung. Jenseits der Donau stand 
seit dem 10. Mai die Division St. Suzanne in Ehingen und Alt- 
Steußlingen. 

Beide Armeen genossen einen kurzen Augenblick der Waffenruhe. 
Bevor wir nun aber weiter gehen, dürfte es angemessen erscheinen,, 
die Ereignisse im Vorarlberg mit wenigen Worten zu Schildern. 

Auf die Nachricht von den Gefechten bei Stockach und Engen,, 
brach ßeuß schleunigst auf, um in die Nähe des Hauptheeres zu 
gelangen. Am 5. Mai sendete er den Pontontrain unter Bedeckung^ 
durch das 60. Regiment nach Immenstadt. Während nur die Land- 
schützen am Rheine zurückblieben, besetzten die regulären Truppen 
die Linien von Isny und Bregenz. Die Rekognoszierung über- 
nahmen stärkere Kavalleriepatrouillen, welche bis Tettnang, Längen- 
argen, Ravensburg und Waldsee streiften. 

Französischerseits war im Rheinthale nur der General Laval 
mit 3 Bataillonen zurückgeblieben. Selbstverständlich konnte diese 
kleine Macht vorläufig nichts Ernsthaftes unternehmen. Immerhin 
war für den 8. Mai eine Rekognoszierung des rechten Rheinufers 
vorgesehen, als plötzlich der kaiserliche General Merkantin mit 
3 Bataillonen und 6 Geschützen nach Hohenems mit der ausge- 
sprochenen Absicht zurückkehrte, diese Stellung behaupten zu 
wollen. Auch der in Feldkirch kommandierende Gt-neral Jellachich 
teilte der Bevölkerung mit, „daß er ihre Stadt bis auf djNi letzten 
Mann zu verteidigen gedächte.* Nach den Ereignissen von Biberach 
änderten die Kaiserlichen ihren Plan, da nun die rechte Flanke 
der Bregenzer Verteidigungslinie allzu sehr bedroht erschien. 

Am 9. Mai fiel anläßlich der Rekognoszierung des französischen 
Kanonenbootes ein belangloses Gefecht mit den von Oberst Williams 
kommandierten und durch 2 Geschütze unterstützten Milizen bei 
Lindau vor. Gleichen Tages verließ Prinz Reuß die Ufer des^ 
Bodensees, um auf Reute und Füßen zu marschieren. Ihm folgte in 
der Nacht darauf ein Teil der Division Jellachich, während Hiller 
andererseits in Chur ruhig stehen blieb. Da auch die vom „unter- 
ständischen" Landtruppenkommandanten de Loi befehligten Schützen- 
compagnien verschwanden, besetzten 300 Mann der 102. Halb- 
brigade auf die Anzeige des Bregenzer Magistrates hin (!) die Stadt. 
Das retiriereude, 12 000 Mann starke kaiserliche Corps vergaß, die 
Magazine zu entleeren, und Laval machte deshalb die erwünschte 
Beute — 30 000 Säcke Getreide und 700 Fässer Mehl, während 
ihm persönlich — bezeichnend genug für die Moralität der 
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<lamaligen französischen Heerführer — 4400 Eranken in die Taschen 
flössen. Ueberdies nahmen die Franzosen nun die Williamsche 
Kriegsflotille, 17 größere und kleinere, aber nicht armierte Fahr- 
zeuge fort. 

Jellachich dagegen hatte Feldkirch in der That wohl befestigt. 
Die mit 4000 Mann besetzte Linie der Werke zog einen ersten 
Abschnitt am Kobelberge und bei Getzis, einen zweiten unter der 
sogenannten Frutz, am Sattelberge wie auf den Höhen bei Klaus. 
Seine Streifpatrouillen gelangten sogar bis zur Bregenzer Achbrücke, 
und in einem der kleine^ und häufigen Scharmützel bewiesen die 
Kaiserlichen ihre kavallcristische Ueberlegenheit. So nahm der 
Fähnrich Giesinger am 18. Mai bei Hatlerdorf mit wenigen Leuten 
24 französische Kavalleristen gefangen. 

Auch Laval erhielt den Auftrag, sich dem Corps Moncey an- 
zuschließen. Als Ablösung erschien die Brigade Jardon, die am 
20. Mai Bregenz räumte, während das Pontoniercorps Lindau noch 
für einige Tage hielt. Sogar Rorschach und Altstätten wurden 
verlassen, der zuletzt genannte Ort aber wieder durch 2 Bataillone 
der 1. leichten Halbbrigade besetzt. 

Zugleich erstand der vorarlbergische Landsturm von neuem. 
Mit seiner Unterstützung zog Jellachich am 22. Mai in Bregenz 
«in. Nachdem die Franzosen den Landsturm am 23. und 24. Mai 
aus Weiler und Riedkirch vertrieben, überrumpelten sie Bregenz 
selbst in der dunkeln Regennacht des 24. auf den 25. Mai, wobei 
ihnen 300 Kaiserliche gefangen in die Hände fielen. 

Mit dieser Affaire wurden auf jenem Teile des Kriegsschau- 
platzes die Feindseligkeiten für die folgenden 3 Wochen beendet, 
da sich beide Teile als zu schwach ansahen, um etwas Ernstliches 
unternehmen zu können. 

So geschickt Moreau den Feldzug eingeleitet, so lässig hatte 
er ihn in seinem ersten Teile geführt. Das Sprichwort von den 
goldenen Brücken, die man dem Feinde bauen müsse, war allzu 
peinlich befolgt worden. Andererseits muß dem französischen 
Obergeneral nachgerühmt werden, daß er die einzelnen Gefechte 
mit voller Kraft durchführte. Jedenfalls ist aber durch seine Schuld 
in diesen fast zufälligen und sicher nie vorausberechneten Zusammen- 
stößen viel Blut umsonst geflossen. Der F. Z. M. Kray wäre schon 
durch eine kräftige Verfolgung nach den Ereignissen des 1., 2. 
und 3. Mai gezwungen worden, das rechte Donauufer zu verlassen 
und eine neue Operationsbasis, gestützt auf das verschanzte Lager 
von Ulm, zu suchen. 

Für die Kaiserlichen bedeutete dieser erste Teil ihrer ober- 
deutschen Campagne ein fortgesetztes Hasten, um die bedrohten 
Magazine zu retten. Das unglückliche System des Hofkriegsrates, 
die Ernährung der Kämpfer von einer Reihe von Stapelplätzen 
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Tvohlgefüllter Mehlfässer abhängig zu machen, bildete den Kardinal- 
fehler in dem Entwürfe aller Operationen. Im Anfange zerstreuten 
sich die Kräfte, um alles beobachten, alles decken zu können. In 
der Folge mangelten sie dem Feldherm bei seinem Bestreben^ 
wenigstens die wichtigsten Punkte zu sichern. Alle Erfahrungen,, 
welche man im ersten Koalitionskriege gemacht, schienen spurlos^ 
an dem kaiserlichen Generalstabe vorübergegangen zu sein. Niemal» 
vermochte er sich zu dem Gedanken aufzuschwingen, daß eine an 
der Ulerlinie konzentrierte Armee weit besser den Schwarzwald,. 
Schwaben und den Vorarlberg schützen würde, als ein in vier und 
mehr weit von einander getrennte Teile zerfallendes Heer. Dazu 
kommt noch der blinde Gehorsam gegenüber den Instruktionen 
des Hofkriegsrates und die entschieden mangelnde Thatkraft der 
kaiserlichen Generale. 

Gleich überzeugten Fatalisten nahmen sie den Verlust der 
Schlachten hin und mit einem überraschenden, aber nicht zu ent- 
schuldigenden Phlegma gestatteten sie den Franzosen, die gewag- 
testen Operationen durchzuführen. Es sei nur an den Marsch 
St. Suzannes im Angesichte des weit überlegenen Sztarrayschen 
Corps erinnert und niemand wird leugnen wollen, daß dieses be- 
hagliche Genügen an der strikten Ausführung eines Befehls nahe^ 
an sträflichen Gleichmut streift. 

Das waren die moralischen Ergebnisse für die ersten 14 Tage- 
des Donaufeldzuges von 1800; die thatsächlichen lassen sich dahin 
zusammenfassen, daß die kaiserliche Armee bei Ulm enge zusammen- 
gedrängt in ziemlich hülf loser Lage die Ankunft der Verstärkungen 
erwartete, da der Verlust an Toten, Verwundeten und Gefangenen 
auf nahezu 20000 Mann anstieg. 

Die äußeren Befestigungen von Ulm waren im Frühjahre 1797 
unter den Auspizien des Erzherzogs Karl begonnen worden. Der 
Friede von Campo-Formio hatte einen Stillstand in den Arbeiten 
bewirkt. Seit Februar 1799 wieder aufgenommen, gediehen sie 
erst im Jahre 1805 zur Vollendung. Außer dem Brücken- 
kopfe fällt für 1800 nur das verschanzte Lager auf dem Michels- 
und Ziegelhüttenberg in Betracht, das leicht bis zu 50000 Mann 
beherbergen konnte. 

Thatsächlich besaß der F. Z. M. Kray im Augenblicke nach 
Abzug des 25 000 Mann starken Reußschen Corps und der am 
Main zurückgebliebenen Division 76200 Streitf ahige , die sich 
folgendermaßen verteilten : 

56000 Kaiserliche mit 13 000 Pferden, 11030 Pfälzer und 
Baiern unter den Generalen Graf Wrede, Deroy und dem Herzoge 
von Zweibrücken, 6800 Württemberger, 2370 schwäbische Kreis- 
truppen. Dagegen gebot Moreau nach der Entsendung Monceys 
über 88 000 Kombattanten. 
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Die Hauptmasse der Kaiserlichen lag zwischen Berniaringeii 
und Elchingen , sowie in Günzburg. F. M. L. Nauendorf stand 
südlich von diesem Orte mit 8 Bataillonen und 46 Schwadronen, 
deren Streifpatrouillen das Gebiet bis Krumbach und Mindelheira 
aufklärten. Andererseits hielten die zwei Divisionen Lecourbes 
Sundheim und Eck, die Reserve lagerte in Babenhausen und Ober- 
rodt, St. Cyr besetzte Weißenhorn und Kirchberg, die Division 
Legrand wurde nach Pappelau, Souham nach Blaubeuren, Collaud 
nach Oepfingen verlegt. 

Seit dem 10. Mai besaß Moreau so gut wie keine Nachrichten 
über den Gegner. Kray hielt sich ruhig unter den Wällen Ulms 
und schien dort, im Besitze der wohlgefüllten Magazine, alles 
weitere gleichmütig abwarten zu wollen. Der französische Ober- 
general dagegen befand sich in Verlegenheit, wie er den Gegner 
zwingen solle, das sichere Asyl zu verlassen. Ein langes Aus- 
harren in den zur Zeit festgehaltenen Positionen verboten schwer- 
wiegende administrative Gründe; ein gewaltsames Delogieren der 
kaiserlichen Armee aus dem verschanzten Lager blieb völlig aus- 
geschlossen. Die Rückzugslinie des Gegners nach Donauwörth 
besetzen, hieß jene nach Augsburg und München freigeben. Diese 
beiden Straßen decken und den Gegner zugleich in Ulm festhalten, 
erforderte zum wenigsten eine doppelt so große Zahl Streitfahiger, 
wie sie Moreau in diesem Augenblicke zur Verfügung standen. 
So entschloß er sich denn dazu, den Versuch zu wagen, ob Kray 
unklug genug wäre, einer feindlichen Bewegung gegen den Lech 
hin zu folgen. 

Am 14. Mai ward der rechte Flügel zwischen Sontheim und 
Egg an die Günz vorgeschoben, die Reserve überschritt den Fluß 
bei Babenhausen, das Centrum besetzte Roggeuburg und Weißen- 
horn. Nur wenige Bataillone und Schwadronen blieben zur Beob- 
achtung von Ulm zurück. An den General St. Suzanne gelangte 
dagegen der Befehl, auf dem linken Donauufer gegen Ulm vorzu- 
rücken. Demgemäß brach am 15. Mai die Division Legrand von 
Erbach auf. In überraschendem Anlauf gelang es ihr, das zwischen 
Donau und Blau gelegene Plateau sowie die Wälder von Pappelau 
und Ehrstetten zu besetzen. Die links davon marschierende Division 
Souham nahm, ohne einem Widerstände zu begegnen, Stellung im 
Blauthale bis gegen Asch hin. 

F. Z. M. Kray, zufällig durch geübte Kundschafter wohl be- 
dient, erkannte die Vorteile, welche die Teilung des linken fran- 
zösischen Flügels ihm bot. Etwa 20 000 Mann (18 Bataillone 
und 55 Schwadronen) unter F. M. L. Sztarray erhielten Befehl, in 
drei Kolonnen von Klingensteiu , Harthausen und dem Kuhberg 
aus gegeil die über 15 km lange, nur von 16000 Franzosen besetzte 
Linie vorzugehen. Zu diesem Entschlüsse mag für den kaiserlichen 
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Generalissimus bestimmend mitgewirkt haben, daß zwei schwä- 
chere Corps unter Hohenlohe und Fresnel von Mannheim heran- 
rückten und St. Suzanne ihnen leicht die Straße nach Ulm ver- 
legen konnte. 

Die erste Kolonne, von Sztarray persönlich geführt, entsendete 
ein schwaches Detachement, 4 Compagnien und P/^ Schwadronen, 
nach Blaubeuren, dem Sammelpunkte für die Division Souham. 
Ein stärkeres Detachement, 14 Compagnien und 10 Schwadronen, 
vertrieb nach einem lebhaften Gefechte den Gegner aus dem Mark- 
bronner Walde wie auch aus Beiningen und Pappelau. Eine 
weiter links vorgegangene Abteilung, 5 Bataillone und 8 Schwadronen, 
erreichte ohne große Mühe die Höhen von Ringingen, woselbst 
Sztarray alles halten ließ. Unterdessen war die zweite, 5 Bataillone 
und 14 Schwadronen starke Kolonne, welche Erzherzog Ferdinand 
führte, vom Kriegsglücke begünstigt worden. Die ohne genügende 
Sicherung zwischen Einsingen und Eckingen lagernde Division 
Legrand ward überfallen, aus Erbach und Pfrauenstetten vertrieben, 
in zwei ungleiche Abteilungen getrennt, sowie nach Dischinsjen 
bezw. in die bei diesem Orte beginnenden Wälder geworfen. Eine 
kräftige Unterstützung des Erzherzogs durch Sztarray hätte für 
die Franzosen eine entschiedene Niederlage gebracht. Der genannte 
Feldmarschalllieutenant verblieb jedoch ruhig in seiner Stellung, 
da ihm für diesen Fall keine Weisungen erteilt waren. Uebrigens 
kam die dritte, als Reserve betrachtete Kolonne, F. M. L. Lindenau 
mit 6 Bataillonen und 20 Schwadronen, gar nicht zum Vorschein. 

Andererseits erschien jetzt Souham auf dem Gefechtsfelde. 
Der von ihm verstärkten Brigade Drouet (Division Legrand) gelang 
es, Pappelau wieder zu nehmen, um dessen Besitz nun ein stunden- 
langer Feuerkampf geführt ward. Immerhin mußte die Lage 
St. Suzannes auch ferner als eine kritische erscheinen und nur 
der Ankunft von zwei Divisionen des St. Cyrschen Corps blieb es 
zu danken, daß dieser Tag doch mit dem Rückzuge der Kaiser- 
lichen endigte. Ursprünglich mit der Aufgabe betraut, die Donau 
bei Einsingen zu überschreiten, hatte St. Cyr in der Nacht zum 
16. Mai von dem um das Schicksal seines linken Flügels beunruhigten 
Obergeneral den Befehl erhalten, an das linke lUerufer zurück- 
zukehren. Von Unter-Kirchberg her im Laufschritte nach Gögglingen 
am rechten Donauufer eilend, erreichten diese frischen Truppen 
noch zur rechten Zeit das Gefechtsfeld; die Kaiserlichen aber 
besetzten wieder ihre vorher innegehabten Stellungen. Der Kampf 
hatte ungefähr 12 Stunden angedauert und beiden Gegnern mehrere 
Hundert Tote und Verwundete gekostet. Für Moreau ergab er 
vor allem die sichere Kenntnis von der Absicht Krays, mit den 
in Ulm konzentrierten Truppen so lange als möglich einer Ent- 
scheidungsschlacht auszuweichen. 
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Dem französischen Obergeneral mußte nunmehr daran liegen, 
das verschanzte Lager selbst zu rekognoszieren. In dieser Absicht 
überschritt St. Suzanne am 17. Mai die Blau, indes Erbach und 
Pappelau von St. Cyr besetzt wurden. Von der Reserve gingen die 
Divisionen Leclerc und Richepance hinter die üler zurück, um 
von Gögglingen aus zur Unterstützung St. Cyrs bereit zu stehen. 
Während die dritte Reservedivision zwischen Unter-Kirchberg und 
Morbach stehen blieb, erschien auch Lecourbe an der Donau bei 
Weißenhorn. 

Kray soll in diesen Tagen thatsächlich an einen Rückzug 
hinter den Lech gedacht haben (Jomini XIII, 818), und nach der 
genannten Quelle bewog ihn nur ein Befehl des Hofkriegsrates 
in Ulm auszuharren, bis wenigstens die Verstärkung vom Rhein, 
aus den verschiedenen Reichsstaaten und aus Linz herangekommen 
wären. Genug, am 19. Mai gab Kray den projektierten Marsch 
auf. Während Sztarray den Auftrag erhielt, das Günzthal und 
die Donau von Günzburg bis Donauwörth zu sichern, wurde — 
vielleicht in der Erwartung eines Sturmes — das Gros der Armee 
zwischen Jungingen, Lehr und auf dem Michelsberge konzentriert. 
Das nach dem Lech detachierte Freicorps Meerfelds sollte den 
Lech und die Verbindung mit dem Tirol, d. h. mit dem in Schongau 
stehenden Detachement unter General Grünne sichern. 

Das Wagnis, den Michelsberg anzugreifen, mochte Moreau 
nicht unternehmen. Er nahm sein altes Projekt, Lecourbe nach 
Augsburg zu werfen, wieder auf, da dieses Manöver allein die 
HofiFnung bot. die Kaiserlichen aus Ulm hervorzulocken und schließlich 
zu einer Entscheidungsschlacht zu zwingen. In der Nacht zum 
20. Mai begann der Marsch hinter die Donau. Am 21. Mai er- 
reichte Lecourbe die Mindel, das Reservecorps betrat die Gegend 
zwischen diesem Flusse und der Günz ; zwischen Weißenhorn und 
der Günz stand St. Cyr, während St. Suzannes rechter Flügel an 
die Hier lehnte und die zu ihm gehörende Division Legrand allein 
vor Ulm zurückblieb. 

Der kaiserliche Generalissimus, welcher unterdessen den Ab- 
marsch des Gegners erfahren, befahl dem Erzherzog Ferdinand, 
am 22. Mai früh eine größere Rekognoszierung mit 10000 Mann 
zu unternehmen. Zwischen Achstetten und Dellmensingen kam 
es im Laufe des Abends zum Gefecht. Decaen vermochte den 
Wald zu halten, bis Verstärkungen herankamen, worauf Legrand 
die Kaiserlichen mit ziemlichen Verlusten auf Achstetten zurück- 
warf. Moreau ließ sich keinen Augenblick an seiner Vorwärts- 
bewegung hindern. Das sehr schlechte Wetter der folgenden Tage 
verursachte eine ges^isseWafifenruhe, die der französische Obergeneral 
dazu ausnützte, das Lecourbesche Corps nach Augsburg hinein zu 
werfen. Nachdem der Lech am 27. Mai bei Landsberg überschritten 
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worden war, erreichte die Avantgarde, General Gudin, die alte 
wichtige Handelsstadt noch am späten Abend. Das vom Obersten 
Prohaska befehligte UusarenregimentBiankenstein verließ Augsburg, 
welches dann am folgenden Tage von den zu Schwabmünchen 
vereinigten Divisionen Montrichard und d'Haultpoult besetzt wurde. 

Um diese Zeit trat in der französischen Donauarmee eine 
Veränderung in den oberen Kommandostellen ein. 

Die Divisionsgenerale Vandamme und Tarreau (vergleiche 
Anmerkung 2) traten den Befehl an Gudin und Legrand ab. 
Molitor, zum Divisionär ernannt, ward nach Kempten detachiert, 
um von hier aus den Vorarlberg zu beobachten und die rechte 
Flanke der Armee zu decken. St. Suzanne'und Souham, mit der 
Aufgabe betraut, aus neu ausgehobenen Rekruten eine Reserve zu 
bilden, begaben sich nach dem Niederrheine. Ihre Truppen wurden 
unter dem Kommando des Generals Richepance zu einem detachierten 
Corps vereinigt, das die Bestimmung hatte, die Offensivbewegungen 
der Armee zu flankieren. Der linke Flügel, befehligt von Grenier, 
bestand fortan aus den Divisionen Ney und Baraguay d'Hilliers, 
die Division Leclerc trat von der Reserve zum Centrum über. Der 
Generallieutenant St. Cyr endlich verließ am 8. Juni den Kriegs- 
schauplatz, angeblich aus Krankheitsgründen, in Wahrheit weil 
die Beziehungen zum Obergeneral unleidlich, seine Stellung dadurch 
aber unhaltbar geworden war. 

Demnach bestand die Armee nunmehr aus drei Corps und 
zwei Flanqueursdetachementen mit zusammen etwa 85 000 Mann. 

Flanqueurs de droite: Molitor. 

Rechter Flügel: Lecourbe. Divisionen Gudin, Montrichard, 
Nansouty (Kavallerie). 

Centrum: Moreau. Divisionen Grandjean, Leclerc, Decaen, 
d'Haultpoult (Kavallerie). 

Linker Flügel : Grenier. Divisionen Baraguay d'Hilliers, Ney, 
Legrand, Fauconnet (Kavallerie). 

Flanqueurs de gauche: Richepance. 

Nach der Einnahme von Augsburg wollte Moreau zunächst 
ruhig abwarten, welche Gegenmaßregeln Kray treffen werde. Dieser 
dachte jedoch keineswegs daran, die sichere Stellung bei Ulm zu 
verlassen. Nach dem Berichte an den Hofkriegsrat glaubte er, 
„daß in Anbetracht der weitläufigen Aufstellung der französischen 
Armee der Abmarsch nach Baiern für Moreau keinen anderen 
Zweck haben könne, als dort einige Kontributionen zu erheben." 
Immerhin hoffte Moreau die Kaiserlichen zur Aufgabe ihres Lagers 
zu veranlassen. Um in diesem Falle nun nicht vollständig überrascht 
zu werden, gingen das Centrum und der linke Flügel am 29. und 
30. Mai in südlicher Richtung zurück, so daß sie bei Pfaffenhausen, 
Babenhausen, Illereichheim, Schönberg und Baltringen standen 
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Kray dagegen beschränkte sich auf eine Verstärkung des längs 
der Mindel um Wettenhausen operierenden Sztarrayschen Corps 
durch 5 Bataillone und 1 2 Schwadronen. Ebenso ward der General 
Meerfeldt mit 2 Kavallerieregimentern zu dem die Grenzen von Baiem 
beobachtenden Corps nach Eurasburg an der München- Augsburger- 
Straße detachiert. Im Rücken der französischen Armee endlich 
führten der Oberstlieutenant Graf Wallmoden und der Hauptmann 
Mier einen erfolgreichen kleinen Krieg. Der letztgenannte über- 
rumpelte mit einem Detachement leichter Reiter die Garnison von 
Donaueschingen, welche 150 Mann stark mit ihrem Kommandanten 
an der Spitze gefangen genommen ward. Ende Mai gelang es 
den beiden nunmehr vereinigten Detachementen, das Kinzigthal 
von den französischen Posten zu säubern und diese selbst bis Kehl 
zurückzuwerfen. 

Die endlich von F. M. L. Sztarray unternommenen Rekognos- 
zierungen nötigten Moreau, auch das Gros des rechten Flügels vom 
Lech an die Wertach zu ziehen. Augsburg und Landsberg blieben 
aber von genügenden Kräften besetzt. (In der erstgenannten Stadt 
erhob Lecourbe eine Kriegssteuer von 600 000 Florins.) Andererseits 
lief die Vorpostenlinie der Kaiserlichen von Ristissen a. D. über 
Laupheim, Bühl, Brandenburg, Tiefenbach, Gannertshofen, Ingstetten 
nach Wiesenbach an der Günz. 

Moreau sah ein, daß nur eine ernsthafte Unternehmung auf 
dem rechten Donauufer, ein Abschneiden des Gegners von seinen 
Hauptmagazinen, zum Ziele führen könne. Lecourbe verließ Augs- 
burg, um Mindelheim zu besetzen, Richepance erhielt Befehl, die 
Stellungen an den Illerübergängen zu verstärken, indes Greniers 
Corps hiefür die Reserve bildete. Die Divisionen Delmas und 
Decaen sollten ferner die Verbindung zwischen Lecourbe und 
Grenier aufrecht erhalten. Noch waren die Bewegungen im vollen 
Gange, als Kray seinerseits zur Offensive überging. Er gedachte 
sich auf Richepance zu stürzen, der kaum 13 000 Mann befehligte 
und dem er nun 30 000 Streiter entgegen sendete, während 26 000 
Mann zwischen der Hier und der Kamlach zurückblieben, um das 
Gros der gegnerischen Streitkräfte in Schach zu halten. 

In der Nacht zum 5. Juni brachen die Kaiserlichen in drei 
Kolonnen nach Achstetten, Oberholzheim und Brandenburg auf. 
Ihnen gegenüber hielt Richepance Oberbalzheim durch die Brigade 
Sahuc, Schwendi und Schomberg durch die Brigade Walther, 
Mittelberg und Biberach durch die Brigade Levasseur besetzt. Die 
Vorposten unter Drouet standen bei Buchau, die Reserve, welche 
Lacoste befehligte, in Hürbel. 

Die Kaiserlichen begingen ihren alten Fehler, viel zu spät 
zum eigentlichen Angriff überzugehen. Erst um 10 Uhr morgens 
begann der Kampf. General Kienmayr vertrieb mit 8 Bataillonen 
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und 10 Schwadronen den Gegner aus Baltringen, Oepfingen, Sul- 
mingen, Heggbach und Maselheim. Während 2 Schwadronen nun 
nach Biberach detachiert wurden, 1 Bataillon und 5 Schwadronen 
aber in Baltringen blieben, stieß das Gros der Kolonne über 
Mietingen zu der Abteilung des F. M. L. Kiesch. Dieser hatte 
mit seinen 5 Bataillonen und 7 Schwadronen Walpertshofen erstürmt 
und ging nun gegen das etwa 1 km von dort entfernt Kegende 
Misseilholz vor. Hier standen die Franzosen durch Verhaue wohl 
gedeckt und so vermochten sie die Positionen längere Zeit zu halten. 
Erst das Erscheinen einiger Compagnien auf ihrer rechten Flanke 
ließ sie die Stellung aufgeben. Die Truppen, welche diese partielle 
Entscheidung hervorbrachten, gehörten zu der 3 Bataillone und 
(5 Schwadronen starken Kolonne des Prinzen von Lothringen, die 
schon Klein-Schafhausen weggenommen hatte. Die vereinigten 
Kaiserlichen erreichten um 2 Uhr Schönburg und Huggelaubach. 

Eine zweite Hauptkolonne, geführt vom Erzherzog Ferdinand, 
23 Bataillone und 26 Schwadronen stark, detachierte 2 Bataillone 
nach Hörenhausen am Weihungbache und vertrieb dann die Brigade 
Walther aus Groß-Schaf hausen. Bei Weidenbühl angelangt, blieb 
der Erzherzog bis 5 ühr abends stehen, und ßichepance fand 
dadurch Gelegenheit, die in Unordnung geratenen Truppen bei 
Gutenzell und Hürbel zu sammeln. Die Brigade Walther wurde 
nach Edelbeuren geworfen, die Brigade Sahuc hielt Simmingen. 

Gegen 5 Uhr erreichte dann der Erzherzog Gutenzeil, Loth- 
ringen die bei diesem Orte gelegenen Höhen, Riesch Eichen und 
Ochsenhausen. Das Gros gelangte über Schwendi hinaus und 
schob 5 Bataillone nach Weidenbühl vor. So war Richepance in 
die gefährlichste Lage versetzt. Schon schien es, als würde sein 
Heeresteil aufgeopfert werden müssen, als endlich die Hülfe in 
Gestalt der Division Ney vom Grenierschen Corps erschien, dem 
der Kanonendonner die Nachricht von dem heftigen Kampfe über- 
mittelte. 

Eine dritte Hauptkolonne der Kaiserlichen, Graf Baillet de 
Latour, war nämlich ursprünglich mit 8 Bataillonen und 10 Schwa- 
dronen längs der Hier gegen die Brigade Sahuc vorgegangen. Zur 
Sicherung der Brandenburger Brücke blieben 1 Bataillon und 
1 Schwadron zurück, 2 Bataillone und 5 Schwadronen besetzten 
unter dem Befehle des Generals Klinglin eine Reservestellung hinter 
Dietenheim, der Rest griff von der bewaldeten Höhe des Neuhauser 
Hofes aus die Franzosen mit dem Bajonette an Unter- wie Ober- 
Balzheim wurden trotz kräftigster Gegenwehr genommen und Latour 
gelangte bis Wain. Freilich vermochten die Franzosen Ober- 
Balzheim für wenige Minuten wieder zu besetzen; als aber der 
Gegner jetzt über Mittelbuchhof zui: Kellmünzerbrücke vordrang, 
drohte ihnen die Gefahr, in jenem Dorfe isoliert zu werden. 
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In diesem Augenblicke debouchierte die von lUereichbeim 
kommende Division Ney aus Kellmünz. Gegen Ober-Balzheim 
vorgehend traf sie auf Klinglin, der nun schleunigst bis Haibertstorf 
zurückging. In Kirchberg, etwa 8 km von Ober-Balzheim, waren 
1200 Franzosen zurückgeblieben. Hier vertrieben sie 2 Bataillone 
und 2 Schwadronen Latours, der eilig darnach strebte, die Kell- 
münzer Brücke zu erreichen. Ney aber, durch den Gefechtslärm 
aufmerksam geworden, erreichte an der Spitze der Brigade Bonnet 
den Gegner auf dem Kirchberger Plateau. Ein kurzer Kampf 
brachte die Kaiserlichen in Unordnung, und da auch von Erolzheim 
und Edelbeuren Teile der Brigade Walther herannahten, mußte 
Latour, der 4 Geschütze verloren, nach Wain zurückkehren. Dort 
traf er auf die 2 am Morgen nach Höhenhausen detachiert gewesenen 
Grenadierbataillone, die bis in die Nacht hinein den Kückzug der 
Kolonne deckten. 

Richepance war bei allen diesen Ereignissen nicht unthätig 
geblieben. Er nahm Gutenzell und wendete sich gegen Reinstetten. 
Hier war nunmehr die kaiserliche Reserve unter General Sporck 
angelangt und dieser Führer, der der Kolonne etwas vorausgeritten 
zu sein scheint, fiel in die Hände der Franzosen. Seine Truppen 
wichen auf die Höhen von Hürbel zurück, nachdem diese schon 
von der Kolonne Riesch verlassen worden. Erzherzog Ferdinand 
vereinigte sich mit Lothringen bei Huggelaubach, Riesch erreichte 
um Mittemacht über Ochsenhausen und Erlenmoos Schönburg. 

Andererseits hatte die Brigade Levasseur aus Ochsenhausen 
2700 Baiem vertrieben und Wurzach glücklich erreicht, wie auch 
Drouet seine ungehinderte Vereinigung mit dem Gros erzwang. 

Da mit sinkender Nacht die Division Grandjean an der Kell- 
münzer Brücke erschien und ein unaufhörlicher Gewitterregen jedes 
Feuergefecht verunmöglichte , ging Kray am 6. Juni nach Ulm 
zurück. Das vollständig verfehlte Unternehmen brachte der kaiser- 
lichen Armee einen Verlust von 787 Toten und Verwundeten, 
während 1 General und 1091 Mann als Gefangene nach Frankreich 
kamen. 

Die folgenden Tage brachten für die französische Armee nur 
einige Märsche. Immerhin muß eines kleinen Gefechtes vom 8. Juni 
gedacht werden, in welchem es dem General Meerfeldt mit 12 Schwa- 
dronen gelang, die von Landsberg und Augsburg nach Buchloe 
und Schwabmünchen ziehenden schwachen gegnerischen Abteilungen 
zu zersprengen. Von 2000 Franzosen gelangten kaum 500 nach 
Türkheim. 

Am 10. Juni nahm Moreau die Bewegungen wieder auf. Die 
Sorge um die Verpflegung für seine Streiter nötigte ihn gebiete- 
risch zum Handeln. So faßte er den Entschluß, oberhalb Donau- 
wörth über den Strom zu gehen, um den in Ulm von der 
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Bückzugslinie und den H&uptmagazinen abgeschnittenen Gegner 
endlich zu einer EntscheidungsscUacht außer dem Bereiche der 
Kanonen des festen Platzes zu zwingen. 

Der durch die Brigade Boyer verstärkte Leconrbe rückte neuer- 
dings gegen den Lech vor. Am 10. Juni erschien Gudin vor Lands- 
berg, Nansouty rechts davon in Oberdissen. d'Hautpoult in Langen- 
erringen auf dem Lechfelde, Montrichard zwischen Türkheim und 
Schwabmünchen. Die Landsberger Brücke war vom Feinde zwar 
zerstört worden, konnte jedoch ohne weitere Anstrengungen von 
den Sappeuren der Division Gudin wieder hergestellt werden. 
Kaiserlicherseits ging Meerfeldt am 10. Juni über Augsburg und 
Friedberg nach Odelshausen zurück. Das Gros der jenseits der 
Hier in Laupheim und Brandenburg stehenden Truppen besetzte 
nunmehr die Stellung zwischen der Donau und Roggenburg. 
Sztarrays Vorposten gingen von Deisenhausen und Krumbach nach 
Wattenweiler, am 11. Juni aber nach Wettenhausen, das Gros 
dieses Corps sogar bis Günzburg. An der Wertach und bei Schongau 
war es mit Meerfeldts Nachhut zu einigen unwichtigen Schar- 
mützeln gekommen, die aber dem Major Fürsten Liechtenstein die 
Freiheit kosteten. 

Am 12. Juni zog Lecourbe wieder in Augsburg ein, während 
das Centrum bis Krumbach gelangte, wobei 3 Compagnien der 
Division Decaen bei Deisenhausen in die Hände der Sztarrayschen 
Vorposten fielen. Der linke Flügel vertrieb durch die Division Ney 
die Vorposten Nauendorfs und Kienmayrs aus Weißenhorn und 
Vohringen. Richepance traf bei seinem Marsche gegen Burgrieden 
auf den Erzherzog Ferdinand, der dann nach kurzer Kanonade 
auf das linke Donauufer zurückwich und nur einen Beobachtungs- 
posten bei Achstetten zurückließ. 

Das die rechte Flanke Lecourbes von Schongau aus bedro- 
hende Detachement Grilnnes wurde von Nansouty vertrieben. Die 
Brigade Boyer blieb bei Friedberg stehen, Nansouty besetzte Lands- 
hut und Kaufringen, während Lecourbe mit den Divisionen Gudin 
und Montrichard über Zumershausen Wertringen erreichte. Das 
Centrum konzentrierte sich um Burgau, die drei Divisionen des 
linken Flügels deckten die Donaudeboucheen zwischen Ulm und 
Günzburg. Zu diesem Zwecke besetzte Legrand Ichenhausen und 
Hochwang, Ney blieb an der Biber, Baraguay d'Hilliers in StofiFen- 
ried zurück. Auch Richepance verweilte noch einige Tage an der 
lUermündung, ehe er den Fluß bei Brandenburg überschritt. Die 
auf dem linken Ufer zurückgelassenen Vorposten bestanden am 
15. Juni mit den leichten Truppen des Erzherzogs Ferdinand ein 
lebhaftes Gefecht. 

Sztarray andererseits, gegen den sich der Stoß Moreaus richtete, 
wich schnell hinter die Donau, an die Brenzmündung zurück. 
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Kray, dem die Nachricht zugekommen war, daß Reuß und Grünne 
von Molitor und Nansouty im Schach gehalten würden, ließ Giulay 
ruhig gewähren , als dieser, die Günzburger Werke am 16. Juni 
vor Grenier räumend, Albeck und Riedhausen besetzte. 

Im kaiserlichen Hauptquartiere herrschte angesichts der kom- 
menden Dinge ein gewisser Gleichmut vor. Man war noch durchaus 
unentschlossen, welche Maßregel zu treifen sei, als Lecourbe am 
1(5. Juni die Donau zwischen der Mindelmündung und der Blind- 
heimer Brücke erreichte. 

Zur Deckung des Stromes standen kaiserlicherseits nur wenige 
Truppen unmittelbar zur Verfügung. Bei Günzburg und Peterswörth 
2 Compagnien und 1 Schwadron, in Lauingen 872 Bataillone, in 
Dillingen 7, bei Münster 3 Compagnien, in Donauwörth unter dem 
General Devaux 3 Bataillone und 2 Schwadronen, in und um Gundel- 
fingen F. M. L. Sztarray mit 8 Bataillonen und 5 Schwadronen. 
Diese mangelhafte Sicherung der Linie erklärt sich aus der That- 
sache, daß Kray gar nicht an die Möglichkeit eines Ueberganges 
der Franzosen glaubte. Er hatte alle Brücken samt derjenigen 
von Donauwörth zerstören lassen und wußte sehr wohl, daß der 
Gegner keinerlei Fahrzeuge besaß. 

Moreau veranstaltete zunächst sorgfältige Rekognoszierungen. 
Ein von Lecourbe, Grenier und Ney bei Dillingen und Gundel- 
fingen am 18. Juni unternommener Versuch, das linke Ufer zu 
erreichen, scheiterte an der Wachsamkeit der Kaiserlichen. Dagegen 
liefen Rapporte ein, daß die Brücken von Blindheim und Gremheim 
nur leicht zerstört und schwach besetzt seien. Da die Donau dort 
ziemlich ruhig in weitem Bogen dahinströmt und ihr rechtes Ufer 
vom linken überhöht wird, beschloß Moreau angesichts der durch 
die Schlacht vom 13. August 1704 berühmt gewordenen Dörfer, 
den Uebergang zu bewerkstelligen. 

In der Nacht zum 19. Juni besetzten die Divisionen Gudin 
und Montrichard die Blindheim gegenüberliegenden Wälder, das 
€entrum marschierte zugleich von Burgau nach Aislingen. 

Früh 5 Uhr am 19. Juni demaskierte Gudin eine am Fluß- 
ufer errichtete Batterie, deren Feuer die 2 kaiserlichen Geschütze 
bald zum Schweigen brachte und das schwache Vorpostendetachement 
aus Gremheim vertrieb. 

Der Kapitän Degometry warf sich hierauf mit 80 Schwimmern, 
-denen die Kleider und Waffen auf einem Nachen folgten, in den 
Strom. Vollständig nackt, nahmen sie doch die 2 Kanonen fort; 
schnell wurden Bretter auf die nicht zerstörten Querbalken der 
Brücke geworfen, welche 4 Bataillone wenige Minuten später über- 
schritten. Die in Blindheim stehende feindliche Compagnie mußte 
ebenfalls bald weichen und ein Geniedetachement reparierte die 
<iortige Brücke. 
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Der Kanonendorner schreckte die Kaiserlichen aus ihrer Ruhe 
auf. Die von Münster heraneilenden 3 Compagnien wurden zer- 
sprengt und verloren viele Leute; 2 Bataillone und P/2 Schwa- 
dronen aus Ingolstadt teilten dieses Los, während Lecourbe in- 
zwischen Schwenningen durch die Brigade Puthod besetzte. Ein 
von Devaux aus Donauwörth herangeführtes Bataillon Württem- 
berger ward von 8 französischen Schwadronen überritten und mußte 
die Waffen strecken. Aehnlich erging es dem Rest der Brigade 
Devaux. Die Brigade Laval verfolgte die Flüchtigen auf der Straße 
nach Donauwörth, indes Lecourbe mit dem Gros der Division 
Gudin, Montrichard und d'Hautpoult Höchstädt angriff, das Sztarray 
mit etwa 4000 Mann besetzt hielt. Vor der üebermacht ging er 
nach Dillingen zurück, woselbst 3 Bataillone in Reserve standen. 
Von Lecourbe mit 16 Schwadronen attackiert, löste sich die Kolonne 
schon bei Schrezheim auf. Fortgesetzt verfolgt, erreichte Sztarray 
mit Mühe Gundelfingen. Hier nahm ihn die Kürassierdivision 
Klinglin und die Infanteriebrigade Kospoth auf, zu der noch einige 
aus Ulm entsendete Bataillone Pfälzer stießen. Da nun auch das 
Centrum der französischen Armee die wiederhergestellte Lauinger 
Brücke zum Uebergang. benützt hatte, um Lecourbe zu verstärken, 
konnte der Erfolg nur auf Seiten der Franzosen bleiben. 

Eine aus verschiedenen leichten Reiterregimentern schnell for- 
mierte Kolonne chargierte die Kürassiere, welche den Stoß nur 
kurze Zeit auszuhalten vermochten, und die 37. Linienbrigade er- 
stürmte Gundelfingen. Nachts 10 ühr brach Sztarray endlich 
den ungleichen Kampf ab. Er hatte 200 Mann an Toten und Ver- 
wundeten, dagegen 2000 Mann an Gefangenen neben 5 Geschützen, 
5 Caissons und 4 Fahnen verloren. General Devaux rettete noch 
die Reserveartillerie aus Donauwörth über Monheim, Pappenheim 
und Eichstädt nach Ingolstadt. 

Moreau war der Ansicht, daß für den 20. Juni eine Entschei- 
dungsschlacht bevorstände. So beeilte er sich denn, dem General 
Grenier den Befehl zukommen zu lassen, die Günzburger bezw. 
Lauinger Brücke zur Vereinigung mit dem Gros zu benützen. 
Die Division Ney sollte Ulm beobachten und mit Richepance in 
Verbindung bleiben. Wirklich konzentrierte auch Kray seine Kräfte 
am 20. Juni in zwei Treffen, zwischen Bergenweiler und Herb- 
rechtingen, Albeck und Elchingen. Aus unaufgeklärten Gründen 
wich er jedoch einer Schlacht aus. Noch in der Nacht gingen 
die 160 Geschütze und 800 Caissons des großen Artillerieparkes 
nach Aalen ab, 10000 Mann blieben unter F. M. L. Petrasch in 
Ulm zurück, der Rest der Armee setzte sich am 22. Juni, in drei 
Kolonnen geteilt, in Marsch, um, im großen Bogen die französische 
Armee umgehend, die Erbstaaten zu erreichen. Schon am 23. Juni 



129 

abends wurde das 50 Kilometer entfernte Nördlingen erreicht, und 
nachdem Kray den Truppen einen Ruhetag gewährt, gelangte er 
am 26. Juni in fortgesetztem Gewaltmarsch bei Neuburg an das 
rechte Donauufer. 

Moreau, der bis zum 22. Juni im Unklaren über diese Bewe- 
gungen des Gegners blieb, versäumte drei kostbare Tage mit Kon- 
zentrationen und Verschiebungen der einzelnen Corps. Unendlicher 
Regen und schlechte Wege verzögerten den allgemeinen Aufbruch 
noch bis zum 23. Juni morgens. Lecourbe mit der Reservekavallerie 
und der Division Grandjean marschierte auf Neresheim. Das Centrum 
folgte ihm über Ochenheim, der linke Flügel über Achenhausen 
und Nattheim. 

Gudin, der die Avantgarde führte, traf bei Ederheim auf die 
von Sztarray befehligte kaiserliche Nachhut. Unter steten Kämpfen, 
die bis zur Nacht andauerten, trieb Gudin sie vor sich her. Auch 
die Divisionen Montrichard und Grandjean kamen in den Wäldern 
von Frickingen zum Gefecht. Lecourbe, an der Spitze der Kavallerie, 
wurde bei Ommenheim von der kaiserlichen Reiterei schwer be- 
drängt und hatte es nur der rechtzeitigen Ankunft Neys zu ver- 
danken, daß er nicht selbst in die Hände der Feinde fiel. 

Nach Mathieu Dumas (IV, 2, 60) suchte Kray am 24. Juni 
dadurch Zeit zu gewinnen, daß er einen Parlamentär mit der 
Moreau noch unbekannten Nachricht vom Abschluß der Konvention 
zu Alessandria in das französische Hauptquartier absandte. That- 
sächlich ließ sich jedoch der französische Obergeneral auf den 
vorgeschlagenen Waffenstillstand nicht ein, sondern detachierte 
gleichzeitig den General Decaen mit 10000 Mann nach München, 
um einen Stützpunkt an der Isar zu suchen. So hoffte er den 
kaiserlichen Generalissimus zu einem augenblicklichen Rückzuge 
hinter den Inn zu zwingen. Anstatt jedoch energisch auf den 
Gegner zu drücken, blieb Moreau am 24. Juni zwischen Deggingen 
und Trochtelfingen stehen. In seinem offiziellen Bericht erklärt 
er diese Unthätigkeit damit, daß der Feind schon zu weit entfernt 
gewesen sei, um noch etwas Ernstliches gegen ihn unternehmen 
zu können, und daß femer der nahe bevorstehende Waffenstill- 
stand es erfordert habe, den Truppen bequeme und reiche Quartiere 
zu sichern. 

Da der erwartete Kurier aus Oberitalien nicht eintraf, wurde 
der Vormarsch am 25. Juni wieder aufgenommen. Die Hauptmasse 
erreichte die Wemitz und folgenden Tages überschritt Lecourbe 
die Donau. Nach einem kleineren Gefechte, das Gudin bei Schön- 
feld bestand, erreichte er über die wiederhergestellte Genderkinger 
Lechbrücke Rain, während Montrichard bei Genderkingen stehen 
blieb. Am 27. Juni gedachte man Neuburg noch vor den Kaiser- 
lichen zu erreichen. General Gudin marschierte deshalb über 
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Holzkirchen, Montrichard über Unterhausen gegen diesen Ort. Das 
Centrum ersetzte sie bei Rain, die Division Legrand blieb in Donau- 
wörth zurück, Ney gelangte nach Lopsingen und Wemdingen, 
Baraguay d'Hilliers nach Monbeim. 

Die Kaiserlichen wurden vollständig überrascht. General Mont- 
richard trieb die Vorposten zurück und gelangte bis auf die letzten 
Höhen vor Neuburg. Hier begegnete ihm aber eine überlegene 
Abteilung des Gegners, die ihn trotz aller Anstrengungen unter 
lebhaftem Gefechte nach Straß hineinwarf. Die Kaiserlichen be- 
gnügten sich unbegreiflicherweise mit diesem Erfolge. So gewann 
Montrichard Zeit, die 14. leichte, sowie die 46. und 57. Linien- 
halbbrigade der Division Grandjean an sich zu ziehen. Bei seinem 
neuerlichen Vorbrechen kam es bald zum erbitterten Handgemenge, 
das erst in später Abendstunde zwischen Unter- und Oberhausen 
abgebrochen ward. In diesem Kampfe fiel Latour d'Auvergne 
durch einen Lanzenstich. Auch um Holzkirchen und Ehekirchen war 
gestritten worden. Eine über Rohrenfels vorgeschobene Kavallerie- 
division hielt hier den General Gudin fest. Der Verlust der Kaiser- 
lichen betrug 1745 Mann. 

Noch in der Nacht empfing Kray die Nachricht, daß Decaen 
den Grafen Meerfeldt nach Parsdorf zurückgeworfen und den Kur- 
fürsten von Baiern mit 11000 Mann nach Straubing gedrängt 
habe. Der direkte Weg an die Isar war dem Generalissimus damit 
bei München verlegt. So mußte er sich entschließen, die Donau 
wiederum zu passieren und auf Ingolstadt vorzurücken. Er er- 
reichte diese Festung am 29. Juni, ließ dort eine Garnison zurück, 
überschritt den Strom bei Vohburg und Neustadt abermals, und 
traf am 2. Juli in Landshut ein. Vom 3. bis zum 8. Juli gewann 
er dann, über Langenpreising, Erding und Hohenlinden marschierend, 
eine neue Position bei Ampfing. unter General Klenau war ein 
schwaches Corps auf dem linken Donauufer zurückgeblieben, das 
mit der Ingolstadter Garnison die Strecke bis Altmühl decken sollte. 
Die eigentliche Arrieregarde, welche Erzherzog Ferdinand befehligte, 
stand noch in Landshut, ein weiteres Detachement bei Haag ; das 
in Salzburg eingetrofifene Condesche Corps ward nach Rosenheim 
yerlegt. 

Moreau setzte sich unterdessen langsam gegen die Isar in 
Marsch. Am 30. Juni erreichten das Centrum und der rechte 
Flügel die Paar zwischen Aicha und Reichertshofen. Neuburg wurde 
von den Divisionen Legrand und Baraguay d'Hilliers — der übri- 
gens 2 Tage später abreiste — besetzt. Ney gelangte nach Mon- 
heim, Richepance kehrte nach Ulm zurück und Decaen zog am 
28. Juni in München ein. 

Am 7. Juli traf General Leclerc bei Landshut auf den Erz- 
herzog Ferdinand. Die Brigade Heudelet erstürmte, unterstützt 
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von Desperrieres und Bastoul, die Isarvorstadt. Die Kaiserlichen 
mußten mit Verlust von 370 Gefangenen und 2 Geschützen einen 
eiligen Rückzug nach Vils antreten. Nachdem noch am 8. und 
17. Juli einige unwichtigere Ausfälle der Garnisonen von Ingolstadt 
und Ulm stattgefunden, ruhten die WaflPen in Schwaben und Baiem 
für volle fünf Monate. — Moreau bestimmte, daß der linke Flügel 
Ingolstadt einschließen solle. Am 11. Juli stand die Division Mont- 
richard in Benediktbeuren, Decaen bei Parsdorf, Grandjean hinter 
ihm jenseits München, Leclerc bei Freising, Legrand in Mainburg 
und Landshut, Ney vor Ingolstadt, Richepance vor Ulm. Um 
endlich auch den Prinzen Reuß von seiner Operationslinie zu ent- 
fernen, detachierte Moreau am 4. Juli den Generallieutenant Lecourbe 
mit der Division Gudin nach Füßen, das die Division Linken deckte, 
indes Hiller und Grünne in Weilheim standen. 

In Memmingen am 8. Juli eingetrofifen, ging Lecourbe nach 
Kempten, um die Vereinigung mit Molitor zu bewerkstelligen, 
während die Brigade Puthod direkt auf Füßen marschierte. Trotz 
des sehr schwierigen Terrains warfen die Franzosen die kaiserliche 
Postenkette nach dem Achenthaie, der Scharnitz und Lütasch 
zurück. Am 11. Juli wurden auch Füßen und das berühmte Schloß 
Hohenschwangau erstürmt. Prinz Reuß, in der rechten Flanke 
bedroht, besetzte jetzt die Werke vorwärts Reutte und mit dem 
linken Flügel den Gächtpaß. Die 4 französischen, nach Immenstadt 
dirigierten Bataillone konnten von Molitor neben einer gleich 
großen Zahl anderer Infanterie und 12 Schwadronen zur Eroberung 
des Vorarlberges benützt werden. 

An der Rothach hatten die Franzosen schon am 21. und 30. Juni 
kleinere Gefechte mit den Landesschützen gehabt; seit dem 10. Juli 
trafen sie umfassende Vorbereitung, um am sogenannten Hirschen- 
sprung über den Rhein zu gehen. Molitor bildete wiederum drei 
Kolonnen. Die erste, 12 Compagnien der 95. Halbbrigade, unter 
Generaladjutant Dormenans, marschierte über den Kunkels nach 
Reichenau. General Jardon sollte zunächst bei Fläsch über den 
Rhein gehen und sich darauf in Zizers mit Dormenans vereinigen, 
um endlich gegen Feldkirch zu operieren. Molitor selbst wollte 
mit 3 Bataillonen von Bregenz auf Feldkirch vorstoßen. Zum 
Rheinübergange wies Denon jene in der Sitter liegenden Kähne an, 
die im Mai zur Demonstration bei Rorschach gebraucht worden 
waren. Dazu kamen noch 6 aus Wangeni/S. herbeigeschaffte kleinere 
Pontons. Jellachich hatte dagegen die Artilleriereserve an Reuß 
senden müssen. Der übrige Train wurde auf den Arlberg verbracht, und 
die Truppen standen bereit, demselben zu folgen (Bitschnaupag. 178). 
In der Nacht zum 13. Juli begann der Angriff der Franzosen. 

Merkantin hatte bei seinem Abzüge die Gebirgswege im Bre- 
genzerwalde frei gegeben, und so zog sich denn der Landsturm 
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vor der 400 Mann starken Avantgarde Molitors eiligst zurück. 
Das Gros ging um 8 Uhr früh von Bregenz auf der Straße nach 
Dombirn vor. Ems wurde von 2 Compagnien umgangen und es 
blieben daselbst 100 Kaiserliche als Gefangene zurück. Die Ver- 
schanzung am Kobel und bei Getzis hielten 7 Bataillone Infanterie, 
das Schweizerregiment Bachmann, die Schweizerlegion Managhetta 
und einiger Landsturm besetzt. Die Position ward noch vor dem 
Sturme aufgegeben! Um 11 Uhr erreichte Molitor die Frutzbrücke. 
Durch das Feuer von 6 Geschützen unterstützt, nahm er Brederis, 
mußte aber dann vor dem Anlaufe des Gegners bis Getzis zurück- 
weichen. Als Lecourbe nach Bregenz zurückkehren wollte, wäre 
er fast von den Landstürmem ge&ngen worden. 

Weit glücklicher war Jardon. Nachdem er das rechte Rhein- 
ufer betreten, gelangte er, ohne erheblichen Widerstand zu finden, 
nach Triesen. Dormenans traf bei Reichenau auf 1 Bataillon vom 
Regiment Kaienberg, das zum Detachement Auflfenberg gehörte. 
In dem Gefechte, welches mit dem Rückzuge der Kaiserlichen 
endete, zerschmetterte ein Geschoß dem genannten Generaladjutanten 
den rechten Arm. Es gelang der Kolonne doch, die Verbindung mit 
Jardon zu erstellen. 

In der Nacht erhielt Jellachich den Befehl, Feldkirch zu 
räumen. Molitor, der alles andere eher als diese leichte Besitz- 
ergreifung erwartete, ward sogar noch offiziell von dem Abzüge 
der Kaiserlichen benachrichtigt. Als er am 14. Juli früh 5 Uhr 
die vorarlbergische Hauptstadt betrat, ließen er und sein Adjutant 
es zunächst ihr vorzüglichstes Geschäft sein, größere Summen für 
die Privatkasse zu erpressen. Gleichen Tages erließ dann Lecourbe 
eine Proklamation, durch die der Kanton Graübünden mit dem 
helvetischen Einheitsstaat verbunden und Gaudenz Planta als Statt- 
halter eingesetzt wurde. ^® 

Mit einigen Worten muß endlich noch der Ereignisse in Hessen 
gedacht werden. Mannheim war nach dem Abzüge Sztarrays von 
den Franzosen besetzt worden. In der zweiten Hälfte des Juni 
begann ein Teil des am Niederrhein neu formierten Corps unter 
Delaborde die Belagerung von Philippsburg. Das Gros dieser von 
St. Suzanne geführten Abteilung ging am 5. Juli, 7800 Mann stark, 
gegen die Kurmainzer (von Albini und General Szenkeresty kom- 
mandiert) vor, welche zwischen Groß-Gerau und Schwanheim, sowie 
an der l^^idda kantonnierten. Sie wurden genötigt, das linke Main- 
ufer aufzusuchen, und St. Suzanne überschritt den Fluß am 11. Juli 
bei OflFenbach und Niederrad. Folgenden Tages kam es zu einem TrefiFen 
bei Neu-Ysenburg und Hanau, das für die Franzosen glücklich aus- 
fiel. Weiteren Operationen machte der eintretende Waffenstillstand 
ein Ende. Der General Klein bewachte den Breisgau, St. Suzanne 
besetzte mit den Divisionen Souham und Collaud Aschaffenburg. 
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Unterdessen hatte die Wiener Hofburg den General St. Julien 
als Geschäftsträger nach Paris gesendet. Da man von seiner Mission 
den Abschluß eines Friedens erhoffte und Kray faktisch außerstande 
war, längeren Widerstand zu leisten, entschloß man sich kaiser- 
licherseits, dem französischen Obergeneral einen WajQfenstillstand 
vorzuschlagen. Moreau, der sich in seinen Eroberungen noch immer 
nicht gesichert fühlte, ging auf dieses Anerbieten ein. Graf Dietrich- 
stein und General Lahorie unterhandelten über die Konvention, 
welche am 15. Juli zur Unterzeichnung des WajQfenstillstandes von 
Parsdorf führte, dessen Text im Anhange enthalten ist.^® 
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IV. 

Hohenlinden. 



Der Waffenstillstand von Parsdorf war auf dem Kontinente 
allgemein als ein Vorläufer des Friedens betrachtet worden. In 
der That schien die Partei des Erzherzogs Karl einen entscheidenden 
Einfluß auf die kaiserlichen Entschlüsse auszuüben. Obgleich noch 
am 20. Juni jener neue Subsidienvertrag mit Lord Minto in der 
Wiener Hofburg zustande kam, welcher jedem Teile ausdrücklich 
verbot, ohne Bewilligung des anderen einen Separatfrieden zu 
schließen, so ward doch der Graf von St. Julien im Juli nach 
Paris in der Eigenschaft eines Unterhändlers abgeordnet. Am 
28. Juli wurden die Präliminarien in den Tuilerien signiert. Sie 
setzten hauptsächlich die Bestimmungen des Vertrages von Campo- 
Formio (17. Oktober 1797) aufs neue fest und erklärten im weiteren, 
daß die Indemnitäten des Kaisers auf italienischem Gebiete zu 
suchen seien. 

Franz 11. hatte dem ersten Konsul geschrieben: „Vous ajouterez 
foi ä tout ce que vous dira M. de St- Julien et je ratifierai tout ce 
qu'il fera. ♦* Der Zorn Bonapartes läßt sich daher leicht ermessen, 
als ihm am 23. August die überraschende Nachricht zukam, daß 
sein Adjutant Duroc bei Braunau an der Weiterreise nach Wien 
verhindert, der Vertrag vom Kaiser nicht genehmigt und St. Julien 
auf seine banatischen Güter verwiesen worden sei. 

Am 28. August wurde französischerseits der Waffenstillstand 
für den 10. September aufgekündet. In Wien brachen Emeuten 
aus, der Kaiser mußte sich zu weitgehenden Zugeständnissen be- 
quemen. Thugut verließ das Ministerpalais, um seinem getreuesten 
Anhänger, dpm Grafen Lehrbach Platz zu machen. Diesem gelang 
es, am 20. September zwei neue Konventionen zu Hohenlinden 



135 

und Castiglione ahzusftließen , durch welche die Franzosen für 
die Gewährung einer sechzigtägigen Waffenruhe Ulm, Ingolstadt 
und Philippbburg erhielten. Die erst halb vojlendete Reorganisation 
der kaiserlichen Heere forderte gebieterisch eine solch harte 
Demütigung. 

Die Armee in Oberdeutschland verlangte laut, daß der Erz- 
herzog Karl an ihre Spitze gestellt werde. Wirklich gab man 
in Wien ein bezügliches Versprechen, um dann im entscheidenden 
Momente den jungen, völlig unerfahrenen Erzherzog Johann mit 
dem Oberbefehl zu betrauen. In der Folge lag die Heeresleitung 
in den Händen der Adlaten dieses Prinzen, des F. Z. M. Lauer und 
des Obersten Weyrother. Der erstere, ein geschickter Genieoffizier, 
hatte bisher noch niemals Gelegenheit gefunden, sich im großen 
Kriege praktisch zu erproben, der Oberst Weyrother dagegen liebte 
als Theoretiker die pedantische Ausführung künstlich kombinierter 
Feldzugspläne. 

Immerhin muß die Lage der kaiserlichen Macht als eine relativ 
günstige erscheinen. Nach dem von Wickham zu Amberg am 
15. Juli abgeschlossenen Vertrage stellte der Kurfürst von Baiem 
den Rest seiner Truppen, etwa 5000 Mann, in englischen Sold. 
Hierzu kamen an weiteren Verstärkungen 7000 Mann des Cond^- 
schen Corps, 18 000 Mann Kaiserliche, die bis dahin in Ulm, 
Ingolstadt und Philippsburg gestanden, 3000 Württemberger und 
14000 Rekruten. Erzherzog Karl organisierte eine weitere Er- 
gänzung in Böhmen; Ungarn sollte ferner die Honv^ds (52 000 
Mann) aufbieten, indes Tirols Landesschützen (20 000 Mann) schon 
zur Verteidigung ihrer Thäler zusammentraten. 

Von den 182 000 Mann der Feldarmee deckten 27 000 unter 
dem Herzoge Wilhelm von Baiern, dem Grafen Klenau und dem 
General Simbsc^j^n die Oberpfalz, sowie das Gebiet an der Regnitz. 
Im deutschen Teile des Tirol befehligte F. M. L. Hiller etwa 18000 
Mann. Weitere 87 000 Mann hielten den Inn besetzt, dessen rascher, 
ja ungestümer Lauf gewissermaßen eine Courtine zwischen den 
Bastionen Tirol und Böhmerwald bildet. Alle Uebergänge dieser 
gewaltigen Verteidigungslinie besaßen wohl armierte Brückenköpfe, 
so besonders Roeenheim, Bergham, Mühldorf, Kraiburg, Wasser- 
burg, Braunau. Hier hätte man ruhig den Anlauf der Franzosen 
erwarten können, denen der üebergang jedenfalls kaum gelungen 
wäre. 

Der Obergeneral Moreau kehrte erst Ende November zu der 
Armee zurück. Kurz zuvor hatte er jene folgenschwere" Heirat 
geschlossen, die der Ausgangspunkt seines politischen Unglücks 
wurde. Der erste Konsul gab ihm für den beginnenden Feldzug 
völlig freie Hand und empfahl nur, den Feind ins Donauthal zu 
werfen. Der Generalstabschef DessoUes war über die lange Zeit 
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der Wajßfenruhe nicht müssig geblieben; mit «Hülfe eines jungen 
baierischen Ingenieurs rekognoszierte er die gegnerischen Stellungen. 
Immerhin vermochte er nur einen unbestimmten Vorschlag zu 
machen, nämlich, den Feind aus seiner uneinnehmbaren Position 
in die Defil^s des Ebersberger Forstes zu locken. Wie dies jedoch 
zu ermöglichen sei, war ein völlig ungelöstes Problem; denn 
Demonstrationen allein reichten dazu gewiß nicht hin. < 

Es ist wahrlich schwer zu fassen, warum die Kaiserlichen in 
der Folge den Inn überschritten. Vielleicht wollte der Erzherzog 
Johann die ersten Erfolge in offener Feldschlacht erzielen. Jedenfalls 
vertraute man im Hauptquartier zu Braunau viel zu wenig auf 
die immensen Vorzüge einer Defensive. 

Bis Kufstein, das auch damals ein wohl befestigter Platz war, 
strömt der Inn durch tiefe Schluchten dahin, welche bei einiger 
Energie des Verteidigers nicht zu überschreiten sind. Die einzigen 
Wege aus Baiern ins Tirol führen aber über Kufstein, • Reutte, 
Scharnitz oder Leutach. Ein Vorgehen der Franzosen nach dieser 
Richtung mußte ausgeschlossen bleiben, da sie vor sich genügende 
Streitkräfte vorgefunden, im Rücken aber die kaiserliche Hauptarmee 
gehabt-'hätten. Ein Ausweichen des Angreifers nach links, gegen 
den Böhmerwald, durfte ihm ebenfalls keinen Erfolg versprechen 
und für den frontalen Stoß war er sicher viel zu schwach. 

Ende November zählte die Rhein- (Donau-) Armee 103 Bataillone, 
134 Schwadronen mit 109 560 Mann, welche folgendermaßen ver- 
teilt standen : 

Rechter FlUfrel: Lecourbe. 35 Bataillone, 23 Schwadronen (24 400 Mann). ^ 

Division Molitor. Brigade Jardon. Grenadlers-reunis 1., 10. leichte Halbbrigade, 

83., 96. leichte Halbbrlgade, 7. Husaren-Beg. 
Laval. 10. leichte Halbbrigade. 

Gudin. „ Puthod. 36., 38., 94. leichte Halbbrigade.* 

Nansouty. 11. Drag., 6., 8. Hus., 23. Eavallerie-Begmt. 

Montrichard. „ Boussel. 37., 84., 100. leichte Halbbrigade. 
„ Schinner. 9. Husaren. 

Ceniruin: Morean. 30 Bataillone, 68 Schwadronen (33 500 Mann). 

Division Qrouchy. Brigade Qrandjean. 46., 67., 108. leichte Halbbrigade. 

,. Boyer. 4. Hns., 11. Chaas., 6. Eavallerie-Begiment 
Walter. 7., 8. leichte Halbbrigade. 
Bichepance. .. Sahuc. 27., 48. leichte Halbbrigade. 

„ Drouet. Orenadiers-röunls. 
Decaen. „ Debilly. 14. 1. Halbbrigade. 4.. 100. 1. Halbbrigade. 

Darutte. 6., 10. Husaren, 17. Dragoner. 
d'Hautpoult. „ Espagne. 1., 2, Oarab., 8., 9. Eavallerie-Begiment. 
„ Lorcet. 5. Husaren. 

Lacoste. 1., 20. Ohasfieurs. 
„ Lacour. 7 , 10. Eavallerie-Begiment. 
liinker Flttfrel; Grenler. 27 Bataillone, 36 Schwadronen (26900 Mann). 
Division Legrand. Brigade Saligny. 16., 42. leichte Halbbrigade. 

Sabathier. 61. leichte Halbbrigade, 5. Ghasseurs. 
Bontemps. 16. Chaaseurs, 12. Eavallerie-Begiment. 
•" „ Bonnet. 23., 64. leichte Halbbrigade. 

f * In der 94. Halbbrigade diente als Sergeant der bei Hohenllnden zum Lieutenant 
«mannte spätere General Th^ophlle Voirol. Geboren den 7. September 1781 zu Tavannes. 
seit 1799 Soldat, 1836 Eommandant der 6. Division In Strasburg (Napoleon IIL- Putsch!), 
starb er als Baron, Großoffizier der Ehrenlegion, Pair von Frankreich und Generallieutenant 
2u Besan^on am 15. September 1853. 
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Division Ney. Prigade Pesperriöres. 76., 108. leichte Halbbrlgade. 

„ Debrulys. 2. Hus., 18. Drag., 8. Ghass., 19. Kav.-Regmt. 
Bastoul. ,. Durosnel. 50.. 63., 89. leichte Halbbrigade. 

„ Heudelet. 28. Chassears, 18. Eavallerle-Begiment. 
Reserve. „ Fanconnet. 16. leichte Halbbrigade, 2. Dragoner. 

J'lftBqaeurs: 8t. Suzanne. 21 Bataillone, 17 Schwadronen (18400 Mann), 
(da Bas-Bhln.) 

Division GoUaud. Brigade ? 20., 66. leichte Halbbrigade. 

? ? 

„ Soubam. „ airardvienx. 110. 1. Halbbrigade, 8. Has., 4. Eavall.-Beg. 

„ Delaborde. „ Boyer. 65. leichte Halbbrigade, 1 Helvet. Bataillon 

der 2. Halbbrigade, 3 Bat. der L^g. polen. 
„ Klein. „ Dunoyers. 65., 95. leichte Halbbrigade, 1 Bat. Inf. polon., 

12 D^pöt-Schwadronen. 

Delaborde und Klein blieben am Niederrheine stehen, bezw. 
besetzten sie die abgetretenen festen Plätze. 

Die gallo-batayische Armee befehligte Augereau. Sie bestand 
aus 22 Bataillonen und 18 Schwadronen, den Divisionen Duhesme 
(7 Bataillone und 3 Schwadronen), Barbou (9 Bataillone und 4 
Schwadronen), Dumonceau (9 Bataillone und 2 Schwadronen) und 
der Kavalleriebrigade Treilhard (4 Schwadronen), zusammen ungefähr 
19000 Mann. 

Alle diese Kräfte standen gegen Ende November derart verteilt, 
daß Lecourbe mit 12 000 Mann die Kaiserlichen im Tirol beob- 
achtete, das Hauptheer dagegen in Helfendorf, Ebersberg, Hohen- 
linden, sowie in den Orten an den Straßen von Rosenheim, Wasser- 
burg und Mühldorf nach München kantonnierte. Von dem Corps 
des Generals St. Suzanne hatte die Division Souham Regensburg 
besetzt, indes CoUaud von der Isar heran marschierte. Augereau 
erreichte am 24. November Aschaffenburg. Nachdem er Simbschen, 
Szenkeresty und Albini am 25. November zurückgeworfen, über- 
schritt er den Main bei Triffenstein. Indes er sich nun nach 
Schweinfurth wendete, ward die Division Dumonceau nach Würzburg 
entsendet, um die Zitadelle dieser Stadt, die Marien bürg, zu berennen. 

Da Moreau am 13. November den Waffenstillstand endgültig 
aufkündete, begannen die Feindseligkeiten in diesem zweiten Teile 
des oberdeutschen Eeldzuges am Frühmorgen des 28 Novembers 1800. 

Nur ein kleiner Teil der kaiserlichen Generale sprach sich 
für die bedächtige Defensive aus. Die Mehrzahl wünschte die 
Franzosen gleichsam zu überfallen und erklärte stürmisch den Plan 
Weyrothers, zur Offensive vorzugehen, als allein der Waffenehre 
entsprechend. Der Chef des kaiserlichen Generalstabes dachte an 
ein kühnes unternehmen. Er wollte die französische Armee in 
ihren ungünstigen Stellungen zur Entscheidungsschlacht zwingen, 
oder hinter den Lech zurückweisen. In dieser Absicht sollte das 
Corps Kienaus in Eilmärschen von Regensburg in den Raum 
zwischen Donau und Isar eindringen, um die Verbindungen des 
Gegners zu bedrohen. Von der Hauptmasse detachiert, würden 
F. M. L. Kienmayrs 20 000 Mann mit Klenau in Landshut zusammen- 
treffen, indes das Gros staffeiförmig über Erding Freising erreichen 
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und dann links demonstrierend bei Dachau den Punkt besetzen 
könnte, der für den Ausgang des Feldzuges als allein bestimmend 
gedacht ward. 

Für die Ausführung dieses Planes konzentrierte der Erzherzog 
Johann bis zum 25. November eine Streitmacht von 65000 Mann 
bei Passau, Schärding und Hohenwart, weitere 20 000 Mann blieben, 
um den Feind zu beschäftigen, in den provisorisch befestigten 
Stellungen am Inn zurück. Am 26. November begann der Marsch, 
welcher in 3 Kolonnen angetreten, einesteils über Fürstenberg, 
Prombach, Geratsdorf, andemteils über Anzenkirchen , Massing, 
Vilsbiburg, sowie über Neu-Oetting, Ekelkofen, Bonbrück, Holz- 
hausen — den Flecken G eisenhausen — als Vereinigungspunkt 
voraussah. Ein ernstlicher Widerstand des Gegners fiel nach diesen 
Voraussetzungen gar nicht in Betracht; für den 29. November 
berechnete vielmehr Wey rother den üebergang über die Isar. 

Wie gewöhnlich brachte man jedoch die Leistungsfähigkeit 
der Truppen gar nicht in Anschlag. Das schlechte Wetter, die 
grundlosen Straßen, sowie der Umstand, daß die einzelnen Abteilungen 
vier bis fünf Tagemärsche nur bis zu den genannten Konzentrierungs- 
etappen zurücklegen mußten, ließen auch die wahrlich nicht ver- 
wöhnte kaiserliche Infanterie den ungeheuren Anstrengungen er- 
liegen. Mit Mühe erreichte die Vorhut am 28. November Binabiburg, 
das Gros Geratsdorf, Massing, Grafing und Neumarkt. Hier wurde 
plötzlich Gegenbefehl erteilt, da die Franzosen bedrohliche Be- 
wegungen auszuführen schienen. 

Bis zum 80. November besaß Moreau übrigens nur ungenaue 
•Nachrichten über die Bewegungen des Gegners. Er beschränkte 
sich dementsprechend auf einiges Tasten gegen den Inn, und diese 
Operation ließ die Kaiserlichen den Versuch machen, die Straße 
Mühldorf-München zu gewinnen. Am 30. November erreichte das 
Gros mit Zurücklassung von nahezu 10000 Maroden Ampfing, 
während» F. M.L. Kienmayr in Vilsbiburg eintraf, um mit der Haupt- 
kolonne bei Hohenlinden zusammenzutreffen. Die Vorhut, 7800 
Mann, welche General Mecsery befehligte, gelangte dagegen nach 
Mosburg und überschritt zunächst die Isar. \^ 

Die französische Armee lagerte unterdessen im „Ebersberger 
Forst." Die Division Decaen besetzte das Dorf Ebersberg, sowie 
die Straße nach Wasserburg, Grenier stellte sich mit seinen 
3 Divisionen zwischen Harthofen und Hohenlinden auf, indes die 
Brigade Durosnel die Straße nach Vilsbiburg beobachtete. Eine 
Brigade St. Suzannes deckte Regensburg, Souham verblieb an der 
Altmühl, Collaud wurde nach Landshut detachiert, Grouchy und 
Richepance bezogen hinter Hohenlinden eine Reservestellung. 

Für den 30. November befahl Moreau eine Rekognoszierung. 
Lecourbe besetzte nunmehr Rosenheim, Decaen Aibling, Richepance 
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stieß auf der Straße nach Wasserburg vor und Grrouchy erschien 
in Haag. Auf dem linken Flügel setzte sich Ney gegen Haun 
in Marsch, Legrand rekognoszierte von Dorfen gegen Kirch- 
brunn. Die Division Bastoul verblieb in Reserve, bis sie von 
Legrand herangezogen wurde, da dieser bei Wörth auf den Gegner 
gestoßen war. 

Zwischen Haun und Ampfing bemerkte Moreau, der persönlich 
auf dem linken Flügel anwesend war, ein Lager der Kaiserlichen. 
Es war dies die Vorhut des Erzherzogs Johann, die 23 Bataillone 
und 44 Schwadronen stark (etwa 25000 Mann) Haun, Haag und 
Hohenlinden zu erreichen strebte, indes das Gros nahezu in Ampfing 
angekommen war. Moreau glaubte, daß die kaiserliche Armee 
von Mühldorf heranmarschiere. Damit Ney nicht allein den vollen 
Stoß auszuhalten hätte, beorderte dex Obergeneral die Division 
Grouchy zu seiner Unterstützung. 

Gegen Mittag des 1. Dezembers begann der Kampf, der ge- 
wöhnlich als das TreflFen von Haun bezeichnet wird. Die staffei- 
förmig aufgestellte Division Ney hielt ihre Position so lange, bis 
ein direkter Befehl des Obergenerals, welcher jedem ernstlichen 
Zusammenstoß vorerst ausweichen wollte, den Rückzug anordnete. 
Die Reserven Greniers deckten dabei die linke Flanke, die Brigade 
Walter der Division Richepance, welche nach Albaching zurück- 
gegangen, erschien zugleich rechts in Haag. 

Dennoch gestaltete sich der Rückzug Neys sehr schwierig. 
Die Brigade Desperrieres wurde in Aschau nahezu abgeschnitten 
und nur einer gelungenen Attacke des 2. und 13. Dragonerregiments 
blieb es zu danken, daß jene Truppen ebenfalls Saxenstetten und 
damit die von der Division Grouchy gehaltene Aufnahmest^Uung 
erreichten. Unter fortgesetzten Kämpfen erreichte dann alles über 
Ramsau die Höhen vor Haag. Die Kaiserlichen gelangten bis 
Dambach. Auch Legrand bestand ein lebhaftes Gefecht um die 
Höhen von Schwirdeck. Die Kaiserlichen bezahlten den geringen 
errungenen Vorteil mit einem Verluste von 1993 Mann an Toten 
und Verwundeten, sowie 1077 Gefangenen. Die Franzosen hatten 
einen Abgang von 1200 Mann. 

Der 2. Dezember verstrich beiden Teilen unter Märschen. 
Moreau, der schon im November die Gegend um Hohenlinden für 
die Entscheidungsschlacht ausersehen hatte, setzte die retrograde 
Bewegung fort. Die Division Legrand besetzte Harthofen und Reit- 
hofen, Bastoul die Linie Reithofen-Forstern-Preisendorf, Ney Hohen- 
linden, d'Hautpoul stand dahinter in Reserve, Grouchy besetzte 
rechts davon den Raum zwischen der großen Straße und dem Wege 
nach Albaching. Richepance lagerte zwischen Ebersberg und 
Zomolding, Lecourbe, der ihn dort ablösen sollte, gelangte ^am 
2. Dezember bis Helfendorf und Pframmem. Die Division CoUaud 
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vom Corps St. Suzanne beschleunigte ihren Marsch derart, daß sie 
am 3. Dezember Freising erreichte. 

Andererseits glaubte der Erzherzog Johann diesseits der Isar 
keinen ernstlichen Widerstand zu finden, da ihm der Abzug des 
Gegners am 2. Dezember gemeldet wurde. Am Abend dieses Tages 
in Haag eingetroißfen, zog er die Baiern vom Inn zu sich heran 
und erteilte für den 3. Dezember lediglich eine gewöhnliche Reise- 
marschdispoäition. F. M. L. Riesch sollte mit 12 Bataillonen und 
24 Schwadronen (13318 Mann) über Albaching und Hohenlinden 
nach Anzing, die Vorhut General Löppert, 5 Bataillone und 10, 
Schwadronen (5341 Mann), neben der von F. M. L. Grafen KoUow- 
rath befehligten Reserve, 1 2 Bataillonen und 22 Schwadronen (9837 
Mann), auf der großen Straße über Mattenbett marschieren. 
F. M. L. Baillet-Latour mit 10 Bataillone und 24 Schwadronen 
(11 688 Mann) erhielt den Weg über Oberndorf, Weiher, Mitbach, 
Hohenlinden angewiesen. Dort gedachte man mit F. M. L. Kien- 
mayrs, 21 Bataillonen und 24 Schwadronen (15 981 Mann) zusammen 
zu treffen, der aber nicht, wie berechnet, bis Buch, sondern nur 
nach Längdorf — 40 km von Vilsbiburg — gelangen konnte. Wie 
wenig man im kaiserlichen Hauptquartiere an die Möglichkeit 
eines ernstlichen Zusammenstoßes dachte, illustriert der Satz: „Das 
Fortbringen des Geschützes darf die Kolonnen nicht aufhalten, 
dagegen folgen ihnen die Lebensmittel-Transporte so, daß bei 
anzing gleich abgekocht werden kann." 

Hohenlinden liegt 40 km östlich von München an der großen 
Poststraße, die aus der bairischen Hauptstadt über Braunau nach 
Wien führt. Haag, das die Straße ebenfalls berührt, liegt 15 km 
von Hohenlinden entfernt. Die Gegend zwischen diesen beiden Orten 
charakterisiert sich als ein dichtbewaldetes Hügelland, das zwar 
von einer ziemlichen Anzahl sekundärer Kommunikationen durch- 
schnitten wird, aber trotzdem der Entwickelung größerer Truppen- 
körper und vorzüglich der Verwendung von Kavallerie nahezu 
unübersteigliche Hindernisse entgegenstellt. Beim sogenannten 
„tauben Brunnen", 3 km südöstlich von Hohenlinden, betritt die 
große Straße den Wald und damit ein nahezu 4000 m langes 
Defile, welches erst wieder bei Haus Mattenbett endigt. Von Haag 
nach Albaching besteht keine direkte Verbindung, erst von diesem 
Orte aus kann ein Fahrweg benützt werden, welcher kurz vor 
Kreut in die große Straße einmündet, nachdem er Christoph berührt 
hat. Von Haag zieht über Oberndorf nach Weiher und Mitbach 
ein schlechter, schmaler Fußpfad, der bei letzterem Orte dann in 
den Fahrweg Hohenlinden-Isen übergeht. Ebersberg steht mit 
Hohenlinden ebenfalls durch einen Fahrweg in Verbindung, welcher 
den großen Forst gleichen Namens durchschneidet. Haus Matten- 
bett wird man von Ebersberg aus am schnellsten erreichen, wenn 
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man den Fußpfad übei* Mailing, Berg, Altraannsberg, Schützen 
oder Christoph benützt. 

Die Stellung, welche die Franzosen mit 83000 Mann besetzt 
hatten, indes ßichepance und Decaen eine andere Aufgabe zuge- 
dacht war, bot große Vorteile dar. Immerhin mußte eine Nieder- 
lage in dieser Position die verhängnisvollste Katastrophe herbei- 
führen. Der rechte Flügel lehnte nur schwach an die Haupt- 
rückzugslinie, die große Straße nach München, an. Wurde er 
aufgerollt, so blieb allein der Weg nach Erding und Freising 
übrig, um die Isar zu erreichen. Moreau scheint übrigens an diese 
Möglichkeit gedacht zu haben ; denn die Brigade Espagne erhielt 
Befehl, die Erdinger Brücke zu decken und erst in dem Augen- 
blick wieder nach Hohenlinden aufzubrechen, da CoUaud sie dort 
abgelöst haben würde. 

Welche Aufgabe Moreau der Division Richepance zunächst 
zudachte, geht aus dem Befehl hervor: „L'intention du gän^ral 
en chef est que votre division se trouve en marche, de maniere 
ä arriver, ä huit heures du matin, sur St-Christophe, oü vous -^ 
prendrejsf Position ; vous serez remplac^ sur Ebersberg par les ^ 
troupes du g^n^ral Decaen, qui, lui-meme, sera pret ä suivre votre 
mouvement; en cas d'ev^nement, il serait relev^ par Lecourbe. 
L'objet de ces dispositions est de se trouver en mesure de recevoir 
Pennemi, dans la supposition oü il attaquerait Parm^e sur la route 
de Haag ä Hohenlinden, et d'Isen sur Hohenlinden." 

Bald nach Ausgabe dieser Ordre empfing Moreau die Nachricht, 
daß eine Avantgarde des Gegners beim „tauben Brunnen" angelangt 
sei und zugleich mag er erfahren haben, daß der Angriißf auch 
von St. Christoph her drohe. Welchen zweiten Befehl Richepance 
nunmehr erhielt, läßt sich leicht aus zwei Schreiben des Generals 
Lahorie an Decaen erraten. Das erste, vom 2. Dezember lautet:*^ 
„Les dispositions de Tennemi donnant a pr^sumer, mon eher Decaen, 
que son intention est d'attaquer demain, ce qui probablement aurait 
lieu sur Isen et sur la route de Haag ä Hohenlinden, le g^n^ral 
en chef me charge de te pr^venir que le g^n^ral Richepance a ordre 
de quitter sa position de maniere ä etre rendu, ä huit heures <lu matin, 
sur St-Christophe, potir de lä recevoir et combattre Vennemiy qui, 7 
de Haag, se dirigerait sur Hohenlinden. Täche, mon ami, d'envoyer 
sur Ebersberg, de tres bonne heure, un d^tachement pour couvrir 
le d^bouche de Wasserbourg. Avec le reste de tk' division, tu 
suivras le mouvement du general Richepance. Le g^n^ral Lecourbe 
a ordre d'envoyer demain, dans la joumee, des troupes pour couvrir 
Ebersberg ; ce qui te laissera toute ta division disponible pour le 
mouvement sur la route de Haag. Le general Moreau , en cas 
d'attaque, se rendra demain, de bonne heure, ä Hohenlinden, oü 
tu le previendras de ta position." 
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Das zweite Schreiben ist vom 3. Dezember morgens datiert, 
bezeichnet jedoch keine Stunde. „L'ennemi s'est effectivement 
port^, hier soir, sur Hohenlinden, avec un corps assez nombreux 
d'infanterie, cavalerie et artillerie. Le gen^ral Grouchy a ordre 
de tenir, jusqu'ä la demiere extr^mite, en arriere de Hohenlinden, 
pour couvrir la chauss^e. II eclairera en meme temps sa droite, 
pour couvrir la route de Hohenlinden ä Zornolding, et meme, s'il 
le peut, Celle d'Ebersberg ; neanmoins, le g^n^ral en chef te laisse 
ä juger s'il ne conviendra pas de couvrir un peu ces debouch^s. 
Au reste, le general Richepance a ordre d'attaquer de bonne heitre, 
et avec la plus grande vigueur, par St- Christophe sur Mattenbett, 
et de faire tous ses efforts pour etre maitre de la communication 
de Haag sur Hohenlinden, Je n'ai pas besoin, mon ami, de 
t'engager ä presser ton mouvement et ä suivre avec la plus grande 
vigueur celui du general Richepance; la brievet^ des jours oblige 
de combattre de bonne heure. Si votre mouvement combin^ r^ussit, 
Tennemi paiera eher sa tentative sur la chauss^e de Hohenlinden. 
Donne le plus souvent possible de tes nouvelles au g^n^ral en chef, 
qui sera ä Hohenlinden. P. S. Comme il est possible que le general 
Richepance ne puisse pas deboucher par St-Christophe sur Matten- 
bett, il a ordre de prendre ä gauche de ce point un debouche plus 
rapproche de Hohenlinden ; s'il s'en trouve, il t'en pr^viendra. Tu 
suivrais alors son mouvement; mais il a ordre de faire d^abord 
tous ses efforts pour deboucher par Mattenbett, ^ 

Früh 5 Uhr am 3. Dezember traten die drei kaiserlichen 
Kolonnen ihren Marsch von Haag aus an. Das Regenwetter war 
plötzlich in ein heftiges Schneegestöber übergegangen, welches 
stellenweise so dicht wurde, daß man kaum die nächsten Vorder- 
leute zu erkennen vermochte. Die grundlosen Seitenwege hinderten 
ein schnelles Fortkommen der dort marschierenden Truppen, indes 
die die große Straße benützende Division KoUowrath vor den übrigen 
bald einen ziemlichen Vorsprung gewann. Zwischen 7 und 8 Uhr 
erreichte Kollowrath den „tauben Brunnen", und die Vorhut er- 
öffnete den Kampf. Bei dem lebhaften Widerstände, welchen die 46., 
57. und 108. leichte Halbbrigade leisteten, mußten noch 4 Bataillone 
und 8 Schwadronen in das Vordertreffen versetzt werden. Nur 
2 Bataillone wurden zur Deckung der linken Flanke nach St. Christoph 
gesendet, 6 Bataillone und 2 Schwadronen verweilten als zweites 
Treffen im Defil^. Dahinter fuhr die Geschützreserve und der 
Gefechtstrain auf, während die Reserve unter Fürst Liechtenstein — 
2 Kürassierregimenter, sowie die nach und nach eintreffenden 
bairischen Subsidialen (6509 Mann) — vor Mattenbett standen. 

Da man bis gegen 10 Uhr eigentlich keinen Fuß breit vor- 
zudringen vermochte, kam der kaiserliche Generalstab nun doch 
zu der Ansicht, daß eine Hauptschlacht seitens der Franzosen vor- 
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gesehen sei. Man beschloß, so lange zuzuwarten, bis die Seiten- 
kolonnen endlich herangekommen wäreni Baillet hatte aber um 
diese Zeit erst Weiher, Riesch gar nur Albaching erreicht. Da letzterer 
den Waldsaum von Kalteneck nach Ober-Oed von feindlichen Schützen 
besetzt fand, entsendete er 4 Bataillone und 3 Schwadronen über 
Eberach nach Christoph, 5 andere Bataillone nahmen die Richtung 
nach Hohenlinden, indem sie quer durch den „Haager Gemeinde- 
wald* zogen. Der Rest der Kolonne, 3 Bataillone und 21 Schwa- 
dronen, besetzten die westlichen Ausgänge des Dorfes Albaching. 

Die Division Richepance war um 4 Uhr morgens von Ebers- 
berg aufgebrochen. Schon nach drei Stunden erreichte sie Christoph, 
um hier für einige vierzig Minuten zu rasten. Ein Wegweiser 
wurde gefunden und unter seiner Führung der weitere Marsch 
gegen Mattenbett angetreten. Der Mann verlor jedoch in dem 
immer dichter werdenden Schneegestöber die Richtung, und die 
Kolonne fiel auseinander. In dieser schlimmen Lage erhielt die 
Division plötzlich Salven auf kürzeste Distanz zugesandt. Die von 
KoUowrath nach Christoph detachierten 2 Bataillone erschienen 
in der linken Flanke und ihr Feuer tötete die Bespannung zweier 
Caissons, wodurch das Defil^ vollständig verstopft wurde. Der 
Zwischenfall, welcher übrigeiTs die Kaltblütigkeit Richepances im 
besten Lichte erscheinen läßt, fand bei „Im Einfang* statt. Ohne 
sich weiter zu besinnen, überließ es der General der Brigade Drouet 
(Gr^nad. r^un.), den Kampf so lange fortzuführen, bis Decaen heran- 
gekommen wäre. Er selbst setzte mit den Brigaden Walter und 
Sahuc (6 Bataillone und 4 Schwadronen) den Marsch nach Matten- 
bett unaufhaltsam fort. 

Die Division Decaen scheint dagegen längere Zeit gesäumt 
zu haben, ehe sie bei „Schützen* erschien. Drouet verlor bald 
die Führung über seine Leute, die, wie das gewöhnlich bei Wald- 
gefechten zu gehen pflegt, auseinanderfielen. In Pelotone aufgelöst, 
zeigte sich die XJeberlegenheit des französischen Soldaten in der 
Führung des Bajonettes. Kaum hatte man jedoch die 2 kaiserlichen 
Bataillone zerstreut und vertrieben, als die Kolonne Rieschs von 
Eberach her erschien. Ihrer üeberzahl gelang es, den Franzosen 
einige hundert Gefangene abzunehmen, und schon gab Drouet den 
Befehl zum Rückzuge, als endlich gegen halb zwölf Uhr Decaen 
erschien. Diesem konnte nunmehr die Sorge überlassen werden, 
den Gegner nach Albaching zurückzuwerfen und Drouet, der eiligst 
seine Leute wieder gesammelt, eilte nun, Mattenbett zu erreichen. 
Hier war Richepance kurz nach 9 Uhr schon im sogenannten 
„Marsmaier*, etwa 800 Meter südlich von Haus Mattenbett, ein- 
getroffen. Er brauchte einige Zeit, um sich zu orientieren, ließ 
dann aber schnell die Höhe besetzen, von der aus er bei dem 
etwas aufheiternden Wetter die Oertlichkeit vollständig übersah. 
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Die Reserve der Kaiserlichen ruhte dort gemächlich um einige 
Bivouacfeuer. Da nämlich wenige zusammengebrochene Fuhrwerke 
des Trains die Straße durch das Defil^ vollständig sperrten, hatte 
Liechtenstein die Kürassiere absitzen lassen, bis die Hemmung im 
Vormarsche glücklich gehoben sein würde. Immerhin bewährte 
sich der tüchtige Drill der kaiserlichen Reiterei in diesem schwie- 
rigen Augenblicke. Die heransprengenden französischen Schwa- 
dronen zersplitterten vollständig an der festen Haltung der Kürassiere. 
Das Deployieren eines durch Artillerie unterstützten französischen 
Bataillons verunglückte ebenfalls, da die Kaiserlichen ein wohl- 
gezieltes Feuer aus einigen Zwölfpfündern eröflEoeten. Richepance 
ließ daher, schnell entschlossen, 8 Bataillone links durch Matten- 
bett auf die große Straße vordringen. Durch Bäume gedeckt, be- 
setzten sie trotz aller Anstrengungen des Gegners den nördlichen 
Abhang des „Marsmaier**, und ihr wohlgezieltes Schützenfeuer ent- 
schied in der Folge die Schlacht. 

Der rechte Flügel der Kaiserlichen hatte in den späteren 
Vormittagsstunden einige Erfolge davon getragen, die aber bei 
dem Mangel einer einheitlichen Führung eine endliche Niederlage 
nicht verhindern konnten. F. M. L. Kienmayr, um 11 Uhr in Buch 
und Oberbuch eingetroffen, ließ dort 12 Bataillone und 18 Schwa- 
dronen aufmarschieren, indes 9 Bataillone und 6 Schwadronen gegen 
die Division Legrand, welche Harthofen, Reithofen und Dading hielt, 
vorgingen. F. M. L. Baillet-Latour wendete sich zu gleicher Zeit 
gegen Forstern, Wetting, Preisendorf und Kronacker, woselbst 
Bastoul befehligte. Die Kolonne Baillet-Latour brachte übrigens 
nur einen kleinen Teil ihrer Kräfte ins Treffen. Von Mitbach aus 
waren 2 Bataillone nach Birkach detachiert worden, um dort zum 
Gros zu stoßen, 6 Bataillone und 13 Schwadronen blieben sonder- 
barerweise vor Mitbach ruhig stehen, 1 Bataillon und 10 Schwa- 
dronen suchten über Neu-Harting die Verbindung mit dem Detache- 
ment Kienmayr, und nur 1 Bataillon und 2 Züge Kavallerie gingen 
auf Kronacker vor. Wenngleich behauptet wird, daß die Kaiser- 
lichen Dading, Förstern, Wetting, Kronacker, sowie einen Teil 
von Preisendorf genommen hätten, so erscheint dies doch nicht 
sehr glaubhaft. Es steht vielmehr nur die Thatsache unumstößlich 
fest, daß um die Position Harthof en-Kronacker noch lebhaft ge- 
stritten wurde, als bei Kreut schon alles entschieden war. 

Hier führte KoUowrath gegen Mittag noch 2 Bataillone ins 
Vordertreffen; während er 2 andere auf die Meldung von den Er- 
eignissen bei Mattenbett dorthin zurücksendete. Auch Moreau hatte 
jetzt den ersten Erfolg Richepances erfahren und erteilte daher den 
Befehl, gegen die Stellung bei Kreut zum Bajonettangriffe vorzu- 
gehen. Das Feuer der Schützenlinie schwieg plötzlich ; die Brigade 
Durosnel erschien auf der Heerstraße, die Division Grouchy rechts 
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davon, indes die Reiter Debrulys von Neu-Stockach her zur Attacke 
ansetzten. Dieser Moment, den französische Künstler so oft dar- 
gestellt haben, ist wirklich der ausschlaggebende des Tages ge- 
wesen. F. M. L. KoUowrath, der seine Reserven längst verausgabt, 
vermochte nicht der Katastrophe Einhalt zu thun. Die Truppen 
hielten den Angriff nicht aus, und wenige Minuten genügten, um 
alles in einen unauflöslichen Knäuel zu verwandeln, in dem der 
Tod reiche Ernte hielt. Fast in derselben Viertelstunde vernichtete 
auch Richepance die gegen ihn detachierten Bataillone. Die 48. Halb- 
brigade zersprengte eine in Pelotone «ufgelöste bairische Brigade 
nahezu vollständig. Jene beiden von F. M. L. KoUowrath zurück- 
geschickten Bataillone kamen durch wohlgezielte Salven in größte 
Unordnung und mußten zum überwiegenden Teile die Waffen strecken. 
Alle in dem Hohlwege verfahrenen Geschütze, Caissons und Proviant- 
wagen fielen der Handvoll Sieger in die Hände. 

Fürst Liechtenstein leistete bei Thal noch einigen Widerstand 
und ging darauf nach Ramsau zurück. Hier traf er mit F. M. L. Riesch 
zusammen, der auf Befehl des Erzherzogs Johann die Division 
Decaen bei Albaching bis zur späten Abendstunde beschäftigt und 
festgehalten hatte. Baillet-Latour , durch Flüchtende über die 
Ereignisse bei Kreut aufgeklärt, marschierte eiligst, ohne noch 
einen Schuß zu thun, über Burgrain nach Dorfen. F.M.L.Kienmayr 
dagegen mußte mehrere Stunden hindurch den Andrang der Divi- 
sionen Legrand, Bastoul, Ney und d'Hautpoult aushalten. Erzherzog 
Ferdinand kam bei Buch nochmals in Gefahr, persönUch in Ge- 
fangenschaft zu fallen. Der rechte Flügel der Kaiserlichen ward 
dort von Legrand umgangen, und nur mit Mühe gelang es, sich 
durchzuschlagen und Längdorf zu erreichen. Fürst Schwarzenberg 
allein kämpfte bis zum Einbruch der Dunkelheit. Obgleich von 
Bastoul zur Ergebung aufgefordert und wirklich in höchster Be- 
drängnis, rettete er doch den ihm anvertrauten linken Flügel ohne 
weiteren Verlust über Isen nach Dorfen, woselbst der Erzherzog 
Johann und F. M. L. Kienmayr am 4. Dezember ebenfalls eintrafen. 

Die Schlacht von Hohenlinden, dieses Muster eines uner- 
warteten Rencontres, kostete der kaiserlichen Armee 4656 Tote 
und Verwundete, 7915 Gefangene. Sie verlor femer 50 Geschütze 
und 85 Caissons. Von den bairischen Subsidientruppen meldeten 
sich in Ramsau nur noch 1400 Mann. Der Rest war tot und ver- 
wundet oder gefangen neben 24 Geschützen auf der Wahlstatt 
geblieben. 

Nach seiner Gewohnheit ließ Moreau den geschlagenen Gegner 
ruhig abziehen. Am 4. und 5. Dezember betrat das vollständig 
herabgekommene kaiserliche Heer unverfolgt das rechte Ufer des 
Inn. Um diesen Fluß zu halten, bestimmte der Erzherzog Johann, 
daß das Corps des Fürsten Cond^ in seinen bisherigen Stellungen 
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verbleiben solle. Von Rosenheim bis Mühldorf besetzten die 34 
Bataillone und 72 Schwadronen der F. M. L. Riesch, Baillet-Latour 
und Kienmayr die Linie der Verschanzungen , d. h. eine Strecke 
von rund 60 Kilometern. Die Reserve, Fürst Liechtenstein mit 
13 Bataillonen und 22 Schwadronen, stand bei Hohen wart, 24 Kilo- 
meter südöstlich von Mühldorf. Das Corps des Generals Mecsery, 
welches unangefochten von der Isar zurück nach Birnbach gelangt 
war, zog einen Postenkordon zwischen Marktl und Vilshofen. 
Die bairischen Subsidialen gingen vorläufig zu ihrer Ergänzung 
nach Vöcklabruck. 

Die französische Armee blieb den 4. Dezember in ihren bis- 
herigen Stellungen und brach erst folgenden Tages in langsamen 
Reisemarsch gegen den Inn auf. Der linke Flügel erreichte am 
Abend des 5. Juni die Gegend von Buchbach, das Centrum er- 
schien bei Aschau, Ampfing und vor Wasserburg, Lecourbe wieder 
bei Rosenheim. Eine Rekognoszierung dieses Generals ergab, daß 
der XJebergang bei Neubeuren am leichtesten zu bewerkstelligen 
sei. Moreau gedachte auch, von hier aus schnell vorwärtsdringend, 
rechtzeitig Salzburg *erreichen zu können. Dann war die kaiserliche 
Armee vom Tirol abgeschnitten und zum schleunigen Rückzuge 
in das Herzogtum Oesterreich gezwungen. 

In dieser Absicht ließ der Obergeneral die Divisionen Grouchy, 
Richepance, Decaen und d'Hautpoult über Haag und Ebersberg 
gegen Aibling und Rosenheim abmarschieren. Der linke Flügel, 
dem zunächst eine Demonstration zugedacht war, konzentrierte sich 
vor Mühldorf. Erst am 8. Dezember vollzog die Armee die letzten 
entsprechenden Bewegungen und um 6 Uhr des folgenden Morgens 
begann der XJebergang bei Neubeuren. Die Kaiserlichen verhielten 
sich aufmerksam, und so gelang es ihnen, obschon die Franzosen 
ein kräftiges Feuer der Artillerie eröffneten, die Rosenheimer Brücke 
zu verbrennen. Eine Hauptbatterie, 28 Geschütze, spielte anderer- 
seits bei Neubeuren. Unter ihrem Schutze überschritten bei Kirch- 
dorf zuerst die von den Brigadechefs Nigre und Galbois befehligten 
Pontoniere der Division Montrichard den Fluß auf Schiffen. Die 
gesamte Division betrat ohne allen Verlust bis gegen Mittag das 
rechte Innufer, da das Corps Cond^s schon nach wenigen Schüssen 
auf Stephanskirch zurückwich. F. M. L. Riesch nahm sie hier durch 
6 Bataillone und 12 Schwadronen auf, die eiligst von Hartmannsdorf 
nach Prutting geworfen wurden. Mit ihrer Unterstützung hielten die 
Condeer Stephanskirch, und schon schien gegen Abend das Gefecht 
eine günstige Wendung für die Kaiserlichen nehmen zu wollen, als 
F. M. L. Riesch plötzlich den Rückzug nach Seebrück befahl. Zugleich 
ersuchte er F. M. L. Baillet-Latour, der von Oding aus eine be- 
trächtliche Unterstützung nach Prutting gesendet hatte, alle Truppen 
wieder an sich zu ziehen. Diese Kopflosigkeit — wenn nicht 
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geradezu Feigheit — des F. M. L. Riesch erscheint um so uner- 
klärlicher, als die Division Montrichard bis 4 Uhr abends nahezu 
ohne Hülfe blieb. Der Mangel an Brückenmaterial hinderte Moreau 
vor dieser Stunde, die Infanterie der Division Richepance und Decaen 
schnell über den Fluß zu setzen. Alle Artillerie, sowie die gesamte 
Kavallerie des französischen Centrums konnten den Inn überhaupt 
erst in den Morgenstunden des 10. Dezember überschreiten. 

Die Frage „Was nun?" mag in dieser Nacht erbarmungslos 
an die Pforte des kaiserlichen Hauptquartiers gepocht haben. 
Selbst die offiziellen Darstellungen lassen vermuten, daß man in 
der nächsten Umgebung des jungen Erzherzogs Johann vollständig 
ratlos war. Die Niederlage bei Hohenlinden verbot jede fernere 
Offensive; der gelungene Uebergang des französischen Centrums 
bei Neubeuren vernichtete auch die letzte schwache Hoffnung auf 
eine Verteidigung der Innlinie. Man wußte keinen Ausweg; denn 
der Vorschlag des unerfahrenen Oberbefehlshabers, für den 10. De- 
zember einen allgemeinen Angriff wagen zu wollen, schien unaus- 
führbar. Seit dem 29. November waren die Truppen unausgesetzt 
bei schlechtem Wetter und auf noch schlimmeren Wegen hin- und 
hermarschiert; die verlorene Schlacht hatte den geringen Rest 
des moralischen Elementes, welches dem gemeinen Manne über- 
haupt noch geblieben, vollständig vernichtet. Des Krieges, der 
ihm nur Mühsal und Schmach brachte, unlustig, verlangte er Ruhe, 
gleichviel um welchen Preis. Daß mit solchen Truppen keine 
Offensive mehr ermöglicht werden konnte, lag auf der Hand. Es 
blieb nichts anderes übrig, als hastig den Rückzug nach Salzburg 
anzutreten. 

In den Tagen vom 10. bis zum 12. Dezember erreichten die 
Truppen des F. M. L. Riesch, Baillet-Latour und Liechtenstein die 
Stellung Salzach-Saalachmündung- Viehhausen (5 Kilometer südlich 
von Salzburg) über Traunstein, Teißendorf, Waging, Schönram, 
Dittmoning und Laufen. F. M. L. Kienmayr traf daselbst über 
Burghausen Und Laufen ebenfalls ein. Die hier konzentrierte Armee 
mit 36 000 Mann betrug kaum die Hälfte der Streitkräfte, welche 
der Gegner in seiner Hand vereinigte. Dennoch detachierte der 
Erzherzog das — durch die bei Stephanskirch bewiesene Tapferkeit — 
nicht unwichtige Cond^sche Corps nach Rottenmann, um das vor- 
läufig keineswegs bedrohte Steiermark zu decken. 

Von den Franzosen war nur Lecourbe dem Rückzuge der 
Kaiserlichen unmittelbar gefolgt. Der Unermüdliche, welcher die 
Division Grouchy zugeteilt erhielt, drückte energisch auf die Ab- 
ziehenden. Ueber Seebruck und Traunstein vorgebend, nahm die 
Vorhutdivision Gudin am 12. Dezember Salzburghofen mit Stunn, 
wobei die kaiserliche Arrieregarde beim Uebergange auf das rechte 
Saalachufer 570 Gefangene verlor. Im Laufe des 18. Dezember 
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gelangte auch Lecourbe bei Feldkirchen über Saalach, und mit 
dieser Bewegung begann der letzte Teil der Ereignisse des ober- 
deutschen Feldzuges von 1800. 

Moreau, der in seiner vorsichtigen Art an den Abmarsch der 
Kaiserlichen zunächst nicht glaubte, ließ am 10. Dezember die 
Division Richepance und Decaen nach Wasserburg marschieren. 
Erst am 11. Dezember schlugen sie dann die Richtung nach Alten- 
markt ein, indes ihre Stellungen durch die Divisionen d'Hautpoult 
und den linken Flügel besetzt wurden. Am 13. Dezember erreichte 
das Centrum die Gegend von Waging und Laufen, der linke Flügel 
über Wasserburg und Mühldorf Trostberg. 

Die Meldungen Lecourbes zeigten deutlich, daß der Feind 
gar nicht mehr imstande sei, ernstlichen Widerstand zu leisten. 
Moreau beschloß daher für den 14. Dezember einen Marsch gegen 
Neumarkt, um die Rückzugslinie des Gegners zu besetzen. Am 

13. Dezember abends war noch ein kleines Gefecht bei Laufen vor- 
gefallen. Die zur Division Decaen gehörenden Jäger der 14. leichten 
Halbbrigade entdeckten am rechten, unbewachten Salzaufer einen 
Kahn und brachten ihn schwimmend in ihre Gewalt. Mit Hülfe 
dieses Transportmittels gewannen 1200 Mann unter Durutte in der 
Dämmerung das andere Ufer und fielen sogleich den dort stehenden 
3 Bataillonen entschlossen in die linke Flanke. Aus Furcht, ab- 
geschnitten zu werden, eilten die Kaiserlichen alsbald nach Mattig- 
hofen zurück, und die Franzosen hatten auf diese Weise mit leichter 
Mühe einen Uebergangspunkt gewonnen. 

In der Nacht schob Moreau die Divisionen Richepance, Legrand, 
Bastoul, sowie den größten Teil der von Grouchy befehligten 
Truppen nach Laufen, indes Ney mit der Beobachtung von Burg- 
hauseu und Braunau beauftragt ward. Die Division d'Hautpoult 
erschien in Teißendorf, Lecourbe sollte den Gegner an der Saalach 
festhalten. Bei dichtem Nebel griff Lecourbe am Morgen des 

14. Dezember viel zu früh an und überraschte auch anfanglich den 
Gegner. Nachdem sich dieser jedoch geordnet hatte und nach und 
nach 30 Geschütze zur Verwendung brachte, kam Lecourbe trotz 
aller Kühnheit in eine gefahrvolle Lage. Die Liechtenstein-Kürassiere 
attackierten 2000 Mann stark das 7. wie 9. Husarenregiment, imd 
diese gewannen nur mit Mühe die zwischen Walz und Siezenheim 
gelegene, vom 11. Dragoner- und 23. Kavallerieregiment gehaltene 
Aufnahmestellung. Moreau, der von dort her nicht nur das leb- 
hafte Feuern vernahm, sondern auch entsprechende Meldungen 
erhielt, detachierte die schon übergegangene Division Decaen nach 
Salzburg. Gegen 2 Uhr nachmittags stieß diese bei Anthering 
ebenfalls auf den Gegner, die Reserve des Fürsten Liechtenstein, 
der beordert war, die Uferstrecke bei Laufen zu decken. Ein 
Gefecht, das bis zum Abend andauerte, ließ die Franzosen keine 



149 

weiteren Erfolge erringen. Fürst Liechtenstein bezog die Haupt- 
stellung von Bergheim und wies dort alle Angriffe so lange ab, bis 
die kaiserliche Armee nahezu Neumarkt erreicht hatte. Der Tag, 
welcher den Plan Moreaus vereitelte, kostete den Franzosen 800 Mann ; 
der Brigadegeneral Schinner fiel tötlich verwundet an der Spitze 
der 84. Halbbrigade. 

Die Kaiserlichen, welche den Gegner an der Traun festzu- 
halten gedachten, erreichten bis zum 18. Dezember — nachdem 
sie auch Burghausen geräumt — über Frankenmarkt und Vöckla- 
bruck die Stellung von Schwannstadt. Moreau verlegte dagegen 
die Brigade Joba nach Braunau, die Division Souham nach Regens- 
burg, die Division CoUaud nach Passau. Grenier marschierte über 
Ried auf Lampach, das Centrum nach Vöcklabruck, Lecourbe über 
Mondsee nach Gmunden, um die Stellung der Kaiserlichen zu um- 
gehen. Obgleich dieser Gebirgsmarsch mit den größten Schwierig- 
keiten verbunden war, erreichte der linke französische Flügel die 
Ufer des Traunsees doch schon am 18. Dezember. Das Geschütz 
war freilich in Aurach zurückgeblieben und mußte von Schörfling 
nach Vöcklabruck instradiert werden, da man für dieses Impedi- 
mentum keine genügenden Transportmittel auftreiben konnte. 

Die an der Tete des Centrums marschierende Division Riche- 
pance blieb dem Feinde fortgesetzt auf den Fersen. Am 15. De- 
zember erreichte sie Henndorf, am 16. Dezember Neumarkt, am 
17v Dezember Unter-Mülham und Frankenmarkt. Bei Steindorf 
vertrieb sie am 16. Dezember die Abteilung des F. M. L. Baillet- 
Latour; folgenden Tages traf sie jenseits Frankenmarkt auf die 
Nachhut, welche von General Loppert kommandiert wurde. In 
dem pchnell beendigten Gefechte fielen Loppert mit 2 kaiserlichen 
Bataillonen, sowie 300 Husaren in die Hände des Gegners. Infolge 
dieses Vorfalles brachen noch am 18. Dezember Baillet-Latour, 
Kienmayr und Fürst Liechtenstein von Schwannstadt auf, um hinter 
die Alm zu gelangen. F. M. L. Riesch erhielt Befehl, am 19. De- 
zember früh zu folgen. Den Rückzug sollte die Brigade Mecsery 
bei Lambach decken, welche seit dem 14. Dezember das rechte 
Innufer bei Schärding betreten hatte und ohne Rencontre über 
Ried hierher gelangt war. Ein Kavalleriedetachement von 1 4 Schwa- 
dronen ging über Wels nach Linz. Seine Aufgabe bestand darin, 
alle Brücken zwischen diesen beiden Orten zu zerstören und bis 
Freistadt hin am linken Donauufer zu rekognoszieren. Zugleich 
trat ein Wechsel in der Oberleitung des kaiserlichen Heeres ein. 
Erzherzog Karl löste seinen jüngeren Bruder im Kommando ab. 
Die Katastrophe von Hohenlinden ließ die Wiener Burg endlich 
erkennen, daß auf dem eingeschlagenen Wege nicht weiter ge- 
gangen werden dürfe. Der Sieger von Zürich sollte gewissermaßen 
die Rolle eines Retters des Staates übernehmen. Aber selbst wenn 
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u KvWv v-Uj^^er Erzherzog dies überhaupt vermocht hätte, so war es doch zu 
j,.. ' ^ spät. Ein Waffenstillstand allein konnte die letzten traurigen 
'^" Ueberreste des kaiserlichen Heeres vom Untergange retten; denn 
auch der weitere Rückzug blieb bei der Nähe des Gegners ausge- 
schlossen. 

Schon am 19. Dezember traf ein neuer harter Schlag die Kaiser- 
lichen. General Mecsery hatte auf der westlich von Lambach ge- 
legenen Ebene die Kavallerie (1200 Mann) deployieren lassen. Von 
der Infanterie standen liur noch einige Compagnien der soeben 
abgezogenen Division Biesch im Orte. Die Straßen waren aber 
derart durch Trainfuhrwerke aller Art gesperrt, daß an eine Ver- 
teidigung kaum gedacht werden konnte. So war Mecsery gezwungen, 
seine Infanterie rechts der Traun aufmarschieren zu lassen. Noch 
während dieser Bewegungerschienenfranzösischerseits das 5. Husaren- 
und 20. Chasseurregiment. Gleich darauf betraten auch die Bri- 
gaden Sahuc, Drouet und Durutte (früher Walter) der Division 
Richepance das Gefechtsfeld. Die Kaiserlichen vermochten dem kon- 
zentrisch angesetzten Angriffe nicht zu widerstehen und wendeten 
sich gegen Mittag zum Rückzuge. Die Chasseurs der 14. leichten 
Halbbrigade kamen ihnen jedoch zuvor und verbarrikadierten die 
Traunbrücke. General Mecsery mit seinem Stabe, sowie 600 Mann 
fielen in Kriegsgefangenschaft. Von der Kavallerie retteten sich 
nur einige Schwadronen nach Wels, und die Infanterie jenseits der 
Traun zog bald darauf ab. Richepance lagerte am Abend bei 
Wimsbach, Decaen bei Gunskirchen, der linke Flügel und d'Haut- 
poult vor Haag, Lecourbe bei Kirchhain. 

Vom 20. bis zum 25. Dezember erreichte die kaiserliche Armee 
über Steyer, Strengberg und Amstetten die Umgegend von Molk 
(75 km vor Wien!). Im Wirtshause „zur Linde" (12 km südöstlich 
von Lambach) bestimmte Erzherzog Karl, daß der Fürst Schwarzen- 
berg den Rückzug decken solle. Gegen ihn wendete sich Lecourbe. 
Noch am Abend des 20. Dezember nahm er Kremsmünster mit 
Sturm, Decaen überschritt die Traun bei Wels auf der ohne Mühe 
wieder hergestellten Brücke, Grenier betrat am 21. Dezember bei 
Ebelsberg das rechte Ufer des genannten Flusses. Am 22. Dezember 
vermochte Moreau das Gros seiner Streitkräfte auf dem linken 
Ennsufer zwischen Steyer und Enns zu konzentrieren. Da er sehr 
wohl wußte, daß keinerlei Widerstand mehr zu überwinden wat, 
detachierte er die Brigade Gudin nach Leoben ; er selbst setzte mit 
der Armee den Marsch auf Wien fort. In Groß - Pöchlam , 18 
Stunden vor Wien, traf der Parlamentär des Erzherzogs Karl bei 
ihm ein, um die Unterhandlungen über den Waffenstillstand zu 
eröflfnen. Moreau erklärte sich dazu bereit und so unterzeichneten 
Dessolles und Grünne am 25. Dezember den bezüglichen Vertrag 
zu Steyer. Moreau hatte in den vergangenen 26 Tagen 20000 
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Gefangene genjacht, 20000 außer Gefecht gesetzt, 150 Kanonen, 
400 Caissons und 6000 Fuhrwerke aller Art erbeutet. 

Der Vertrag zu Steyer bestimmte, daß Würzburg, Braunau, 
Kufstein, sowie alle befestigten Plätze am Inn und an der Scharnitz 
den Franzosen zu übergeben, Deutsch-Tirol . überdies gänzlich zu 
räumen sei. Als Demarkationslinie ward die Tiroler Grenze, die 
Heerstraße nach St. Michael, der Mur bis Leoben, das linke Erlaf- 
ufer von Mariazell bis zur Mündung, das rechte Donauufer bis 
Regensburg festgesetzt. Von dort verlief die Linie über Stadt 
am Hof, Laber, Parsberg, Neumarkt, Nürnberg, Erlangen nach 
Baiersdorf. 

Es muß noch kurz der Ereignisse in Franken gedacht werden ! 
Bei der Auf kündung des Waffenstillstandes befanden sich die kaiser- 
lichen Streitkräfte nördlich der Donau in folgenden Stellungen: 
F. M. L. Klenau mit 5190 Mann in Stadt am Hof, Herzog Wilhelm 
von Baiern mit 1 2 000 Subsidialen bei Sulzbach, F. M. L. Simbschen 
mit 10000 Mann zwischen Bamberg und Forchheim, die Vorhut 
in Schweinfurt, Albini mit 2000 Mainzern in Aschaffenburg. »Keiner 
dieser verschiedenen Anführer war berechtigt, den übrigen Befehle 
zu erteilen, so daß gemeinschaftliches Wirken derselben nur durch 
Unterhandlungen erzielt werden konnte, wobei einer kräftigen Offen- 
sive besonders der Umstand hinderlich gewesen zu sein scheint, 
daß Herzog Wilhelm die Sicherung der Oberpfalz als Hauptauf- 
gabe seiner zwölf tausend Baiern betrachtete. * (Geschichte der Kriege 
in Europa, VI. I, 222.) 

F, M. L. Klenau überschritt auf Grund des Operationsplanes 
am 28. November die Donau in Regensburg, warf am 30. November 
die nach Landshut ziehende Division CoUaud aus Abach und kehrte 
am 4. Dezember laut Befehl von Geisenfeld nach Regensburg zurück. 

Augereau hatte unterdessen den Kanzler Albini am 25. No- 
vember aus Aschaffenburg verdrängt und war dann bis Schwein- 
furt gelangt, ohne die nach Fulda abziehenden Mainzer weiter zu 
verfolgen. Die belagerte Marienburg (Citadelle von Würzburg) 
verteidigte General dal Aglio so kräftig, daß sie erst gemäß dem 
Waffenstillstand von Steyer in französische Hände fiel. Am 8. De- 
zember vertrieb Augereau 3 Bataillone und 6 Schwadronen aus 
Burg-Ebrach und verlegte in der Folge die Division Barbou nach 
Nürnberg, Duhesme nach Neukirchen, Gräfenberg und Neuhof, 
indes Simbschen bis zum 17. Dezember bei Hersbruck, die übrigen 
Corps bei Regensburg kantonnierten. An diesem Tage nahm 
Simbschen Betzenstein, am 18. Dezember Gräfenberg. Klenau da- 
gegen, der von Feucht nach Altenfurt marschierte und 1 Regiment 
seitwärts über Altdorf- Fischbach detachierte, erlitt dort eine Nieder- 
lage, worauf er am 20. Dezember mit einem Verluste von 449 Toten 
und Verwundeten und 141 Gefangenen nach Lauf zurückging. 
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Simbschen, am 20. Dezember durch Duhesme bei Eschenau ange- 
griffen, vertrieb folgenden Tages die Franzosen aus Neukirchen. 
Augereau zog nunmehr alle Streitkräfte hinter der Regnitz zu- 
sammen und beschränkte sich auf einige Scharmützel, die zu un- 
wichtig sind, um weiter aufgezählt zu werden. 

Andererseits erschien am 25. Dezember die Division Souham 
vom Corps St. Suzanne vor Regensburg. Der kaiserliche Komman- 
dant gedachte die Stadt zu halten, mußte jedoch diesen Entschluß 
gegenüber dem Ansuchen der Reichtags-Gesandten aufgeben. Wäh- 
rend Souham die Stadt besetzte, zogen die Kaiserlichen unbehelligt 
nach Stadt am Hof ab. 

Albini endlich überfiel am 29. Dezember bei Neuhof (14 km 
südwestlich von* Fulda) 800 Franzosen , die ziemlich sorglos von 
Aschaffenburg nach Fulda zogen. Bald hatten sich aber die An- 
gegriffenen gesammelt und zwangen nun ihrerseits den Kanzler, 
nach Fulda zu weichen. 

Mit dem 30. Dezember empfingen auch diese Truppen die 
Nachricht von dem abgeschlossenen Waffenstillstände, und damit 
endete der zweite Koalitionskrieg auf deutschem Boden. 
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V. 



Der Winterfeldzug in Italien. 



Das Oberkommando in Italien führte nach der Konvention 
von Alessandria zunächst Massena. Er besetzte die in der Ueber- 
einkunft vom 15. Juni nicht weiter berührten Gebietsteile der eis- 
alpinischen Republik, nämlich das Veltlin und Val Camonica, Forli, 
Ravenna und Lucca. Die Thätigkeit Massänas in Italien in dieser 
Zeit wirft ein eigentümliches Licht auf seine persönlichen Eigen- 
schaften. Wenn man den wider ihn durch die cisalpinischen Be- 
hörden gerichteten Anklagen glauben will, und der erste Konsul 
that das, so begünstigte er Erpressungen, Wechselfalschungen und 
grobe Diebereien. Da der General geradezu gehaßt ward, that- 
sächliche Unregelmäßigkeiten seinerseits überdies vorlagen, so 
mußte der erste Konsul ihn abberufen. Ende August übernahm 
Brune den Befehl imd ihm blieb es vorbehalten, den Feldzug in 
Italien zu beenden. 

Noch während der Waffenruhe besetzte er Toskana. Der 
General Somnji^iva, welcher kaiserlicherseits dort befehligte, räumte 
Florenz am 15. Oktober vor Dupont und Monnier, die 27000 Mann 
von Bologna und Modena heranführten. In Livomo fielen den 
Franzosen viele englische Kauffahrtei-Schiflfe in die Hände und 
die Stadt Arezzo ging in Flammen auf. Dieser kleine Ort, den 
Monnier an der Spitze von 5000 Mann am 19. Oktober erstürmte, 
kann füglich mit Unter walden (9. September 1798) verglichen 
werden. Hier wie dort wurde mit beispielloser Erbitterung um 
die Freiheit -der Heimat gekämpft, hier wie dort begingen die 
Angehörigen der französischen Armee namenlose Greuel! 

Der am 1 3. Oktober für Italien gekündigte und dann wieder 
auf vier Wochen verlängerte Waffenstillstand ließ beide Parteien 
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mit allen Mitteln darnach streben, völlig gerüstet denEntseheidungs- 
kampf aufzunehmen. An die Stelle des Barons Melas trat nunmehr 
General Graf Heinrich Bellegarde. Von den 87 000 Mann, die er 
Anfangs November befehligte, standen 14 700 unter General 
Wukassowich im Südtirol. Dieser hielt mit seinen Vorposten 
den wohlverschanzten Monte Tonale besetzt; seine 3 Brigaden 
kantonnierten im Val di Sol, in und um Pieve di Buono, im Chiese- 
thale sowie in Trient. 

Das Hauptheer deckte den Mincio. 

Nahezu 55000 Mann standen längs dieses Flusses verteilt. 
In Mantua gamisonierten überdies 5000 Mann, in Peschiera 1600, 
in Verona 1000, in Legnago 720. Borghetto besaß einen Brücken- 
kopf; die Höhen bei Salionze, Pra vecchia und vorwärts Goito waren 
mit geschlossenen Werken gekrönt. Auf dem Gardasee beschützte 
die befestigte Insel Sermione, die gleichzeitig auch die Verbindung 
zwischen Desenzano und Peschiera unterband, eine Kreuzerflottille. 
Diese zählte 27 Kanonenboote, von denen drei 12, die übrigen 
2 bis 6 Geschütze bei einer Bemannung von zusammen 400 Mann 
trugen. Südlich des Po befehligte ferner F. M. L. Mylius eine 
Division in der Stärke von 12 668 Mann. Die dazu gehörende 
Brigade Schusteck (5551 Mann) kantonnierte zwischen Ochio hello 
und Ferrara, weitere 5261 Mann hielten Ferrara und Ancona, 
1856 Mann unter Sommariva Macerata besetzt. Als Verstärkung 
wurden dort 6000 Neapolitaner erwartet, die um die Mitte November 
von Rom aus über Viterbo und Acqua pendente ins Toskanische 
marschierten. Das englische Corps des Admirals Abercrombie 
dagegen erschien nicht mehr in Italien, sondern operierte gegen 
Cadiz und blieb dann in Gibraltar liegen. 

Der Verpflegungsbestand der französischen Armee in Italien 
umfaßt während dieser Zeit ungefähr 123000 Mann. Die Verteilung 
der Kräfte geht aus folgender üebersichtstafel hervor: 

General en cbef: Brune. Oeneralstabschef: Oudlnot. Chef der Kavallerie: Davoust. Chef 
der Artillerie: Marmont. Chef des Genie: Chasseloup. Chef der Verwaltung: Eyssanthier. 

ATantifarde : Division Delmas: 10510 Mann Infanterie, 1280 Mann Kavallerie, 160 Mann 
Artillerie mit 12 Geschützen. * 

Brigade Gassagne: 1., 19., 20., 26., 28. leichte Halbbrigade, 
n Lapisse : 1. prov. de l'Orient, 26., 27. Halbbrigade, 
n BiSBOn : 52., 62. Halbbrigade. 
« .Mermet: 10. Husaren regiment. 
„ Beaumont: 1., 9. Dragonerregiment. 

Rechter Flttg^el: Division Dupont : 9760 Mann Infanterie, 810 Mann Kavallerie, 380 Mann 
Artillerie mit 28 Geschützen. 
Brigade Carra-St. Cyr: 24. leichte Halbbrigade, 29., 68. Halbbrigade. 
Division Monnler: 4740 Mann. 

Brigade Mnnler: 6. leichte Halbbrigade, 22. Halbbrigade, 
n Gobert: 28., 40. Halbbrigade. 
Division Watriu : 6020 Mann Infanterie, 810 Mann Kavallerie. 
Brigade Calvin: 11. Husaren, 4. Chasseurs. 

Centrnm : Division Suchet : 12 360 Mann Infanterie, 1120 Mann Kavallerie, 270 Mann Artillerie 
mit 18 Geschützen. 
Brigade ? 13. leichte Halbbrigade, 80. Linien-Halbbrigade. 
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Division Loison : 6780 Mann. 

Brigade ? 43., 106. Linieu-Halbbrigade. 

, Colli: PiemoDteser Legion (1640 Mann) in Novara. 
« Lesuire: 72., 99. Linien-Halbbrigade. 
« Compans: 7. leichte Karabiuer, 8. leichte Halbbrigade. 
Division Qazan: 6680 Mann Infanterie, 1120 Manu Kavallerie, 
l^rigade Glauzel: 10., 96. Linlen-Halbbrigade. 
Eavalleriebrlgade Quesnel: 3.. 13., 16. ChaHseurregiment. 

lilnker FIttKel: Division Moncey: 16 680 Mann Infanterie, 1930 Mann Kavallerie, 420 Mann 
Artillerie mit 17 Geschützen. 
Brigade Merlin: I. leichte Halbbrigade, 60.. 102. Linien-Halbbrigade. 
Division Bondet: 6870 Mann. 

Brigade Schilt: 91., 101. Linien-Balbbrigade. 

^ Serisiat: 12. leichte Halbbrigade, 1. Linien-Halbbrigade. 
j, Digonet: Grenadiers r^uuis, 67. Llnien-Halbbrigade. 
Division Rochambean: 6160 Mann Infanterie, 1360 Mann Kavallerie. 
Brigade Brnnet: EoUireurs. 

« Henri: 12. HuRaren-, 9 , 21. Ghassearregiment. 
Italienische Legion Lecchi: 2560 Mann Infanterie, 680 Mann Kavallerie, 140 Mann Artillerie. 

Reserve : Divisionen Michaud und Davoust : 10 910 Mann Infanterie, 4380 Mann Kavallerie, 
1100 Mann Artillerie mit 103 Geschützen. 
Stabswache : Serraa : 2. prov. d'Orient, 107. Guides il360 Mann Infanterie, 200 Mann Kavallerie). 
Brigade Frejssinet: 14. Chasseurregiment. 

^ Gency: 9. leichte Halbbrigade, 34.» 44. Llnien-Halbbrigade. 
Division Gardanne: 9660 Manu Infanterie. 370 Manu Kavallerie. 
Brigade Sollgnac: 69., 70. Llnien-Halbbrigade. 

, Dombrowski : 4 polnische l'ataiUone (ca. 3000 Mann). 
, Milliet: 1., 2. Kavallerieregiment.. 
Division Kellermann: 2100 Mann Kavallerie. 

Brigade Poinsot: 14., 16. Kavallerieregiment. 
, Milhaad: 21., 22., 26. Kavallerieregiment. 

Division Rivaud: 1710 Mann Kavallerie (6., 7., 8., 13. Dragonerregiment). 
Artillerie: Laclos und Allx: Park und Reserve (690 Mann mit 64 Geschützen). 
Total der Feldarmee: (69120 Mann Infanterie, 9620 Mann Kavallerie, 2330 Mann Artillerie) 
70 97U Mann mit 178 Geschützen. 

I>etachlerte Corps: Toskana (Miollis): 3460 Mann lufauterie, 700 Mann Kavallerie, 270 

Mann Artillerie mit 10 Geschützen. 
Piemont (Soult) : 4600 Mann Infanterie, 2340 Mann Kavallerie, 760 Mann Artillerie. 
Lombardei (Lapoype): 2120 Mann Infanterie. 
Ligurlen (Dutauloy): 3230 Mann Infanterie. 
Artillerie (Großer Park): 480 Mann, 12 Geschütze, 970 Mann Pontoniere und Arbeiter. 
Genie. Lacombe-Saint-Michel (Belagerungspark): 700 Mann, 120 Geschütze, 2400 Mann 

Sappeure und Mlneure. 
In Spitälern: etwa 27 000 Mann. 

Die Feindseligkeiten begannen im Machtkreise der italienischen 
Armee am 5. Dezember und zwar wurden sie eingeleitet durch 
einen der zugleich interessantesten wie schwierigsten Bergübergänge, 
welchen die Kriegsgeschichte kennt. Es ist dies der Marsch über 
den Splügen, den die sogenannte „Graubündner- Armee'* unter 
Macdouald ausführte. 

Zu der Zeit, da Bonaparte an der Spitze der ersten Reserve- 
armee nach Italien eilte, um Melas aufs Haupt zu schlagen, ließ 
er Brune mit einem Generalstabe zu Dijon zurück. Die Aufgabe 
dieses Generals sollte es sein, eine zweite Reservearmee aus den 
Cadres zu formieren, die noch in Frankreich verblieben waren. 
Als Brune dann Mass^na in Italien ablöste, übernahm Macdonald 
das Kommando in Dijon. Die Formationen mochten um jene Zeit, 
dem 24. August, die Stärke von etwa 15000 Mann erreicht haben. 
Der Armee selbst war ursprünglich die Lösung einer eigentümlichen 
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Aufgabe zugedacht worden. Der erste Konsul scheint nämlich 
nach der ersten Kündung des Waffenstillstandes für wenige Augen- . 
blicke den Gedanken gehegt zu haben, den Oberbefehl in Italien 
noch einmal übernehmen zu wollen. Politische Erwägungen haben 
ihn von der Ausführung dieses Planes abgehalten. Die zweite 
Reservearmee, welche nun in offizieller Weise die Benennung 
„Graubündner- Armee* erhielt, ging am 25. August in größter Eile 
ins Rheinthal ab. Teilweise wurden die Truppen auf Wagen be- 
fordert, und so erreichten 8000 Mann und 1500 Pferde den Ort 
ihrer nächsten Bestimmung, Chur, schon in den ersten September- 
tagen. Die Schweiz mußte — laut Vertrag vom 4. September 1800 
— auch für diese Armee die Lebensmittel stellen! Die Aufgabe 
Macdonalds ward dahin präzisiert, über Martinsbruck und Nauders 
oder Taufers-Glurns ins Tirol sowie ferner in das Thal der Drau 
einzudringen. Als Verstärkung sollte er die Division Lecchi er- 
halten, indes Rochambeau gleichzeitig auf Trient vorgehen würde. 
Mit anderen Worten, die Bündner Armee erhielt Befehl, Tirol zu 
besetzen und eine umfassende Diversion, sowohl auf dem rechten 
Flügel Moreaus wie auf dem linken Flügel Bruues durchzuführen. 

Hiefür mußte sich Macdonald zu schwach fühlen. Ihm 
gegenüber standen allein 7000 Mann Kaiserliche (Auffenberg) im 
Engadin, 3000 in und um Sta. Maria, 10000 in den Verschanzungen 
am Monte Tonale. Der nicht zu unterschätzende Tiroler Landsturm 
bleibt bei dieser Aufzählung fort. Um Zeit zu gewinnen, besetzte 
Macdonald mit einer schwachen Division das Prätigau, die Land- 
wasserroute. Eine zweite legte er in die Orte zwischen Chur 
und Thusis, die Reserve nach Chur und Mayenfeld. Die weiterhin 
aus Frankreich eintreffende Division ward um Feldkirch konzentriert. 
Der Unruhe des französischen Heerführers wie der kaiserlichen 
Generale, die in der Bündner Armee eine Vorhut größerer Truppen- 
massen sahen, machten die Konventionen von Hohenlinden und 
Castiglione ein Ende. Den neuerlichen Wafifenstillstand aber nützte 
Macdonald in der Weise aus, daß er seinen Stabschef Mathieu 
Dumas nach Paris sandte, um dem ersten Konsul dringende Vor- 
stellungen über die Unmöglichkeit der Ausführung der neuerdings 
empfangenen Befehle zu machen. 

Bonaparte hatte nämlich bestimmt, daß Lecourbe gegen Inns- 
bruck vorgehen, Macdonald ins Veltlin und ValCamonica eindringen 
solle, indes in Bünden nur wenige Truppen für die Demonstrationen 
gegen Martinsbruck und Sta. Maria zurückbleiben würden. Später- 
hin müßte Macdonald ins Ogliothal zu gelangen suchen, um die 
gegnerische Stellung am Mincio über Riva und Trient zu flankieren, 
während Brune dort in der Front vorgienge. Zugleich erhielt die 
3700 Mann starke Division Baraguay d'Hilliers Befehl, Rochambeau 
im Veltlin abzulösen. Infolge davon überschritt Baraguaj d'Hilliers 



157 

Anfangs November mit den Brigaden GuilUume und Devrigny 
den Splügen.*^ Die Schwierigkeiten dieses Maröches ließen ahnen, 
welche Hindernisse die eigentliche ßündner- Armee antreffen würde, 
abgesehen davon, daß man beim Eintritt insVeltlin sich der Flanken- 
sicherung der Rhein-Donau-Armee vollständig entschlug. Gerade 
diese Thatsache läßt jedoch vermuten, daß der erste Konsul den 
Operationen Moreaus indirekt entgegentreten wollte. Jedenfalls 
gedachte er der Weigerung seines Nebenbuhlers anläßlich der 
Eröffnung des Feldzuges im Frühjahre. Das Glück Moreaus, einen 
Erzherzog Johann als Gegner zu haben und über diesen einen Sieg 
wie den bei Hohenlinden zu erringen, rettete ihn vielleicht von 
der Schmach, den Oberbefehl an Bonaparte abtreten zu müssen. 
Bezeichnend ist auch die Antwort, welche Mathieu Dumas vom 
ersten Konsul empfing: „Nous enleverons, sans combattre, cette 
immense forteresse du Tirol ; il faut manoeuvrer sur les flaues des 
Autrichiens, menacer leur demier point de retraite ; ils ^vacueront 
sur-le-champ toutes les hautes vall^es. '^ EineLieblingsidee Bonapartes, 
die er von 1797 (Joubert) bis 1809 lebhaft verfochten hat. „Je 
ne changerai rien ä mes dispositions : retournez promptement, je 
vais rompre Tarmistice; dites ä Macdonald qu^une arm^e passe 
toujours et en toute saison, partout oü deux hommes peuvent poser 
le pied. ** — Der Vergleich zwischen dem Großen St. Bernhard und 
dem Splügen lag in Paris sehr nahe, in Chur aber unendlich ferne. 
— »II faut que quinze jours apres la reprise des hostilitäs, l'arm^e 
des Grisons se trouve aux sources de PAdda, de TOglio et de 
l'Adige; qu'elle ait tir^ des coups de fusil sur le Mont Tonal, 
qui les s^pare; enfin qu'arrivant ä Trente, eile forme la gauche 
de Tarm^e d^Italie, et manoeuvre de concert avec eile sur les 
derrieres de Bellegarde. Je saurai porter ä temps des renforts 
oü ils seront näcessaires: ce n'est pas sur la force numärique 
d'une arm^e mais bien sur le but et l'importance de l'opäration, 
que je mesure celle du commandement.* 

Vom Gegner hatte Macdonald für den Splügenübergang nichts 
zu befürchten. Seine hauptsächlichste Verlegenheit bildete neben 
den Unbilden der Natur die Schwierigkeit derEmähnmg der Truppen 
in diesen weltabgeschiedenen Thälem. Aller Proviant mußte aus 
dem längst erschöpften Unterlande requiriert und dann herauf 
gesäumt, oder mittels Schlitten zu den Depots transportiert werden. 
Die Gefahr einer Kommunikationsunterbrechung durch andauernden 
Schneefall lag überdies sehr nahe. 

Macdonald traf umfassende Vorbereitungen für den Marsch. 
Die Lebensmittel requirierte er zum Teil aus Schwaben. Dennoch 
brachte er nur 5 Tagesrationen zusammen ; die Magazine von Chur, 
Ragaz, Sargans, Feldkirch und Altstätten waren einzig zur Täuschung 
des Gegners berechnet. Das 19. Dragoner, sowie das 5., 8. und 
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11. Kavallerieregiment blieben in Anbetracht ihrer unzureichenden 
Ausrüstung und Kopfzahl neben dem gesamten Train vorläufig in 
der Schweiz, d. h. dem Kanton Linth und Säntis zurück. Alle 
irgendwie brauchbaren Saumtiere wurden zusammengetrieben, um 
ihnen die Munitionskisten für 400 000 Gewehrpatronen aufzuladen. 
Jeder Infanterist sollte 100 Patronen und für 4 Tage Proviant 
im Tornister mitnehmen. Mäntel für die Truppe waren dagegen 
nicht vorhanden. Den Kavalleristen ward für den entsprechenden 
Transport eine Belohnung zugesichert. Das Pferdematerial erhielt 
eine sorgfaltige Ergänzung. Aus den Landesbewohnern bildete 
man Detachemente, denen die 3 Compagnien Sappeure bei der 
Wegverbesserung als Vorarbeiter dienten. 

Die Artillerie unterlag besonderen Bestimmungen. Bis Thusis 
konnten die Geschütze gefahren werden. Hier mußten sie aus- 
einander genommen und auf je 5 Saumtiere verteilt werden. Auf 
diese Art gelangten 8 Geschütze neben 34 Caissons und einigen 
Feldschmieden ins Veltlin. 

Während dann Macdonald, um den Gegner vollends zu täuschen, 
das Hauptquartier successive nach St. Gallen, ßheineck und Feld- 
kirch verlegte, traf Mathieu Dumas die letzten Vorbereitungen für 
den Marsch. Zur Erleichterung der Kommunikation ließ er bei 
Geissau, St. Fridolin, am Einflüsse der Landquart in den Rhein 
und bei Reichenau Schiffs-, Balken- und fliegende Brücken erstellen. 
Die Armee selbst ward, um alle zugeteilten Generale verwenden 
zu können (und zur Täuschung der Kaiserlichen) in 4 schwache 
Divisionen geteilt. Im weiteren erhielt die Division Marlot Befehl, 
vorerst in Chur und dem Prätigau zurückzubleiben, indes Baraguay 
d'Hilliers ein Detachement nach Bormio warf und das Engadin 
beobachtete. 

Die Splügenstraße , deren Paßhöhe (2J17m) zwischen dem 
Tombahorn und der Suretta liegt, verbindet das Thal des Hinter- 
rheins mit dem der Adda. Die kürzeste Verbindung zwischen 
Chur und Mailand, beginnt die eigentliche Straße in Thusis und 
endigt in Chiavenna, einer kleinen Stadt am Ausgange des Bergells 
wie des Giacomothals. Die Entfernung zwischen Chur und Chiavenna 
beträgt etwa 100 km. Von Thusis nach Zillis zieht sich die Straße 
durch die „Via mala", eine 6 — 10 m breite, von steilen, durch- 
schnittlich 600 m hohen Felswänden gebildete Schlucht, die 
8 km lang den in der Tiefe dahinschäumenden Rhein stark ein- 
zwängt. Seit der Erstellung der neuen Poststraße (1818 — 22) ist 
der alte, meist auf der Thalsohle laufende, den Lawinen häufig 
ausgesetzte Saumpfad vollständig eingegangen. Im Beginne dieses 
Jahrhunderts bildete er eine schlechte Kommunikation, die von 
Splügen bis zur Paßhöhe — auf etwa 7^2 km — zwischen 10 und 
11 ^/^ Steigung besaß und nur in den Sommermonaten vollkommen 
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schneefirei blieb, üeberhaupt war das nördliche Stück des Weges 
bei weitem steiler und anstrengender als das durchweg breitere 
südliche, dessen hauptsächlichste Unannehmlichkeit in den schlechten 
Brücken über das Lirabett bestand. 

Am 25. November begann der Marsch. Den Vortrab bildete 
ein Sappeurdetachement unter General Vernieres, dem die Avant- 
gardenartillerie und etwas Kavallerie folgte. Ein stetiger Schnee- 
fall ließ jede Schlittenspur verschwinden, so daß die Kolonnen 
der Nachrückenden vielfach die Hülfe von Wegweisern in Anspruch 
nehmen mußten. General Laboissiere verließ Thusis am 26. No- 
vember mit einem Teile des 10. Dragonerregimentes, sowie dem 
1. Husarenregiment. Er gelangte bis zum Dorfe Splügen und stieg 
am 27. November zur Paßhöhe hinauf. Unterwegs riß eine Lawine 
30 Dragoner in die Tiefe. Bei dem folgenden mühseligen und 
langwierigen Rettungsversuche verunglückten noch 8 Mann und 
5 Pferde. Der größte Teil der Truppe kehrte darauf wieder um ; 
nur Laboissiere mit wenigen Leuten gelangte, durch 2 Führer 
geleitet, bis in das Hospiz. Es vergingen weitere 4 Tage im 
schlimmsten Unwetter, ehe er seine Mannschaft auf der Paßhöhe 
sammeln konnte. Die folgende Abteilung, bestehend aus einem 
Teile der Division Pully (12. und 73. Halbbrigade, Rest der 10. Dra- 
goner) und einiger Artillerie, führte General Dumas am 1. Dezember 
zum Hospize hinauf. Nur ein Vierpfünder und 21 Räder gingen 
verloren, da man die Vorsicht gebrauchte, den Schnee durch 40 
Ochsen, welche eine Anzahl Landesbewohner voraustrieben, fest- 
treten zu lassen. Immerhin mußten 45 Mann mit erfrorenen Glied- 
maßen im Hospize zurückbleiben. 

Das Gros setzte sich am 3. Dezember in Bewegung. Bis Bonaduz 
fand Macdonald keinerlei Schwierigkeiten. Dagegen brauchte es die 
größten Anstrengungen, um Thusis und Splügen zu erreichen. Der 
folgende Tag brachte einen plötzlichen Schneesturm. Ein Abwarten 
erwies sich als unmöglich, da es an Lebensmitteln fehlte. Die 
Landesbewohner verweigerten die weiteren Dienstleistungen als Weg- 
bahner und Führer. Zudem waren die als Signale von Dumas errich- 
teten Stangen in den Ungeheuern Schneewächten verschwunden. Der 
Vormarsch stockte, einzelne Leute warfen schon ihre Waflfen und 
Ausrüstungsgegenstände von sich, andere machten Miene, umzu- 
kehren. In diesem kritischen Augenblicke bewährten sich Macdonalds 
Mut und Eifer. An der Spitze seines Stabes, von den Generalen 
Pully, Duberreux und Dampierre begleitet, trat er an die Tete 
der Kolonne. 

Obgleich die Soldaten einander fast nicht sahen (so wütete 
der Sturm), machten sie sich doch wieder an die Arbeit, da sie 
bemerkten, daß ihre Oberoffiziere selbst Hand anlegten, um einen 
Weg zu bahnen. So erreichte man die Paßhöhe, das Cardinello 
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und endlich Campo-dolcino, „ou Ton se croit transport^ du Tartare 
aux Champs-Elysees". Nur hundert Mann und einige Pferde ver- 
loren an diesem Tage das Leben. Macdonald selbst rettete eine 
Soldatenfrau, die hülflos zurückgeblieben war. 

Den Schluß bildete die Kolonne der Generale Rey und Van- 
dämme. Auch sie mußte gewaltige -Schwierigkeiten überwinden 
und fiel dabei vollständig auseinander. Besonders die 104. Halb- 
brigade konnte erst nach Tagen wieder besammelt werden. Immer- 
hin erreichte auch der letzte Mann am 6. Dezember Chiavenna, 
woselbst vorläufig die Artillerie zurückblieb, indes die der Avant- 
garde beigegebene Kavallerie nach Colico abmarschierte. 

Die Ausführung des nahezu unmöglich erscheinenden Unter- 
nehmens war gelungen, Macdonald durfte nunmehr an die eigent- 
lichen kriegerischen Operationen denken. 

Freilich erlitten die Franzosen zunächst eine kleine Schlappe, 
die sie der mangelhaften Ausführung des Sicherungsdienstes ver- 
dankten. Ein Üeberfall, den der General Bachmann mit seinem 
Schweizer-Emigrantenregimente und der Schweizer-Legion Manag- 
hetti in der Nacht vom 8. zum 9. Dezember 1800 unternahm, 
spielte ihm den französischen Posten von Zutz im Unter-Engadin 
in die Hände. Dabei fielen die gesamte 104. leichte Halbbrigade, 
2 Bataillonschefs, 25 Subalternoffiziere und 307 Unteroffiziere wie 
Soldaten der „Husaren zu Fuß" neben ihrer Fahne in kaiserliche 
Gefangenschaft. 

Ueber die Ereignisse im Engadin enthalten die Memoiren des 
Barons von Gady einige Mitteilungen. Gady befehligte von dem 
in Sils liegenden Emigranten-Regimente Bachmann eine „ kleine ** 
Division (Halbbataillon), die aus seiner Kompagnie und derjenigen 
des Hauptmanns Freuler bestand. In der Nacht zum 3. Dezember 
wurde er angewiesen, sich mit diesen Kräften nach Fettan zu be- 
geben. Um den Gegner zu täuschen, marschierte man nun für 
die folgenden Tage bald hierhin und bald dorthin. Am 7. Dezember 
fand endlich die Konzentration in Zernetz statt. Für die Unter- 
nehmung gegen Zutz, welche in der folgenden sehr kalten Nacht 
stattfand, wurden drei Kolonnen gebildet. Diejenige rechts hielt 
sich neben der Straße, welche nach Chur führt, jene des Centrums — 
die Generale Auflfenberg, Bachmann mit etwas Infanterie, einem 
Dragonerregiment und mehreren Geschützen — marschierte auf 
der Chaussee selbst, die dritte linke Flügelkolonne strebte vor- 
wärts gegen die Brücke von Scanfs. Mit landeskundigen einge- 
borenen Führern war man wohl versehen, dagegen äußerten sich 
Kälte und Schnee in empfindlichster Weise. Man sank bis an die 
Knie in den frisch gefallenen Schnee ein, der Branntwein gefror 
in den Feldflaschen; es war unmöglich, zu rauchen. Wer ver- 
wundet oder ermattet fiel, mußte dem unbarmherzigen Froste 
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rettungslos erliegen. In Scanfs, wo die linke Fitigelkolonne, bei 
der Oady sich befand, die wenigen durch das Feuer in ihrem Rücken 
— bei Zutz — aufgeschreckten Franzosen bald zurückwarf, erhielt 
sie den Befehl, direkt auf Zutz zuzumarschieren. Hier war das 
Centrum so glücklich gewesen, die aus Eis und Schnee erbauten 
Werke, welche die 104. leichte Halbbrigade so schlecht bewachte, 
mit stürmender Hand nehmen zu können. Es bedurfte der größten 
moralischen und physischen Anstrengungen, um den bezeichneten 
Ort nach vierstündigem Marsche zu erreichen. Der Inn ward auf 
einer Eisbrücke im Gänsemarsch überschritten, nur ein Korporal 
brach dabei ein, doch vermochte er sich zu retten. 

Welchen Abgang an Mannschaften diese ungeheure Kälte 
verursachte, erhellt daraus, daß die Compagnie Gady am 3. Dezember 
1800 in Sils 5 Offiziere und 130 Mann zählte. Am 9. Dezember 
in Zernetz zählte sie 2 Offiziere (Gady und Friedrich von Diesbach, 
später kgl. bair. Kamraerherr), sowie 27 Unteroffiziere und Soldaten. 

Im Planta-Hause zu Zernetz hielt man Kriegsrat.* Es wurde, 
besonders auf Andringen der Schweizer Offiziere, beschlossen: 
„d'emmener nos pauvres bless^s ä Zernetz et plus loin si possible, 
en menafant les habitants de Zutz d^incendier leur viliage si au 
point du jour il restait un seul de nos hommes en arri^re.** In 
der That kamen die Behörden und die Bürger des Engadiner Dorfes 
diesem Befehle mit solchem Eifer nach, daß vor Tagesanbruch 
alle Kranken evakuiert waren. 

Schon am 15. Dezember ward der Rückzug ins Tirol ange- 
treten, am 22. Januar 1801 erreichte das Regiment Bachmann 
Telach in Kärnten. 

Dies die Ereignisse im Engadin. Wenden wir uns nun wieder 
den Bewegungen der Reservearmee zu. 

Da F. M. L. Hiller nach der Katastrophe von Hohenlinden 
eine vollständige Defensive bewahrt wissen wollte, so gelang es 
den Franzosen leicht, den Verlust wett zu machen. Am 1 1. Dezember 
überschritt die 4. Halbbrigade mit 2 Geschützen den Beminapaß 
und drängte folgenden Tages die Kaiserlichen aus Samaden nach 
Pontalto zurück, worauf noch am 13. Dezember Brail genommen 
wurde. General Vandamme, am 18. Dezember in Tirano eingetrofifen, 
entsandte sofort Verstärkungen nach Zutz und auch Morlot setzte 

* Als Gady und der Ingenieur Pressigny, ein französischer Emigrant, am 
folgenden Morgen entdeckten, daß ein Sergeantmajor, der Schreiber der 104. 
Halbbrigade, welcher noch die Kasse seiner Truppe im Tornister bei sich trug, 
unter ihrem Bette versteckt gelegen hatte, nahmen sie ihn natürlich in Kriegs- 
gefangenschaft. Der Franzose gestand jedoch, daß er, im Falle er während 
der Nacht hätte entweichen können, seine Landsleute sicher herbeigerufen 
hätte. Ihre elende Lage hätte den Siegern alsdann verhängnisvoll werden 
müssen. Nur der glücklichste Zufall schützte sie vor einer unausbleiblichen 
Katastrophe. 
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sich dorthin mit 3 Bataillonen (1. Biskayer, 1. der ? leichten Halb- 
brigade, 1. der 87. Linien-Halbbrigade) über den Julier und Albula 
in Marsch. Aber schon hatte die 4. Halbbrigade den Gegner nach 
Zernetz geworfen; diese starke, von 2700 Mann mit 3 Kanonen 
besetzte Stellung anzugreifen, mußte für zu gefahrvoll gelten und 
so verharrten die Gegner vorläufig im Zustande einer unfreiwilligen 
Waffenruhe. 

Seit dem 10. Dezember hatte Macdonald Befehl erhalten, seine 
Streitkräfte zur Verfügung Brunes zu stellen. Diese augenscheinliche 
Zurücksetzung mußte den verdienten Heerführer um so peinlicher 
berühren, als er von den angekündigten Magazinen im Addathale 
keine Spur vorfand und auf alles Drängen nicht mehr denn 2 Ge- 
schütze ^^ für jede seiner Divisionen erhielt. Den Soldaten mangelte 
nicht nur die genügende Kleidung, sondern auch die Nahrung, 
wie der Sold, welch' letzterer ihnen seit 13 Monaten (!) überhaupt 
nicht mehr ausgerichtet worden war. 

Damit die Truppen weQigstens einigermaßen verpflegt werden 
könnten, verlegte Macdonald die Avantgarde (Vandamme mit 2500 
Mann) nach Edolo am Oglio und Martirolo. Die erste Division 
(Baraguay d'Hilliers) stand in Bormio, Poschiavo, Samaden und 
Zutz. Sie unterhielt die Verbindung mit der dritten Division 
(Morlot), welche im Prätigau kantonnierte, über den Julier, Septimer, 
Albula und Scaletta. Die zweite Division (PuUy) deckte den Aprica- 
paß und Boffetto. Die ßeserveinfanterie (ßey) stand in Morbegno- 
Sondrio, die ßeservekavallerie (Laboissiere) am Nordufer des Comer- 
sees, der Artilleriepark in Morbegno. 

Der ursprüngliche Plan des ersten Konsuls, Macdonald gegen 
den Monte Tonale und weiterhin gegen Trient in Umgehung durch 
die Brentaschlucht zu benützen und damit den rechten Flügel 
Bellegardes zu flankieren, konnte bei den schwachen Streitkräften 
der Bündner-Armee keinesfalls ausgeführt werden. So ließ denn 
Macdonald durch Dumas dem Obergeneral Brune den Vorschlag 
machen, ihm für diesen Zweck 2 Divisionen der italienischen Armee 
zur Verfügung zu stellen. Brune, dem ein anderer Plan vorschwebte, 
ging aber darauf nicht ein und die Rivalität zwischen den beiden 
Führern mag hierbei ziemlich mitgewirkt haben. Einzig die 
italienische Division Lecchi wurde im Ogliothale aufwärts detachiert 
und ihr der Befehl gegeben, die Verbindung zwischen beiden Armeen 
zu unterhalten. Als Lecchi dann am 22. Dezember zu Pisogne 
am Iseosee erschien, sandte Macdonald die Artillerie, die Divisionen 
Pully und ßey und den General Laboissiere mit dem 1. Husaren- 
und 12. Chasseurregiment ins Val Camonica; die 10. Dragoner 
detachierte er nach Storo bezw. ßiva. 

Andererseits gedachte Macdonald allein ins Etschthal einzu- 
dringen. Zu diesem Zweck wendete er sich gegen den Monte 
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Tonale, dessen Paß eine doppelte Verachanzung mit einem Reduit 
schützte und der durch die Generale Kaym und Stejanich, sowie 
10000 Mann Kaiserliche verteidigt ward. Der tollkühne Versuch 
ionnte keinesfalls auf Erfolg rechnen. Als der Brigadegeneral 
Vaux (Division Vandamme) am 23. Dezember mit 800 Mann der 
17. leichten und 104. Linien-Halbbrigade von Ponte di Legno aus 
Stuim auf diese Stellung lief, büßte er 2 Offiziere, 1 Unteroffizier 
und 30 Mann an Toten sowie 1 20 Verwundete an Kriegsgefangenen 
^in. Ein am 81. Dezember von Vandamme selbst unternommener 
Versuch hatte ebensowenig Erfolg, und Macdonald mußte nunmehr 
sein Hauptquartier nach Breno verlegen. 

Am ersten Tage des neuen Jahrhunderts standen die Divisionen 
Pully, Vandamme und Rey im Val Camonica, Lecchi hatte über 
Sta. Zena das Trompiathal, seine Vortruppen hatten über den Monte 
Zouf das Val Sabbia erreicht. Einzig die Division Baraguay d'Hilliers 
verzeichnete einige Siege. Nachdem nämlich die Brigade Devrigny 
Zernetz am 23. Dezember erstürmt und dabei 1 Geschütz erbeutet 
hatte, machte am 25. Dezember die 45. Halbbrigade bei Steinsberg 
50 Gefangene. Tags zuvor war Devrigny, der ein Kommando im 
Val Camonica an Stelle Vandammes übernehmen sollte, durch den 
General Guillaume abgelöst worden. Dieser ließ am 27. Dezember 
den starken Posten von Casa Nova durch den Brigadechef Barier 
(45. Halbbrigade, 3. d'Orient) umgehen und Ardez besetzen. Da 
sich die in Sta. Maria und Münster stehenden Kaiserlichen (Schweizer- 
Regimenter Salis, Bachmann; Regimenter Strazy, Gallenberg; 
1 Corps Wallachen, 7 Compagnien Jäger mit 12 Positionsgeschützen) 
vollkommen passiv verhielten, ging Baraguay d'Hilliers nunmehr 
Äuf Martinsbruck vor. Am 29. Dezember vertrieben die Grenadiere 
der 45. Halbbrigade die Kaiserlichen aus Remüs und am 1 . Januar 
1801 erstürmte Baraguay d'Hilliers Martinsbruck. Von den dort 
kämpfenden Kaiserlichen fielen ihm 200 Gefangene in die Hände, 
der Rest flüchtete über Nauders nach Glurns. 

Da hiermit die Geschichte des ersten Teils der Unternehmungen 
der Bündner- Armee beendigt ist, erscheint es angemessen, nunmehr 
die Aufmerksamkeit den Ereignissen am Mincio zuzuwenden. 

Bezeichnend für die Mutlosigkeit im kaiserlichen Heere ist 
der Umstand, daß Bellegarde von vornherein von jeglicher 
Offensive absah. Es wäre ihm diese leichter möglich gewesen, als 
z. B. dem Erzherzog Johann. Auch der Mincio bildet eine for- 
midable Verteidigungslinie, und den Feind hier festzuhalten, während 
der rechte kaiserliche Flügel zum Angriff schritt, lag gewisser- 
maßen auf der Hand. Wukassowich hatte freilich zunächst die 
Aufgabe, Trient zu schützen ; ebenso leicht aber, wie die Franzosen 
dann dorthin gelangten, war es ihm möglich, durch das Ogliothal 
auf Iseo und Bergamo vorzugehen. Nachdem der linke Flügel des 
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Gegners (Moncey) aber einmal umgangen war, mußte ein frontaler 
Stoß am Mincio die größten Erfolge versprechen. Nichts von 
alledem geschah und Bellegarde beschränkte sich auf halbe Maß- 
regeln, die von vornherein den Stempel des Mißlingens deutlich 
beurkundeten. 

Der Graf HohenzoUern mit 8980 Mann bildete die Vorhut 
und besetzte die Verschanzungen auf dem rechten Mincioufer. Seine 
Postenkette erstreckte sich von Desenzano bis Borgo Porte. Während 
das Gros bei Gherla konzentriert wurde, erhielt auch Sermione- 
eine Besatzung. Im übrigen ließ man den Dingen ihren Lauf. 

Die Feindseligkeiten begannen am 24. November. Brune aber,, 
der vor der Ankunft Macdonalds im Veltlin, die vor der zweiten 
Hälfte des Dezembers nicht erwartet werden konnte, nichts Eigent- 
liches unternehmen mochte, beschränkte sich auf einige vorbereitende^ 
Bewegungen. Die Division Delmas erhielt Befehl, die Höhen von 
Lonato zu besetzen, indes Moncey inSalo erschien, um alle Landungs- 
versuche der kaiserlichen Flottille zu vereiteln. Die Gefechte,, 
welche hierbei zwischen dem 25. und 28. November vorfielen, sind 
zu unwichtig, als daß sie überhaupt Erwähnung verdienten. Für 
die nächsten Wochen trat wieder eine unfreiwillige Waffenruhe 
ein, die um so willkommener erschien, als ungeheure Regengüsse 
jeden Gebrauch der Feuerwaffe in Frage stellten. 

Graf Bellegarde rechnete darauf, daß Brune durch eine Diversion 
der kaiserlichen Corps auf dem rechten Poufer beunruhigt werde. 
Demzufolge rückte der Marquis mit seinen Toskanern — die übrigens- 
nach der Schilderung Rov^r^as wenig kriegstüchtig waren — über 
Sinigaglia, Rimini und Forli nach Imola, das er nach neuntägigem 
Marsche am 13. Dezember erreichte. Die Division Schusteck hatte 
schon am 30. November Bondeno und Stellata und am 10. Dezember 
Finale di Modena und Cento genommen. Sie bedrohte jetzt Bologna,, 
wohin Petitot zurückgegangen war, hielt aber jede weitere Unter- 
nehmung für bedenklich, da dort zwei Bataillone der Brigade 
Jablonowski eintrafen. Das toskanische Corps erhielt überdies in 
diesen Tagen Befehl, über Argenta und Ferrara zur Armee zu 
stoßen, so daß vorläufig keine weitere Veränderung eintrat. 

Die Nähe Macdonalds, die Nachricht vom Hohenlindener Siege,, 
die anhaltende Verbesserung des Wetters bestimmten Brune, am 
21. Dezember die Operationen wieder aufzunehmen. Die Division 
Rochambeau blieb in Salo zurück, Delmas beobachtete von Castel 
Venzago aus den Platz Peschiera, der linke Flügel zog am 
20. Dezember von Lonado nach Solferino und Cavriana, das Centrum 
erreichte über Castiglione Guirdizolo, der rechte Flügel vertrieb 
die Kaiserlichen aus Gazoldo, um weiter gegen Goito zu marschieren. 
Dabei zurückgeworfen, blieben die Divisionen am 21. Dezember 
bei ersterem Orte und bei Castelluchio stehen. Die Reserve wnrde 
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in und um Montechiaro konzentriert. Im Verlaufe dieser Re- 
kognoszierung war Moncey am 21. Dezember auf die kaiserliche 
Avantgarde gestoßen, welche die Höhen von Olsino besetzt hielt. 
Die alsbald vorgegebenen Brigaden Seriziat und Merle, sowie das 
Detachement des Generaladjutanten Foy vertrieben die Kaiserlichen 
nach kurzem, unblutigem Gefechte, und HohenzoUern räumte in 
der folgenden Nacht das rechte Mincioufer. 

Zwischen dem 22. und 24. Dezember nahmen die Kaiserlichen 
nunmehr hinter dem Flusse Stellung. Das Gros stand zwischen 
Pozzolo und Valeggio, F. M. L. St. Julien mit 7200 Mann auf den 
Höhen von Salionze und Prä vecchia, in Valeggio wie dem Brücken- 
kopfe von Borghetto. Die Division Vogelsang (8255 Mann) hielt 
das befestigte Goito und Marengo besetzt; eine Brigade auf den 
Höhen von Pozzolo, der Rest der Reserve (25 418 Mann) in dem 
verschanzten Lager von Gherla. 

Der Mincio ist bei seinem Austritte aus dem Gardasee ein 
verhältnismäßig kleiner Fluß. Besonders wasserarm zur Winters- 
zeit, bildet er nur ein Rinnsal, sobald der Kanal von Salionza 
geschlossen wird. Das rechte Ufer überhöht das linke, ausge- 
nommen in der Nähe von Mozambano und Molino Pozzolo. Mit 
dieser Thatsache sind die Direktiven für einen IJebergang gegeben, 
und Brune beschloß denn auch, denselben bei Mozambano ins 
Werk zu setzen. Ursprünglich war das Unternehmen auf den 
24. Dezember festgesetzt worden ; es vergingen jedoch noch weitere 
15 Stunden, ehe das nötige Brückenmaterial eintraf. So ward der 
Weihnachtstag zur Ausführung des Ueberganges bestimmt. Die 
Avantgarde, welche durch 4000 Mann aus der Reserve vor Peschiera 
Ablösung erhielt, der linke Flügel und das Centrum, ausschließlich 
«iner Brigade, die vor Borghetto zurückblieb, sollten unter dem 
Feuer aus 40 Geschützen bei Mozambano den Uebergang erzwingen. 
Oeneral Dupont, der seine zweite Division von Castelluchio heranzog, 
sollte Goito lediglich beobachten, in der Nacht nach La Volta 
marschieren und dann bei Pozzolo durch einen Brückenschlag 
demonstrieren. 

Ein dichter Nebel, der bis in die späten Vormittagsstunden 
des 25. Dezembers anhielt, ließ die Franzosen überraschend bei 
Pozzola erscheinen. Ihr Artilleriefeuer vertrieb die kaiserlichen 
Vorposten, der Brigadechef Macon mit einigen hundert Mann setzte 
auf das linke Ufer über und in zwei Stunden wurde der Brücken- 
schlag ohne Widerstand des Gegners beendigt. Die Division 
Watrin nahm schnell das Dorf Pozzolo und den Uferdamm, von 
dem aus das vorliegende Terrain beherrscht wird. Der Obergeneral 
jedoch wollte von dieser Abänderung seiner Intentionen nichts 
wissen. Er gab zwar dem Andrängen Suchets nach, mit einer 
Division dorthin abzugehen, blieb jedoch seinerseits starrköpfig in 
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Mozambano stehen, ohne einen weiteren Schritt zur Unterstützung^ 
der bei Pozzolo Kämpfenden zu thun. Eine Erklärung für diesem 
sonderbare Benehmen Brunes liefert seine Carriere. Als voll- 
kommenster Parvenü, dem jegliche Urbanität, Kameradschaftlichkeit 
und höhere Einsicht fehlte, bewies er sich in diesem wie in anderen 
Fällen als krasser Egoist, der nur seinen Ruhm, nur seine militärische 
Geschicklichkeit kannte. 

Durch die Unthätigkeit des Obergenerals gerieten Dupönt und 
der bald darauf herankommende Monnier in die größte Gefahr. 
Graf Bellegarde führte nämlich die im Vordertreffen stehende 
Division Kaym (12 000 Mann), sowie zwei Brigaden der Division 
Vogelsang zum Sturme gegen Pozzolo heran. Obschon die daa 
Dorf Verteidigenden (6. leichte, 28., 40. Halbbrigade) alle Kraft 
einsetzten und die 11. Husaren einen Choc der kaiserlichen Kavallerie 
aushielten, gelang es doch der Kolonne ungarischer Grenadiere in 
das Dorf einzudringen. Dann kam das Gefecht zum Stehen; denn 
27 Geschütze dezimierten vom rechten Ufer aus die Sieger, während 
die Division Gazan herbeieilte. Pozzolo wurde von den Franzosen 
wieder genommen, 780 Mann, 1 Fahne und 5 Geschütze der 
Kaiserlichen fielen ihnen dabei in die Hände. Ihre Lage war 
dennoch kritisch ! Alle Versuche , den 800 m hinter Pozzolo 
liegenden Höhenrand dem Gegner zu entreißen, scheiterten, und 
schon kämpfte man wieder um den Besitz des Dorfes, als die 
Brigaden Lesuire und Colli der Division Colli, sowie vier von 
Davoust geführte Reiterregimenter im Augenblicke der höchsten 
Not eintrafen. Suchet hatte sie auf eigene Verantwortung hin 
heranbeordert. Aber auch die Kaiserlichen erhielten Verstärkungea 
und der Streit um den Besitz des Höhenrandes dauerte unentschieden 
bis zur neunten Stunde fort. Wie heftig der Zusammenstoß an 
diesem Tage gewesen ist, mag der Thatsache entnommen: 
werden, daß jeder Gegner etwa 2000 Mann verlor. Auch F. M. L. 
Kaym fiel hier tödlich verwundet. 

Merkwürdig sind die Dispositionen, welche die Oberführer 
während der folgenden Nacht trafen. Graf Bellegarde bereitete 
sich auf den Rückzug vor und Brune beharrte auf seinem Plan, 
bei Mozambano überzugehen.^* Der rechte Flügel sollte so lange 
in Unthätigkeit verharren, bis der Gefechtslärm bei Mozambana 
vernehmbar würde und Suchets Brigade nach Borghetto detachieren. 

Morgens 7 Uhr am 26. Dezember begann der Brückenschlag. 
Die Division Delmas überschritt zuerst den Fluß bis gegen 1 1 Uhr. 
Die Brigaden Cassagne und Bisson drängten die zwei in den 
Schanzen von Prä vecchia stehenden Bataillone nach Valeggio 
und Salionza zurück. Die Brigade Lapisse und die Dragoner 
Beaumonts griffen die zuletzt erwähnte, von der Brigade Rousseau 
besetzte Stellung in der Front an. Die erste Kolonne traf bei 
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Barozzino um die Mittagstunde auf die kaiserliche Reserve. Während 
die Division Boudet Delmas zu Hülfe eilte, erschienen auch be- 
trächtliche gegnerische Verstärkungen von Pozzolo her. Börghetto, 
durch 8 französische Bataillone der 72. Halbbrigade unter Lesuire 
bestürmt, mußte sich aus Mangel an Munition ergeben, Valeggio, 
das Lapisse, Cassogne und Bisson unter persönlicher Führung 
Oudinots zu nehmen versuchten, hielt sich dagegen. Erst gegen 
Abend, als die Brigade Seras, die 52. Halbbrigade und die Grenadiers 
reunis der Division Boudet — an ihrer Spitze die Generaladjutanten 
Dalton und Devaux — in den Kampf eingriflfen, wurde der Ort 
genommen und behauptet. Graf Bellegarde zog nunmehr die 
Division HohenzoUern an sich ; General Rousseau ließ nur wenige 
Truppen in Prä vecchia und Salionza zurück und gewann Monte- 
baldo. Das Gros der Kaiserlichen war schon vorher über Villa- 
franca, woselbst HohenzoUern stehen blieb, nach S. Martino ab- 
gerückt. Auch die Besatzung von Salionza rettete sich zum größten 
Teile in der Nacht, dagegen mußte sich jene von Prä vecchia, 
als vollständig abgeschnitten, am 28. Dezember ergeben.. Andererseits 
erreichte die Division Vogelsang ungestört Mantua und Legnago, 
deren Garnisonen sie verstärken sollte. 

Ihren Verlust geben die Kaiserlichen auf 4043 Tote und 
Verwundete, 4296 Gefangene etc. mit 29 Geschützen an. Die Heere 
beider Gegner, welche sich nunmehr noch unmittelbar gegenüber- 
standen, betrugen je kaum 40000 Mann. Auch Brune mußte zur 
Belagerung der festen Plätze ansehnliche Corps zurücklassen. So 
standen die Division Rochambeau in Salo, Lapoype mit den Brigaden 
Jablonowski und Quesnel vor Mantua, Chasseloup mit Dombrowski 
vor Peschiera, Petitot vor Legnago. Die Kaiserlichen beJnützten 
diese Detachierungen, um unverfolgt am 27. Dezember die Etsch 
zu überschreiten. 

Die französische Armee rückte langsam nach. Am 29. Dezember 
kam es bei Pastrengo mit der Arrieregarde des Gegners zum Gefecht 
und auch die Brigade Rousseau wich von Castel Nuovo nach Rivoli. 
Sobald der Pontontrain eingetroffen, wurde der Uebergang auf den 
1. Januar 1801 festgesetzt und als passend dafür eine günstige 
Flußstelle kurz oberhalb Bussolengo bezeichnet. Die Avantgarde, 
das Centrum und der linke Flügel standen hier seit dem 3 1 . Dezember 
konzentriert, der rechte Flügel und die Reservekavallerie waren vor 
Verona erschienen. Die Reserveinfanterie sollte dagegen bei Chievo 
demonstrieren. Bellegarde, der von dem Vorhaben des Feindes 
die genauesten Nachrichten besaß und zwei Brigaden nach Parona, 
zwei andere aber nach Pontone und Pescantina geworfen hatte, 
ließ sich dennoch vollständig täuschen. Als die gegnerische 
Infanterie bei Chievo erschien, rückten die Truppen aus Pescantina 
nach Parona ab, so daß der Uebergang bei Bussolengo sehr leicht 
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zustande kam. Brune hatte hier für alle Fälle 60 Geschütze 
vereinigt und zunächst die Carabiniers r^unis hinübergesendet. 
Ihnen folgte die Division Delmas, die eilig über Pescantina nach 
Parona marschierend dort einige Hundert Gefangene machte. Auf 
dem linken Ufer angekommen, stieß Moncey nach Roveredo vor- 
wärts, zwei seiner Brigaden gelangten bis zur Chiusa, die dritte 
(Schilt) wendete sich gegen Rivoli, um Rochambeau sowie Mac- 
donald die Hand zu reichen. Die französische Avantgarde ver- 
suchte über Maso und Val pantena den Gegner rechts zu über- 
flügeln, das Centrum erschien bei Settimo. Die bei Pontone 
abgeschnittene kaiserliche Brigade gewann dagegen mit Mühe 
Ceraino. 

Graf ßellegarde, dem die Aussichtslosigkeit seiner Kriegführung 
als eine schwere Last erscheinen mochte, verlegte sich jetzt auis 
Parlamentieren. Er wünschte auf Grund des Artikels XVI der 
Konvention von Steyr, welcher die Heerführer in Italien quasi 
anwies, dem Blutvergießen ein Ende zu machen, einen Wafl'en- 
stillstand abzuschließen. Der Obergeneral Brune trat auf dieses 
Begehren nicht ein und stellte die vorläufig noch ziemlich unbe- 
rechtigte Forderung der bedingungslosen Ueberlieferung des soge- 
nannten Festungsvierecks. 

Schon am 2. Januar erschienen die Franzosen vor Verona 
uud da die Kaiserlichen die Stadt in der Nacht räumten, um nach 
Caldiero zu ziehen, begann die Division Monnier am 3. Januar die 
Belagerung des durch den General Riese mit 2000 Mann verteidigten 
Kastells. Auch bei Caldiero, der schon 1796 erprobten starken 
Stellung, blieb Bellegarde nicht stehen. Er ließ hier nur 5 Bataillone 
und 8 Schwadronen zurück und erreichte am 5. Januar Montebello. 
Dort stieß der Marquis von Sommariva mit 3 Bataillonen und 
5 Schwadronen zur Armee und unter fortwährenden Gefechten 
wurden Caldiero, Soave, Villanuova, S. Bonifacio geräumt. Am 
6. Januar standen die Kaiserlichen in Torre di Confine, Lonigo, 
Montebello und hinter der Gua, das Gros zwischen Montechio 
maggiore und Brendole. 

F. M. L. Wukassowich, der im Tirol befehligte, war durch 
den unaufhaltsamen Rückzug des Gros gezwungen worden, ebenfalls 
retrograde Bewegungen vorzunehmen. Andererseits hatte Macdonald 
den Entschluß gefaßt, so schnell wie möglich auf Trient zu 
marschieren. Vandamme war am 1. Januar 1801 am Monte Tonale 
durch Devrigny abgelöst worden; die Ordres für die weiteren 
Operationen der Bündner-Armee gingen, kurzgefaßt, dahin, daß 
Macdonald persönlich mit 4 Divisionen über Tion und Bucco 
Divela nach Trient vorstoßen, die Brigade Devrigny gegen den 
Monte Tonale demonstrieren und energisch auf die Kaiserlichen 
unter General Stejanich im Dinosthale drücken solle. Die Division 
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Morlot erhielt Befehl, durch das Oberengadin gegen die Quellen 
der Etsch vorzugehen; als Reserve ward die Division Baraguay 
d'Hilliers bezeichnet, deren weitere Aufgabe dann bestand, Bozen 
so schnell als ihr irgend möglich zu erreichen. 

F. M. L. Wukassowich ließ nur einige Bataillone in den Ver- 
schanzungen auf dem Monte Tonale zurück. Die im Val di Sol 
stehenden kaiserlichen Truppen hatten Male, die aus dem Val 
buona kaum Lordaro erreicht, als die Nachricht von dem Aufgeben 
der Etschlinie eintraf, unverzüglich traten sie den Marsch auf 
Trient an, welchen Ort sie am 5. Januar erreichten. Ihnen folgte 
auf dem Fuße die Division Boudet. Diese von Moncey geführte 
Kolonne traf zunächst auf die bei Pontone vom Gros abgesprengte 
kaiserliche Brigade Rousseau. An der Chiusa kam es in der Nacht 
zum 2. Januar zu einem Zusammenstoße. General Rousseau ver- 
mochte es zwar, den AngrifiF der Franzosen abzuweisen, doch ent- 
schloß er sich dann, nach Ala abzugehen. Am 3. Januar hier 
eingetroffen, zog er die aus Rivoli verdrängten Bataillone an sich, 
welche bei La Corona in der vorhergehenden Nacht überfallen 
worden und 4 — 500 Mann an Kriegsgefangenen eingebüßt hatten. 
Noch am 3. Januar kam es auch bei Ala zum Gefechte. Die 
60. und 102. Halbbrigade nahmen den Kaiserlichen nahezu 600 
Gefangene ab, Rousseau wich eiligst nach S. Marco, woselbst 
F. M. L. Laudon mit 3 Bataillonen die Flüchtenden aufnahm. 
Dieser detachierte einige Bataillone nach Rovazzone, Moncey 
zog dagegen die dorthin entsendete Brigade an sich, um mit 
aller Wucht auf die Stellung von S. Marco zu stoßen. Der 
frontale Angriff mißlang jedoch vollständig. Moncey umging nun 
mit der 60. Halbbrigade die 400 Tiroler Jägerj welche die linke 
Flanke der Kaiserlichen sicherten. F. M. L. Laudon glaubte sich 
dadurch ernstlich bedroht und wich in der Nacht zum 5. Januar 
auf Caliano zurück, indes Moncey an diesem Tage Roveredo er- 
reichte. Hier stieß die Division Rochambeau zu ihm. Durch 
Macdonald abgelöst, hatte sie am Neujahrstage 1801 den Gardasee 
erreicht und war darauf am 2. Januar in zwei Kolonnen geteilt 
auf Riva und Torbole, bezw. Rocca d'Anfo nach Storo marschiert. 
Dort traf die Avantgarde der Bündner- Armee am 8. Januar als 
Ablösung der Division Rochambeau ein und diese konnte nunmehr 
den Marsch auf Roveredo fortsetzen. 

Moncey hatte am 6. Januar die starke Stellung von Caliano 
genau rekognosziert. Er sowohl wie sein Gegner wünschten in 
Unterhandlungen einzutreten. Schnell kam ein sechstägiger partieller 
Waffenstillstand zum Abschluß. F. M. L. Laudon sollte nach den 
Bestimmungen dieser Uebereinkunft Caliano wie Trient räumen 
und in das Val Sugana, zwischen Ospedaletto und Bassano, zurück- 
gehen. Moncey versprach dagegen bei Borgo stehen bleiben zu 
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wollen. Kaum empfing er jedoch die Nachrichten von den Gefechten 
und Bewegungen Macdonalds und Brunes, als er auch schon den 
Waffenstillstand auf kündete. Die Bändner- Armee war nämlich am 
G. Januar in Vezzano und vor Trient erschienen. Die Division 
Lecchi erreichte mit den zurückgeworfenen kaiserlichen Vorposten 
zu gleicher Zeit die Etsch. General Stejanich ließ die Brücke 
verbrennen und hielt sich so lange in der Stellung von S. Alberto, 
bis der Train Levico erreicht hatte. Erst nach Mitternacht drangen 
die Franzosen mit einem Verluste von 14 Offizieren und 120 Mann 
an Toten und Verwundeten durch das Lavisotor in die Stadt Trient 
ein, während nur 100 Kaiserliche der Nachhut ihnen in die Hände 
fielen. Die sogleich wieder aufgebrochene Division Lecchi traf bei 
Pergine am 7. Januar mit Patrouillen Monceys zusammen, und dieser,, 
durch die Neuigkeit ebenso überrascht wie verstimmt, ließ seine 
Divisionen nach Bassano aufbrechen, welchen Ort sie am 11. Januar 
erreichten. 

Dagegen inhibierte Macdonald augenblicklich die Bewegung,, 
welche er zur Erreichung des gleichen Zieles begonnen. Ohne 
Befehle von Brune und durchaus nicht in der Stimmung, freiwillig 
eine Vereinigung mit diesem anzustreben, ging er nunmehr eigen- 
mächtig in nördlicher Richtung vorwärts. Als Vorwand diente 
ihm die Thatsache, daß er seit fünf Tagen keine Nachrichten 
von Baraguay d'Hilliers hatte. Die Division Pully, der die Ab- 
teilungen Vandammes und Devrignys folgten, erhielt Befehl, über 
Vermeglio längs der Etsch aufwärts nach Bozen zu marschieren. 
Sollte Baraguay d'Hilliers im oberen Etschthale aufgehalten worden 
sein, so war Pully angewiesen, den Ausgang des Venustathales^ 
durch die Wegnahme von Bozen zu versperren. General Auffen- 
berg, der noch immer an 3000 Mann befehligte, wäre dann zwischen 
zwei Feuer geraten und jedenfalls genötigt worden, die Waffen 
zu strecken. Im weiteren richtete Maodonald sein Augenmerk auf 
einen Marsch nach Klagenfurt. Er wollte über Brixen, Mühlbach 
und Brunneck in das Thal der Drau vordringen, jede Kommunikation 
zwischen den Heeren des Erzherzogs Johann und des Grafen Belle- 
garde unterbrechen, sowie den letzteren zum Abzüge in das 
Triestinische zwingen. 

Am 8. Januar von Trient aufgebrochen, traf die Division Pully 
am 10. Januar vor Bozen ein. General Auffenberg, im Begriffe 
das nordwestliche Tirol zu räumen, wie es der Artikel V der 
Konvention von Steyer ihm vorschrieb, befand sich auf dem Marsche 
ins Pusterthal und nach Brück. Er berief sich zwar auf den ab- 
geschlossenen Waffenstillstand, aber Macdonald wollte denselben 
nicht anerkennen. Schon fielen die ersten Schüsse, als ein General- 
stabsoffizier aus dem Hauptquartiere Moreaus erschien und dem 
wider jedes Kriegsrecht begonnenen Gefechte ein Ende machte. 
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Macdonald mußte von allen weiteren Operationen abstehen. 
Er entschädigte seine Armee für die großen Mühseligkeiten, welche 
sie erduldet, ohne ein eigentliches Ziel erreicht zu haben, durch 
die Brandschatzung des Welsch-Tirols. Das reiche Land mußte 
den Sold für die Armee bezahlen, jeder Offizier erhielt überdies 
einen Monatsgehalt, die Unteroffiziere und Soldaten die Löhnung 
einer Dekade. Bis zum 20. April 1801 verblieb die Bündner- Armee 
in den Tridentiner Kantonnements und als sie dann abzog, zerstörte 
sie noch das wichtige Fort La Pietra. 

Auch auf dem rechten Flügel der Franzosen gingen die 
kriegerischen Ereignisse in der ersten fiälfte des Januars zu Ende. 

Der Obergeneral Brune, welcher für den 7. Januar eine Haupt- 
schlacht bei Montebello erwartete, ließ die Division Watrin an 
diesem Tage über S. Bonifacio, Lobia, Meledo nach Tavernelle 
vorgehen ; die Avantgarde marschierte von Monteforte über Gambellara 
nach Zermeghedo bezw. Montebello. Watrin traf bei Lonigo auf 
den linken Flügel der kaiserlichen Nachhut und drängte den Gegner 
um die Mittagsstunde zum Rückzuge auf Meledo, worauf er sich 
bei Brendola mit dem Gros vereinigte. Auch bei Montebello traf 
man aufeinander. Die Kaiserlichen, verstärkt durch eine von Torre 
di Confine herankommende Abteilung, zogen erst abends hinter 
die Gua und hielten sich dort, obgleich die Franzosen bei Anbruch 
der Nacht Montecchio maggiore besetzten. In der Nacht trat 
Graf Bellegarde den Rückmarsch nach Lisiera und hinter die Brenta 
an. Die Division HohenzoUem wurde nach Bassano detachiert, 
um dort den Heeresteil des F. M. L. Wukassowich aufzunehmen. 
Am 8. Januar verteidigte die kaiserliche Nachhut so lange die 
Stadt Vicenza, bis der Train in Sicherheit war. Am 9. Januar 
war sie in gleicher Weise bei S. Pietro Engu glücklich thätig. 

Seit dem 10. Januar verfügte Brune nur noch über 85 000 
Mann, indes Bellegarde nach der Vereinigung mit den Tiroler Corps 
etwa 86 Bataillone und 89 Schwadronen befehligte, die an diesem 
Tage bei Castelfranco vereinigt wurden. Angesichts der Friedens- 
unterhandlungen von Luneville beschränkte sich jedoch der kaiserliche 
Generalissimus darauf, dem Obergeneral Brune — freilich vergebens — 
eine Konvention vorzuschlagen. 

Infolge davon wurde der Rückzug fortgesetzt. Am 11. Januar 
verteidigten 26 kaiserliche Bataillone mit 30 Schwadronen Castel- 
franco mit solcher Zähigkeit, daß die Franzosen erst folgenden 
Tages diese Position zu besetzen vermochten. So erreichte das 
Gros ungefährdet in der Nacht zum 12. Januar Treviso, um am 
18. den Piave unweit Lovadina zu überschreiten. Da die Franzosen 
nur sehr vorsichtig marschierten, gelang es auch der Arrieregarde 
nach einem unwichtigen Reitergefechte in der Ebene zwischen 
Pozzobono und S. Andrea, Postuma und Treviso zu erreichen. Die 
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langsamen Bewegungen des Gegners ermöglichten es ferner, alle 
kaiserlichen Streitkräfte über Visnadello und Lavadina hinter dem 
Piave zu vereinigen. Eine neuerdings angeknüpfte Unterhandlung 
führte am 16. Januar zum Abschluß des Waffenstillstandes von 
Treviso, welchen Sebastiani und Marmont mit dem Grafen Belle- 
garde kontrasignierten. Nach seinen Bestimmuogen fielen den 
Franzosen Peschiera, Sermione, Verona, Mantua, Legnago, Ferrara 
und Ancona zu. Die Demarkationszone bildete das Gebiet zwischen 
dem Tagliamento und der Livenza. Auf das Königreich beider 
Sizilien ward die Konvention nicht angewendet. Am 14. Januar 
schlug Murat mit den Divisionen Tarreau und Mathieu (8500 Mann), 
die er aus Nordfrankreich in die Lombardei geführt, die 6000 
Neapolitaner unter General Roger Damas bei Siena. Im Anfange 
des Februarmonates stießen zu Murat noch weitere 12000 Mann 
der italienischen Armee und Damas räumte alsbald den Kirchenstaat. 

Der am 9. Februar zu Lun^ville unterzeichnete Frieden zwischen 
Frankreich und dem Kaiser, sowie die Vermittlung des Czaren 
Pauls I. verhinderten weitere Feindseligkeiten. Am 18. Februar 
kam der Waffenstillstand von Foligno zustande, dem der Frieden 
von Florenz den 28. März folgte. 

Im Frieden zu Luneville ist die Auflösung des alten deutschen 
Kaiserreiches ausgesprochen worden. Das linke Rheinufer wurde 
an Frankreich abgetreten, die betreffenden ihr Gebiet einbüßenden 
Fürsten wurden in Deutschland entschädigt. In Italien entstand das 
Königreich Etrurien, die Bedingungen von Campo-formio wurden 
neuerdings bestätigt. Deutschland verlor 1150 Quadratmeilen mit S^/^ 
Millionen Einwohnern, die batavische, helvetische, cisalpinische und 
ligurische Republik erhielten ihre Anerkennung. Spanien trat Parma 
und Louisiana, Neapel die Insel Elba sowie die mittelitalienischen 
Besitzungen an Frankreich ab. Zugleich verschloß es seine Häfen 
den Schiffen unter englischer bezw. türkischer Flagge und gab 
zu, daß Soult mit 16000 Mann den östlichen Teil der Monarchie 
besetzte. 

Frankreich hatte also die Koalition vollständig gedemütigt 
und durch den glücklichen Feldzug von 1800 zur Auflösung 
gebracht. 
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Anmerkungen. 



Zur Einleitung. 

' (S. 14 ) Nach dem Friedensschlüsse sollte der König von Sardinien 
zwar sein Stammland Piemont hehalten, dagegen aher Alessandria und Tortona 
an den Kaiser abtreten. Auch die päpstlichen Legationen Ferrara und Bologna 
wurden von Wien angesprochen. 

* (S. 16.) Die zweite Schlacht von Zürich verursachte eine massenhafte 
Auswanderung, besonders in den östlichen und den Ur-Kantonen. Die 
zürfeherische Artillerie ward größtenteils nach Besan^on abgeführt; die Stadt 
mußte (Ende September) binnen 24 Stunden 800000 Livres zahlen. Winterthur 
und St. Gallen erlegten je 400000 L., Rorschach 75 000 L., Herisau 70000 L., 
Basel nahezu eine Million Livres. Es kam so weit, daß das helvetische 
Direktorium weitere Leistungen untersagte. Mass6na brach jedoch den Wider- 
stand durch eine 4000 Mann starke Garnison, die Bern besetzte. Reinhard, 
der neu ernannte französische Gesandte, trieb die Taktlosigkeit auf die Spitze, 
Am zweiten Jahrestage des Gefechtes beim Grauholze veranstaltete er seinen 
pomphaften Einzug in Bern 

üeber die Requisitionen mögen ebenfalls einige Notizen folgen. Basel- 
land lieferte Mundvorräte aller Art im Betrage von annähernd 40t» 000 Livres, 
der Kanton Sentis um 419000 Livres. Von Andelfingen wird berichtet, daß 
die Franzosen nach allen Kriegsplagen des Sommers noch im letzten Viertel- 
jahre von 1799 aus der Gemeinde bezogen: 9860 Malter Korn, 8779 Malter 
Hafer, 5955Ä Centner Heu, 50761 Centner Stroh, 100950 Pfund Brot, 1187 
.Saum Wein, 198950 Pfund Fleisch; dazu 47 Zucht- und Mastochsen. 

Das Pfund Brot galt, infolge der von den Kaiserlichen gegen die Schweiz 
verhängten Lebensmittelsperre, 4 Batzen. 

Im Mai 1800 lieferte der Kanton Leman der Reservearmee 9000 Stück 
Vieh aller Art und 6000 Ochsen. Für das Corps Moncey beschaifte der 
Vollziehungsausschuß 900000 Rationen Fleisch und Brot, 50000 Centner Heu, 
20000 Säcke Hafer. 

Die kleine Gemeinde Andermatt berichtete an das Direktorium, daß sie 
vom 1. Oktober 1798 bis ebendahin 1799 durch schnittHch täglich 1868 Mann, 
zusammen 681 700 Mann durchziehender Truppen verpflegt habe. „Aller Käse 
ist uns genommen — heißt es — die Hausmobilien zu Grunde gerichtet Von 
220 Saumpferden haben wir nur noch 40 brauchbare, von 40 Bergochsen 
noch 3 Stück übrig." Im Mai 1800 verpflegte das Ursernthai noch einmal 
22000 Mann. 

In Süddeutschland wurden die Requisitionen etwas weniger brutal, aber 
in gleich großem Maßstabe durchgeführt. 

„Es verdient bemerkt zu werden" — schreibt Bitschnau (S. 145 Anm.) 
— „daß in diesem Jahre (1800) die Franzosen in Schwaben, Franken und 
Baiern die den ganzen Kreisen auferlegten Lasten nicht mehr selbst verteilten, 
sondern vielmehr die Kreisstände an gewisse Plätze zu sich einluden, um über 
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die Verteilung nach billigern und konstitutionellen Grundsätzen zu unterhandeln. 
Schon im Mai wurden die schwäbischen Kreisstände — mit Ausnahme von 
Württemberg und Baden — von Moreau zuerst nach Memmingen und dann 
gegen die Mitte des Monats Juni nach Augsburg beordert. Ihre Versammlung 
wurde das schwäbische Eomite genannt und sie sollte eine Art von Mittel- 
gewalt zwischen der französischen Armee und zwischen dem eroberten Lande 
bilden. . . Im Juni gab Moreau diesem Komite das monatliche Bedürfnis seiner 
Armee, für welche das Komite von 10 zu 10 Tagen im voraus sorgen sollte, 
auf folgende Naturalien an: 30000 Centner Weizen, 10000 Centner Roggen, 
3000 Ochsen zu 450 Pfund, POOOO Centner Heu, 50000 Säcke Häcksel ä 72 kg. 
.... Aber nebst diesen Generalrequisitionen gab es fortan tausenderlei andere 
Räubereien, Prellereien und Privaterpressungen. Moreau suchte diese durch 
eine wirklich große Sorgfalt für die Handhabung der Ordnung und der Kriegs- 
zucht zu hindern, er untersagte wiederholt in schönen Kundmachungen den 
Generalen, Offizieren und den Militärs von jedem Grade, unter scharfen 
Drohungen alle Privaterpressungen, stellte an dem Kriegskommissär Dormier, 
der wegen einer in Kempten erpreßten Brandschatzung am 21. Mai zu Baben- 
hausen erschossen wurde, ein Beispiel der strengen Gerechtigkeit auf, entfernte 
den General Tarreau und Vandarame von der Armee und ließ auch den 
Generallieutenant St. Cyr, der sich der obigen zwei Erpresser annahm, sehr 
gern zu einer anderen Bestimmung nach Frankreich zurückkehren. Doch 
Moreaus Großmut und guter Wille gegen die überwundenen Lande blieb 
vielfältig fruchtlos und die meisten französischen Generale, Kommissäre, 
Lieferanten und wie das gehässige Personalder Verpflegungsadministration 
sonst noch hieß, ließen Morreau proklamieren was er wollte und machten 
indessen, daß sie am Ende des Krieges mit ungeheurer Beute zurückkehrten.*^ 

' (S. 17.) „Wer sah die Gelände des Kantons Waldstätten jemals in 
ihrem Flor? Wer kannte dies prächtige Gebirgsland vor Jahr und Tagen 
in seinem Wohlstand ? Ach, er komme jetzt, es ist eine Schaubühne mannig- 
facher Not und schauerlicher Verwüstungen geworden. Wanderer, kanntest 
du den großen und reichen Flecken von Altdorf, wo Ueberfluß und Gast- 
freundschaft wohnten? . . . Eine un wirtbare Wüstenei, wo um ausgeplünderte, 
zerschlagene Hütten Menschen mit Kummer und Verzweiflung schleichen 
und nach dem letzten Erdapfel scharren, den ihnen der Soldat ließ. In 
Schwyz ist manche Familie ohne Bett, manche kaufte sich von den Räubern 
von ihrem Hausgeräte nur das Nötigste mit Geld und bitteren ThrSjien zurück." 
(Zschokke in seinem Bericht an das helvetische Direktorium. 17P9.) 

„Le Soldat se livrait plus que jamais au vol et au brigandage, Les 
paysaus avaient ^t^ assassines et les soldats par les paysans. Rien ne pouvait 
peindre les horreurs qui se commettaient. Les camps ^taient presque deserts 
et le Soldat courrait dans les campagnes ressemblant plutot ä une b^te feroce 
qn^ä nn homme. En vaine on les chassait d'un cöt^, ils courraient assassiner 
d'un autre. Les officiers etaient au desespoir. II vaudrait mieux lassembler 
les habitans, les füsilier et achever les devastations apres, car ce sera la m^me 
chose, ils mourront de faim. II n'est donc plus de Providence, puisque la 
foudre vengeresse n'ecrase pas tous les scelerats qui sont k la töte de Pad- 
ministration, et qui ont r^duit les braves gens de Parmee d'Italie ä la cruelle 
alternative de mourir de faim ou de s'eriger en brigandsl Quant ä moi, ne 
pouvant me plier k voir de parcilles choses, et k moins k les tolerer, il ne 
me reste qu'un parti, celui de me retirer. (Divisionsgeneral Laharpe im JahrelV.)" 

* (S. 18.) Nach Mathieu Dumas (IV, 332) betrug die Zahl der Streit- 
kräfte Frankreichs am Ende des Feldzuges von 1799 noch 140000 Mann. 
(Holland 28000 Mann, am Rhein 40000 Mann, in der Schweiz 22000 Mann, 
in Italien 35000 Mann, in der Vendee 15000 Mann.) Mehr als die Hälfte 
des Effektivbestandes vom März desselben Jahres war demnach in Abgang 
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gekommen. Um so merkwürdiger ist es, daß der Hofkriegsrat aus diesem 
verzweifelten Zustande der französischen Armee nicht den geringsten Nutzen 
zog. Ein Winterfeldzug hätte die Kaiserlichen unter allen Umständen zu 
Herren der Situation gemacht. 

* (S. 29.) Die beiden hauptsächlichsten Proklamationen, welche Mass^na 
und Bonaparte in dieser Angelegenheit erließen, lauten: „Soldats de la brave 
armee d'Italie ! En acceptant Phonneur de vous Commander, je mc suis devoue 
aux inter^ts de notre patrie, et j'ai cede ä la voix du heros k qui vous devez 
vos Premiers succes. Je viens partager vos souffrances, y compatir et y 
mettre un terme. Depuis longtemps je serais au milieu de vous, si je n'avais 
<lü avant tout m'occuper de vos besoins. Vos privations vont cesser, j^eu ai 
re^u la promesse solennelle du gouvernement; j'ai pris moi-mßme des mesures 
pour vous assurer des succes en tout genre. Mais qu'elle qu'ait ^t^ l'etendue 
i\e vos maux, eile ne peut Egaler la gen^rosit^ et le devouement des soldats 
trauQais. Comment se fait-il que quelques corps aient abandonne leur poste V 
Vous souffriez? Pensez-vous que la patrie ne vous tienne pas compte un 
jour de vos sacrüices? Que vos besoins soient satisfaits. Eh bien, ils le 
seront! Je vous en reitere la promesse. Nos int^r^ts sont les m^mes; nous 
devons conserver precieusement la gloire que nous avons acquise et l'6teudre 
par la reunion de nos efforts. Je vous dois tous mes soins, vous me devez 
toute votre confiance; j'y compte. Reposez-vous sur ma soUicitude Serais-je 
Obligo, camarades, de vous tenir un autre langage? Faudrait-il vous parier 
de la severite que je deploierais si vous vous ^cartiez de la Subordination et 
de la discipline qui seules fönt notre force? Non, je rejette cette id6e qui 
ra'afflige; vous n'aurez jamais d'autres mobiles que le devoir et l'amour de 
la patrie." 

„Soldats! Les circonstances qui me retiennent ä la töte du gouverne- 
ment m'empechent de me trouver au milieu de vous ; vos besoins sont grands, 
toutes les mesures sont prises pour y pourvoir. La premiere qualite du 
Soldat est la constance k supporter les fatigues et les privations, la valeur 
n'est que la seconde. Plusieurs corps ont quitte leurs positions; ils ont ete 
sourds k la voix de leurs officiers: la 17° legere est de ce nombre. Sont-ils 
donc morts les braves de Castiglione, de Rivoli, de Neumarkt? plutöt que de 
quitter leurs drapeaux, ils eussent peri ou ramenö leurs jeunes camarades 
au devoir et k Phonneur. Soldats! vos distributions ne vous sont pas regu- 
lierement faites, dites-vous? Qu'eussiez vous fait, si comme les 4° et 21" 
legeres, les 18* et 32° de ligne, vous vous fussiez trouves au milieu du desert, 
Sans pain, ni eau, mangeant du cheval et du chameau? La victoire nous 
donnera du pain, disaiefit-elles, et vous, vous desertez vos drapeaux. Soldats 
d'Italie, un nouveau göneral vous commande, il fut toujours k l'avant-garde, 
dans les plus beaux moments de votre gloire. Entourez-le de votre confiance, 
il ram^nera la victoire dans vos rangs. Je me ferai rendre un compte jour- 
nalier de la conduite de tous les corps, et specialement de la 17° legere et 
de la 63° de ligne. Elles se souviendront de la confiance que favais en elles." 

' (S. 29.) Der Bericht des Generalinspecteurs Cochelet an Massena 
enthält diesbezüglich folgende Stelle: ^L'hopital de Cannes est un cloaque 
oü l'on enterre vivants les malades qu'on y depose. Je les ai trouves couches 
sur un caveau humide et infecte, sur lequel on avait röpandu des brins d'une 
paille pourrie et vormineuse; sans vin, sans tisane, sans medicaments, sans 
linge et möme sans eau tiMe, faute de bois! J'ai vu des malades couches 
sur la terre, la tete appuyee sur une muraille glaciale dans une salle ouverte 
ä tous les vents, tremblants de froid, sans draps et dans le m6me etat que 
des porcs reunis dans une etable. J'ai reclame en vain les secours de la 
municipalite : son agent a ete sourd k ma voix et insensible ä ce spectacle 
d^chirant pour tout hon Frangais." 
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' (S. 20.) Die Linie ging aus von Fozzi, östlich Genua, und lief auf 
dem Kamme der Apenninen über Torriglia, Buzalla, La Bochetta, Voltaggio, 
Cabane de Marcarolo, Campo-freddo, Stella, Montenotte, Cadibona, S. Giacomo, 
die „spanische Schanze", Gorra, Meloguo, Balestrino, S. Bernardo, Monte 
Galera, Monte Alto, La Pieve, Ponte di Nava, Oneglia-Thal, Ponto Maurizio, 
Sospello, Saorgio, Tenda, S. Martino, S. Salvatore, Kimplas, Barcellonette, 
Tournoux, Embrun, Exilles, Briangon, Oulx, St-Ours, Mont-Cenis, Modane. 

^ (S. 30.) „Le foyer principal de la peste 4tait dans Petroite ^glise 
de Saint Dominique. La plus de mille moribonds gisaient pSle-mSle avec les 
cadavres des malheureux d6c6des depuis trois ou quatre jours, sur les dalles 
nues, dans une aifreuse malproperte, en proie aux intemper^es de la saison, 
sans aucun soulagement ni la moindre consolation. Aux 4manations deletöres 
de ce cloaque se joignaient les miasmes les immondices qui encombraient les 
rues etroites et boueuses de la ville ..." (Massena, Memoiren IV, 45.) 

® (S. 35.) J. Bitschnau a. a. 0. schätzt das Lecourbesche Corps über- 
trieben auf 40000 Mann. Er führt die 6. Kürassiere, 6, und 7. Husaren auf, 
weiß aber nichts vom 25. Kavallerieregiment. St. Cyr verfügte nach ihm nur 
über 22000 Mann, St. Suzanne über 12000 Mann. Dagegen hätte die Reserve 
30000 Mann umfaßt. Er spricht ferner von einem „Kriegsschatze" im Betrage 
von 18 Millionen (?). 

'** (S. 36.) Diese Angabe nach österreichischen Quellen. Sie berechnen 
die Stärke der eigentlichen Feldarmee auf 77000 Mann. Bitschnau zählt 
90000 Mann, Jomini (XIII, 113) 110000 Mann. 

" (S. 36.) Williams hatte wenig Glück mit den Unternehmungen der 
Bodenseeflottille. Am 9. und 10. Januar 1800 warf er einige Granaten nach 
Uttwyl hinein; da jedoch General Molitor drohte, im Wiederholungsfalle 
Petershausen bei Konstanz beschießen zu wollen, verzichtete Williams auf 
alle weiteren Expeditionen. 



Die Kämpfe um Genua. 

*2 (S. 46) So erzählt Soult in seinen Memoiren (III, 51, 1): 
„Je ne me suis jamais trouve en campagne dans un denüment plus 
absolu, et je n'ai jamais vu les troupes ressentir, avec plus de violence , le 
besoin de satisfaire la faim qui les devorait. La veille de mon dernier 
mouvement sur Sassello, nous etions bivouaqu6s autour du rocher de Gros 
Pasto; je n'avais rien mange de la journ6e. Des grenadiers de la 3", qui 
avaient eu leur part d'une vieille vache, trouv6e dans la montagne, eurent 
l'attention de m'en envoyer une portion de soldat et un peu de bouillon que, 
faute de sei, ils avaient sale avec un paquet de cartouches ; c'^tait noir comme 
de l'encre, je le trouvai delicieux. Le lendemain, je partageai, entre trente- 
deux personnes, un pain de munition qui etait ma derniere ressource. Le 
soir du mßme jour, je vis plusieurs cadavres, restes sur le champ de bataille 
du dernier combat, enti^rement decharn^s par nos soldats, qui n'avaient pu 
assouvir autrement leur faim. Ce fut le chef de brigade Mouton qui m'en 
donna le premier avis; je ne voulais pas le croire. II me fit faire le tour 
du rocher au pied duquel nous nous Etions battus, deux jours auparavant; 
d6s que nous Peümes tourn6, nous nous trouvämes en presence d'une certaine 
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quantite de soldats qui depegaient, comme des vautours, des cadavres de 
grenadiers hongrois rest^s snr le champ de bataille. Ils se sauverent, d^s 
qu'ils nous apergarent, sans que nous puissions les reconnaitre. Teile etait 
la Situation de nos soldats.^ 

^^ (S. 51.) Die heute noch lesenswerten, für die Expedition ausgegebenen 
Befehle und der Gefechtsbericht vom Stabschef Kayms, dem Grafen Neipperg 
in der österreichischen militärischen Zeitschrift von 1811. III, VII, S. 87 — 101. 

" (S. 55.) Auszug eines Schreibens des Kriegsministers Carnot an 
Massena, datiert 19. germinal VIII (9. April 1800): 

.... „C'est k cette ^poque pr^cise, citoyen g^n^ral, oü les troupes 
dirig^es par le gen^ral Berthier entreront en Italie, que vous devez combiner 
vos mouvements avec lui, afin d'attirer sur vous Pattention de l'ennemi, 
Pobliger k diviser ses forces, et operer votre jonction avec les corps qui 
auront pen6tr6 en Italie; jusqu'alors vous vous tiendrez sur la defensive. 
Les montagnes qui vous couvrent, rendant forc^ment inactives la cavalerie 
et Tartillerie de Pennemi — der nebenbei gesagt Gebirgsgeschütze besaß — 
vous assurent la sup^riorit^ dans ce Systeme de guerre, c'est-ä-dire la certi- 
tude de vous maintenir dans vos positions, ce qui jusqu'alors devra Hre votre 
v^ritable et seul objet. — L'offensive de votre part serait fort dangereuse 
avant cette ^poque, parce que, lors de votre entr^e dans les plaines, eile 
remettrait en action des forces ennemies que la nature des pays de montagnes 
occupes par vous tient paralys^es; il serait impossiblc de vous faire parvenir 
directement des secours suffisants pour vous donner une sup^riorite decid^e. 
C'est par la Suisse que ces secours vous arriveront en prenant les derriöres 
de Pennemi. Votre jonction faite — mit der Reservearmee ist gemeint — 
cette superiorit6 sera acquise. Alors l'offensive sera reprise, les places du 
Piemont et du Milanais seront enlev^s ou bloqu^es, et Varmee frangaise sortira 
par son propre courage de Vaifreuse penurie dont nous gemissons et ä laquelle 
nous ne pouvons efficacement remedier.^ 

Der letzte Satz ist für schweizerische Leser besonders interessant. Er 
erklärt manches von dem, das die Eidgenossenschaft durch ihre „Befreier" 
erfuhr. 

„Pour deboucher en Italie, vous rassemblerez toutes les forces que vous 

avez disponibles sur les derri^res jusqu'au Var II me reste k vous 

prevenir que Pintention des consuls est qu'en op^rant votre jonction avec le 
general Berthier, vous vous portiez autant que possible sur votre gauche, et 
m^me en deqk de Turin, si vous le jugez necessaire pour ne pas compromettre 
le salut de Parmee." 

'5 (S. 57 ) Das betreffende Schreiben, datiert 23. flor^al VIII. (13. Mai 
1800) lautet: 

„Je vous pr^viens, mon eher camarade, que le mouvement que je devais 
diriger, ce matin, sur Rapallo, vient d'ötre contremande, et que les dispositions 
suivantes auront lieu: Aujourd'hui, vers cinq heures du matin, je partirai 
avec quatre demi-brigades, pour me porter sur le Monte Creto, oü j'attaquerai 
Pennemi par son flanc gauche et ses derriöres, afin de Pobliger k abandonner 
ses positions et les retranchements qu'il occupe dans cette partie. Pendant 
que j'executerai ce mouvement, et aussitöt que vous me verrez engag^, ou 
que mon feu vous annoncera que je suis aux prises avec Pennemi, vous 
Pattaquerez avec vigueur, en avant du fort du Diamant ; vous ferez en sorte 
de le culbuter, et dans sa retraite, de lui enlever le plus de monde possible. 
II est vraisemblable que Pennemi, en se retirant, se rejettera en partie sur 
Buzzala, et en partie sur Campo Marone ; vous surveillerez ceux qui prendront 
cette derniöre direction; je me chargerai des autres. Notre jonction devra 
s'operer sur les hauteurs du Monte Creto et vers les retranchements des 

12 
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Autrichiens. Faites en sorte qu'elle soit prompte; eile doit decider de nos 
succes ulterieurs. ..." 

^* (S. 58.) Wer die Liebhaberei des Franzosen für ein gutes Brot 
kennt, wird die von Mass^na (IV, 201) aufgezeichnete Episode verstehen. 

„La ration des troupes ^tait reduite depuis quelque temps ä 153 grammes, 
lorsqu'un jour Massena passant dans un quartier de la division Miollis, 
entendit de grandes clameurs; il s'informe de leur cause: „C'est horrible, 
general, on nous donne du pain de chien !** lui repondirent k la fois plusieurs 
soldats. II se fait presenter un pain, prend des informations et decouvre que 
l'on vendait aux habitants le pain confectionne pour la troupe, et qu'on le 
rempla^ait par des farines de toutes esp^ces de graines." 

" (S. 58.) Genua war im Beginne dieses Jahrhunderts eine der an- 
sehnlichsten Städte des Kontinents. Es zählte ungefähr 160000 Einwohner, 
von denen nahezu der zehnte Teil während der Belagerung starb. Um die 
ärmere Zivilbevölkerung zu ernähren, kochte man in den letzten Tagen des 
Monates Mai und den ersten des Juni Suppen, deren Ingredienzien aus 
offizinellen Kräutern bestanden. Es war ein häufiges Schauspiel, daß Menschen 
aus Hunger auf der Straße starben. Einige Brotrezepte jener Tage sind 
aufbewahrt geblieben, sie bilden ein würdiges Gegenstück zu dem, was 
Schweizer Zeitungen 1799 veröffentlichten. Während diese Kartoffelschalen 
schmackhaft machen wollten (1), benützten jene : 
Kakao Mehl Kleie Hirse Stärke Leinsamen Reis Bohnen 
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Immerhin besitzt selbst dieses Brot einen weitaus größeren Nährwert 
als die Kartoffelschalen, zu denen die Schweiz in dem Winter 1799 auf 1800 
ihre Zuflucht nahm. Das Schicksal der unglücklichen kaiserlichen Gefangenen 
in Genua war ein grauenhaftes. (In unserem Jahrhundert findet es nur ein 
Gegenstück im Sezessionskriege der Vereinigten Staaten.) Um ihr Los zu 
verbessern, schlug Massena die Auswechselung von 3000 Mann vor; Melas 
aber glaubte, daß diese Unglücklichen die Belagerung abkürzen würden. 
Jedes Soldatenherz empört sich ob dieser Gleichgültigkeit des kaiserlichen 
Oberführers. Von nahezu 9000 Kriegsgefangenen überlebten die Belagerung 
nur 3000. „Aussi, livres ä une faim devorante — schreibt Soult (III, 105, 7) 
— ils mangerent leurs havresacs, leurs souliers, leurs gibernes; ils finirent 
mßme par se d^vorer entre eux, et la plupart termin^rent leurs horribles 
souffrances en se jetant k la mer." 

*^ (S. 59.) Convention pour VEvacuation de Genes, (Auszug.) 
Art. l®*". L'aile droite de Tarmee fran^aise, chargee de la defense de 
G^nes, sortira au nombre de huit (cent) mille cent dix hommes, et prendra 
la route de terre pour aller, par Nice, en France. Le reste sera transporte, 

par mer, k Antibes Art. 3. Les convalescents, et ceux qui ne sont 

pas en 6tat de marcher, seront transport^s par la flotte anglaise, jusqu'ä 
Antibes. Art. 4. Les soldats fran^ais, r«st6s dans les höpitaux de G^nes, y 
seront trait^s comme les Autrichiens. Art. 11 La population de G^nes sera 
approvisionnee dans le plus court delai. Art. 16. Les officiers de tout grade 
de l'armee du general en chef Massena, faits prisonniers de guerre depuis le 
commencement de la präsente guerre, rentreront en France, sur parole, et 
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ne pourront servir qu'apr^s leur behänge. (Dieser Artikel betraf vornehmlich 
Soult.) 

Mass^na sandte den Escadronchef Burthe mit folgendem Schreiben an 
Bonaparte: 

(Auszug.) .. . . „Aujourd'hui j'ai fait distribuer aux soldats les 30 derniers 
grammes de ce que nous appelions du pain. . . . Nous avons mang^ tous nos 
chevaux. La mortalit^ caus^e par la famine ^tait ä son comble dans la 
Population comme dans les troupes. . . . C'est dans Pespoir de vous voir 
arriver ä notre secours, que j'ai pousse si loin la rigueur des mesures qui 
ponvaient nous mettre ä m^me de yous attendre. ... Je vais avec la gamison 
rejoindre le centre de l'armee.** 

" (S. 60.) Nach Massena (IV, 240) starben 7 Soldaten und 97 Kranke 
am Hunger, da der Graf Hohenzollern die Ausgabe von Proviant verzögerte. 



(S. 61.) 



Division Clauzel 


Brigade Seras 


942 Mann. 




„ Brunet 


1451 „ 


Division Rochambeau 


Brigade Jablonowski 


1305 „ 




„ Solignac 


1525 „ 


Division Mengaud 


Brigade Lesuire 


1441 Mann. 




„ Delaunay 


1600 „ 


Division Garnier 


Brigade Calvin 


1420 „ 




„ Jonais-Salvionais 


•778 „ 


Division Quesnel 


Brigade Beaumont 


1611 Mann. 




Kavallerie 


640 „ 




Artillerie und Genie 


750 „ 



Suchet 



M«nard 



Total 13465 Mann. 

21 ^. 62.) Elsnitz verfügte über 29 Bataillone und 4 Schwadronen, 
zusammen 17447 Mann mit 60 Pferden. Diese 17447 Mann verteilten sich 
Äuf folgende Brigaden : Gorrupp 4282 Mann, Bellegarde, Ulm und Weiden- 
feld 7870, Lattermann 3176 und St. Julien 2119 Mann. 



M a r e n g o. 

*^ (S. 72) Die Gehülfen Marmonts bei den Vorbereitungen für den 
Uebergang des Geschützes über den Großen St. Bernhard waren der Direktor 
des Artillerieparkes Gassendi und der Oberst Alix. 

Marmont (II, S. 115 ff.) erzählt darüber: „Toute Partillerie fut dirigee 
sur Lausanne, Villeneuve, Martigny et Saint-Pierre; ä ce dernier point com- 
mencärent ces travaux si remarquables et si dignes de leur c^lebrite. ... Je 
fis demonter toute Partillerie et diviser toutes les parties qui composent les 
aft'üts, de maniere k etre portees ä bras, et chaque r^giment, en passant, 
regut une quantite de mat^riel proportionnee ä son etfectif. Des officiers 
d'artillerie, r^pandus dans les colonnes, surveillaient ces transports, et em- 
p^chaient la degradation des objets. 

J'avais fait faire ä Auxonne des traineaux k roulettes, pour transporter 
les bouches k feu; mais, quoique de la plus petite voie, ils furent d'un 
Service difficile et dangereux en passant sur les bords de quelques precipices ; 
je les fis abandonner et remplacer par des arbres de sapin, creuses de 
maniere k servir comme d'etuis k ces pi^ces. 
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La partie inferieure et ext^rieure 6tait aplatie, et Textreinite anterieurfr 
arrondie de maniöre ä pouvoir ßtre trainöe sans ficher en terre; un levier 
de direction courbe, tenu par un canonnier et plac6 dans la bouche de la. 
pi^ce, la maintenait et Temp^chait de faire la culbute. Toutes nos boucbes^ 
ä feu passeren t ainsi, et en trös-peu de jours tout P^quipage eut franchi les 
Alpes. On s'occupa ensuite de tout remonter et de tout recomposer; 1fr 
materiel 6tait fort alt6r6, quoique cependant encore en etat de servir ; malgre 
la plus grande surveillance, on n'avait pu emp^cher beaucoup de d^gradations.^ 

Auch Marmont entsqheidet sich dafür (S. 121), daß der Uebergang über 
den Kleinen St. Bernhard weitaus bequemer gewesen wäre. Die Affaire beim 
Fort Bardo hätte jedenfalls vermieden werden können. Aber Bonapartfr 
bedurfte eines großartigen Theatercoups — aus wohlerwogenen politischen 
Gründen. 

'^ (S. 02). Soult (Memoiren III, 275), der damals verwundet und ge- 
fangen in Alessandria lag, beschreibt sehr anschaulich die Siegesfreude und 
die folgende Verzweiflung im kaiserlichen Lager: 

„De mon lit", erzählt er, ,,j'entendais tr^s-bien la bataille, et, d'apr^s. 
l'eloignement et le rapproch ement du feu, je pouvais juger quel etait celui 
des deux partis qui faisait des progres. C'etait une cruelle position. .Mon 
frere et le lieutenant Hulot, mes aides de camp, et le docteur Cothenet, mon 
Chirurgien, allaient tour ä tour faire le guet ä un observatoire place au-dessu» 
du palais episcopal, oü je logeais. La, munis d'une lunette d'approche, ils^ 
distinguaient assez bien les mouvements des deux armees, et ils venaient 
ensuite me communiquer leurs remarques. J'etais instruit ainsi de Petat de 
la bataille, aussi bien que possible, sans y assister, et je passais tour k tour 
de la crainte k l'esperance. J'eus de la crainte jusqu'ä quatre heures du-soir 
environ, lorsque les grenadiers de la garde durent, au milieu de la plaine,. 
former le carr6 et arröter l'elan de la cavalerie ennemie. ün instant apres,, 
on me dit que le combat etait vivement engag6 k Castel-Ceriolo. J'en tirai 
la consequence que le premier Consul avait change son ordre de formation, 
et qu'avec des troupes fraiches il tächait de ressaisir la victoire. Mon espoir 
augmentait d'heure en heure, lorsque, vers sept heures, un vieux Chirurgien 
major autrichien, qui venait souvent me voir, entra dans ma chambre et me 
parut plus gai que je ne croyais le trouver. „Eh bien! docteur, lui dis-je,. 
comment vont les afi^aires?" — „Ah! göneral, qu'elle bataille! Nous ne 
savons oü placer les blesses; d6jä nous en avons plus de. cinq mille, et,, 
quoique Paffaire soit flnie, k tout instant, ils arrivent encore par centaines. 
Notre brave gen^ral Haddik est du nombre (il mourut quelques jours apr^s), 
plusieurs autres generaux et quantit^ d'officiers. Votre perte est aussi fort 
considerable." — „Mais de quel c6te est la victoire?" — „Du nötre, genöral,. 
et eile nous console du prix qu'elle nous a coute." — „En ^tes-vous bien 
sür, docteur?" — „Sans aucun doute. Le general Melas vient de rentrer, et 
vous avez pu entendre, il n'y a qu'un instant, son 6tat-major passer dans la, 
rue." (C'etait vrai.) „Cependant j'entends encore le canon?" — „Ce ne 
peut 6tre qu'une arri^re-garde frangaise que le general Zach poursuit." — 
„Mais pourtant le canon ne s'61oigne pas, il se rapproche, et s'il y a une 
arriere-garde d'engagee, il me parait que ce doit Hre la vötre?" — En eSet^ 
pendant notre conversation, le feu augmentait toujours et se rapprochait. 
Mon docteur commence k etre inquiet; il sort. A onze heures du soir il 
revierit tout constern6. „Nous sommes perdus, s'ecrie-t-il , nos troupes 
repassent le pont en ce moment! On avait cru la bataille gagnee, et, comme 
je vous Pai dit, le general Melas rentrait k Alexandrie, quand on lui vient 
annoncer tout k coup que votre armee faisait une nouvelle attaque. II y 

retourne en toute häte, mais il n'^tait plus temps Je ne sais ce que 

nous deviendrons et comment le general Melas nous tirera de lä!" 
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«* (S. 93.) Marmont (II, 131 ff.) erzählt den Beginn des zweiten Teiles 
-der Schlacht etwas abweichend : 

„Le g^n^ral Desaix . . vint rejoindre le premier consul. II trouvait 
l'affaire dans ce fächeux ^tat, il en avait mauvaise opinion. On tint k cheval 
une esp^ce de conseil auquel j'assistai; il dit au premier consul: II faut 
qu'un feu vif d'artillerie impose k Pennemi, avant de tenter une nouvelle 
•Charge; sans quoi eile ne r^ussira pas: c'est ainsi, g^neral, que l'on perd 
les batailles. II nous faut absolument un bon feu de canon. 

Je lui dis que j'allais ^tablir une batterie avec les pieces encore intactes 
€t au nombre de cinq; en y joignant cinq pieces restees sur la Scrivia, et 
yenant d'arriver, et, de plus, les huit pieces de sa division, j'avais une batterie 
4e dix-huit pieces. „C'est bien, me disait Desaix, voyez mon eher Marmont, 
du canon, du canon et faites-en le meilleur usage possible." Les dix-huit 
pieces furent bientöt mises en batterie. Elles occupaient la moitie de droite 
du front de Parm^e, tant ce front etait r6duit. Les pieces de gauche ^taient 
ii la droite du chemin de San-Juliano. Un feu vif et subit causa d'abord de 
Pbesitation k Pennemi, et ensuite Parrßta. Pendant ce temps, la division 
Boudet se formait, partie en Colonne d'attaque par bataillon et partie- d^ploy^e. 
■Quand le moment fut venu, le premier consul la parcourut, et P^lectrisa 
par sa pr^sence et quelques paroles. Apr^s environ vingt minutes de feu de 
cette artillerie, Parm^e se porta en avant. Ma batterie fut bientöt d^passee, 
«t je donnai Pordre de suivre le mouvement. Je fis faire demi-tour k mes 
pieces pour marcher, mais j'avais peine k Pobtenir. Les canonniers tiraient, 
malgr4 moi, par les grands intervalles de nos petits bataillons. Enfin le 
mouvement general s'^tait successivement 6tabli piece par pi^ce, et j'etais 
arrive k la gauche pr^s du chemin oü etaient trois bouches k feu, deux 
pieces de huit, et un obusier servi par des canonniers de la garde des 
consuls; ä force de menaces je les mettais en mouvement, et les chevaux 
-Etaient k la hauteur des pieces, ä la prolonge, pour faire le demi-tour, quand 
tout k coup je vis en avant de moi et k gauche la trenti^me demi-brigade 
«n d^sordre et en fuite." 

Es wäre dies also wohl nach der tödlichen Verwundung von Desaix ge- 
wesen! Marmont fährt fort: 

„Je fis remettre promptement les trois bouches k feu en batterie et 
charger k mitraille; mais j'attendais pour faire tirer J'apercjus ä cinquante 
pas de la trentieme, au milieu d'une fum6e 6paisse et de la poussiere, unö 
masse en bon ordre; d'abord je la crus frangaise, bientöt je reconnus que 
<;'etait la töte d'une grosse colonne de grenadiers autrichiens. Nous eümes 
le temps de tirer sur eile quatre coups k mitraille avec nos trois bouches k 
feu, et, imm^diatement aprös, Kellermann, avec quatre cents chevaux, reste 
de sa brigade, passa devant mes piöces, et fit une charge vigoureuse sur le 
flanc gauche de la colonne ennemie, qui mit bas les armes. Si la Charge 
«üt ete faite trois minutes plus tard, nos piöces etaient prises ou retir^es. . . 
Jamais la fortune n'intervint d'une maniöre plus decisive " 

*® (S. 95.) Convention d' Alexandrie, 

Art. P II y aura armistice et Suspension d'hostilites entre l'armee de 
S. M, J. et Celle de la Republique fran^aise, en Italie, jusqu'ä la reponse de 
la cour dfe Vienne. 

Art. 2° L'armee de S. M. J. occupera tous les pays compris entre le 
Mincio, la Fossa-Maestra et le Po, c'est-ä-dire Peschiera, Mantoue, Borgoforte, 
-depuis la rive gauche du Po, et k la rive droite, la ville et la citadelle de 
Perrare. 

Art. 3*> L'armee de S. M. J. occupera egalement la Toscane et Ancöne. 

Art. 4*' L'armöe frangaise occupera les pays entre la Chiesa, l'Oglio 
«t le Pö. 



18g 

Art. 5<> Le pays entre 1a Chiesa et le Mincio ne sera occupe par 
aucune des deux armees. L'arm^e de S. M. J. pourra tirer des vivres des 
pays qui faisaient partie de la province de Brescia. 

Art. 6*" Les chäteaux de Tortone, d'Alexandrie, de Milan, de Turin, 
de Pizzighetone, d'Arona, de Plaisance, seront remis ä Tarmee frangaise, du 
27 prairial au !•' messidor (du 16 au 20 juin) 

Art. 7° La place de Coni, les chäteaux de Ceva. Savone, la ville de 
GSnes, seront remises k l'arm^e frangaise, du 27 prairial au 5 messidor (du 
16 au '24 juin). 

Art. 8° Le fort Urbin sera remis le 7 messidor. 

Art. 9<> L'artillerie des places sera classee de la maniere suivante. 
l"" Toute Tartillerie des calibres et fonderies autrichiennes appartiendra ä 
l'armee imperiale; 2^ celle des calibres et fonderies italiennes, pi^montaises, 
fran^aises, k l'armee fran^aise; S"* les approvisionnements de bouche seront 
partages : moiti^ sera k la disposition du commissaire ordonnateur de Tarm^e 
frangaise, et moiti4 k celle de l'ordonnateur commissaire de l'armee autrichienne. 

Art. 10<^ Les garnisons sortiront avec les honneurs militaires, et se 
rendront avec armes et bagages, par le plus court chemin, k Mantoue. 

Art. 11<^ L'armee autrichienne se rendra ä Mantoue, par Plaisance, 
en trois colonnes: la premi^re, du 27 prairial au 1**^ messidor; la seconde, 
du 1*' au 5 messidor; la troisi^me, du 5 au 7 messidor. 

Art. 12° MM. les g^neraux Saint- Julien, de Schwertinck, de Tartillerie; 
Brun, du g6nie; Telsi^ge, commissaire des vivres; et les citoyens Dejaen, 
conseiller d'Etat, et Daru, inspecteur des vivres; l'adjutant general Leopold 
Stubenrath, et le cbef de brigade d'artillerie Mossel, seront nomm^s com- 
missaires, k l'effet de pourvoir k Pex^cution des articles de la presente 
Convention, soit k la formation des inventaires, aux subsistances et aux trans- 
ports, soit pour tout autre objet. 

Art. 13° Aucun individu ne pourra ^tre maltrait6, pour raison de Services 
rendus k l'armee autrichienne, ou pour opinions politiques; le general en 
chef de l'armee autrichienne fera relächer les individus qui auraient 6te 
arr^tes dans la republique cisalpine pour opinions politiques, et qui se 
trouveraient dans les forteresses sous son commandement. 

Art. U** Quel que soit la r6ponse de Vienne, aucune des deux armees 
ne pourra attaquer l'autre, qu'en se pr^venant dix jours d'avance. 

Art. 15<» Pendant la Suspension d'armes, aucune arm^e ne fera des 
detachements pour l'armee d'Allemagne. 

Alexandrie, 26 prairial an Vm. (15 juin 1800). 

Alexandre Berthier. Melas, genöral de cavalerie. 



Die Kämpfe an der Donau. 

*• (S. 104.) Die überfüllten Pontons, durch die Hitze ausgetrocknet, 
zogen Wasser. Denon ließ nun durch Husarendetachements die Kinder von 
Etzweilen und Reichlingen zusammentreiben und diese mußten mit Eimern 
und Becken das Wasser aus den Fahrzeugen schöpfen. 

*' (S. 105.) „On croit que les Fran^ais vont prendre Toffensive pour 
p^n^trer dans les Grisons et descendre par les montagnes dans les plaines 
du Milanais.'' Aus einem Briefe des Grafen Courten an Rov6r6a vom 
17. April 1800 (Memoiren III, 4). 
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^ (S. 111.) Die Erlebnisse des Scbweizerregiments schildert anschaulich 
ein Brief des jungen Roverea an seinen Vater, datiert Regensburg, 17. Mai 
1800 (Memoiren III, 9 ff.): 

,,L^g^renient bless^, je profite du premier moment oü je le puis, pour 
vous informer de ce qui s'est passe et dont j'ai 6t6 le t^moin. Les Fran^ais 
ayant passe le Rbin dans la nuit du 26 au 27 avril sur 8 colonnes par Kehl, 
Vieux-Brisach et U&le, les avant-postes pr^s de cette derni^re ville se 
repli^rent sur Seckingen et le 27 au soir sur la position de l'Alp, d^fendue 
par plusieurs batteries sous le commandement du colonel Metscheri; on lui 
envoya un renfort de 700 hommes du landsturm du pays. Le 28 un d^tachement 
de notre r^giment y marcha sous le major de Diesbach. La moiti^ de notre 
compagnie de chasseurs command^e par le lieutenant d'Erlach et moi, fut 
envoy^e en avant. Nous nous battlmes en tirailleurs jusque vers midi, lorsque 
nous Yimes arriver 8 demi-brigades fran^aises formant autant de colonnes 
serrecs, marchant Parme en bras, tambour battant, drapeaux d^ployes, comme 
ä l'exercice, et yenant droit sur la batterie qui nous prot^geait. Elles en 
etaient k une demi-port^e de fusil lorsqu'on a d^tach^ les avant-trains des 
pi^ces et pris la fuite, en les abandonnant sans avoir tir^ un seul coup. . . . 
On ne s'est arr^t^ qu'ä Waldshut k une Heue et demie de lä: nous avions 
eu 5 morts et 10 bless^s; les Autrichiens ont laiss^ en arriere 8 pi^ces de 
canon et 200 hommes. De Waldshut on se retira avec plus d'ordre jusqu'ä 
Tingen: ä moitiö chemin est um pont sur la Wertach que le g^n^ral prince 
de Rosenberg qui nous commandait, youlait defendre ; 11 pla^a k cet effet au 
village attenant de Lauchingen, le bataillon franc de Rubnitz, des chasseurs 
tyroliens avec quelque cavalerie et notre r^giment un peu plus en arriäre k 
l'entr^e d'un bois, ayant k gauche un rocher ^l^v6 sur lequel sont les 
ruines du ch&teau de Rechberg. Le !•' mai au matin les Fran^ais attaquerent 
le pont, le prince fit avancer notre regiment, mais des qu'il fut k Lauchingen 
pröt k donner, il le fit retirer. Nous autres chasseurs seulement fümes 
envoy^s defendre le vieux ch&teau. Nous primes position dans le village 
qui le touche, et lä attendimes Pennemi qui plus nombreux et plus adroit 
que nous, nous enveloppa et nous assaillit de tous les cötes; apr^s avoir 
n^anmoins tenu une demi-heure dans le village, nous voulümes nous jeter 
dans le chäteau pour contenir mieux Fennemi, mais imp^tueusement charges 
nous dümes lächer le pied, fümes coupes par notre centre, et en mon par- 
ticulier je me vis r^duit k me retirer avec une quinzaine d'hommes d'une 
maniere peu glorieuse, etant poursuivis de tr^s-pr^s par un beaucoup plus 
grand nombre de Fran^ais. Je rencontrai mon camarade Fellenberg avec un 
d^tachement pareil au mien. Nous ne perdimes pas de temps k d^liberer, 
car il fallait s'en aller et bien vite, mais oü? Nous n'avions ni carte ni 
connaissance du pays et ignorions la direction que prenait notre arm^e; un 
capitaine du bataillon de Rubnitz qui se retirait pareillement avec 40 hommes, 
nous apprlt que nous etions coupes et sans autre moyen de nous ^chapper, 
que de filer en silence le long des bois sans nous laisser apercevoir. C'est 
k lui que j'ai eu Pobligation de m'Stre tir^ de ce mauvais pas. II nous 
conduisit pendant 5 heures k travers les postes fran^ais sans tirer un coup 
de fusil, et au bout de 7 heures de marche k partir du chäteau de Rechberg, 
nous atteignfmes les avant-postes autrichiens k Hai lau Je comptais de lä 
aller rejoindre le regiment avec mes 80 hommes exc^d^s de fatigue et 
manquant de cartouches, lorsqu'un colonel des hussards m'ordonna d'aller 
sur la droite döfendre des vignes contre les tirailleurs frangais. Mes repre- 
sentations ayant et^ mal re^ues j'obeis, mais parvenu sur la hauteur, je 
d^couvris Parm^e frangaise s'avan^ant en ordre, et mon colonel de hussards 
s'en allant au grand trot avec les siens. Au lieu donc de tenir lä, ce qui 
eüt ^te folie, je me repliai sur la grande route, oü je trouvai une compagnie 
k laquelle je me joignis. Nous eümes encore grande peine k atteindre le 
gros de notre arm^e. Schaffhouse avait 6te pris le matin, et les Frangais 
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occupaient depuis deux heures les gorges et la ville de Stuhlingen oü uous 
comptions passer; cependant gräce k notre heureuse etoile nous rejoignimes 
par des d^tours k Füssen. Peu apr^s dous march&mes avec le regiment aux 
avant-postes d'Aepfenhoffen, oü nous passämes la nuit tranquill ement. Mon 
capitaine, Charles May de Brandis, que Ton croyait perdu avec 60 hommes, 
les ramena de son cöte, apres une longue et hasardeuse marche nocturne k 
travers les bivouacs de l'arm^e fran^aise. Le 2 mal nous nous portämes sur 
Riedeschingen oü nous bivouaquämes avec les cuirassiers de Zittschwitz, les 
uhlans de Meerfeldt et quelque infanterie autrichienne, Nos avant-postes 
^taient au Zollhaus, k une lieue et demie de nous. Le 3 de grand matin, 
il furent repouss^s et l'ennemi vint k nous. Les uhlans se battirent, mais 
notre regiment resta en ligne sans faire feu quoique canonne d'assez pr^s ; 
bientot on detacha dans un bois une compagnie k laquelle j'eus ordre de me 
joindre avec mes chasseurs, nous y tiraillämes toute la matinee en nous 
repliant jusqu'ä Textremite du bois. Bientöt Tennemi parut en force , les 
uhlans le chargärent et j'eus pour la premiere fois l'imposant spectacle d'un 
combat de cavalerie. Nous continuames k nous battre en tirailleurs jusqu'ä 
ce que nos munitions fussent epuis6es. On nous renvoya alors k Stetten oü 
etait le regiment, et oü il resta en reserve jusqu'ä ce qu'on lui ordonnät de 
marcher en ligiie k Pennemi. Quoique sur un terrain fraichement laboure 
on s'avangait en hon ordre, lorsque le Ueutenant-colonel, malgre que nous 

fussions encore ä un quart de lieue du point d^attaque, crie hourra ! 

toute la troupe le repäte, chacun se met k la course, les tambours battent 

la Charge bref cela devait representer une attaque ä la baionette. 

Arrives dans un complet desordre pres du front ennemi, une gröle de balles, 
de boulets et de mitraille rafraichirent notre ardeur. Ceux de nos gens qui 
etaient en arri^re ne sachant ce qu'ils faisaient, tiraient sur les plus avances, 
c'est ainsi que le lieutenant Bodmer a vu un soldat lui lächer par inadver- 
tance, un coup de fusil dont il est blesse .... le feu 6tait trop vif pour 
rester longtemps ä sa portee. On s'eloigna soit dit k notre honte, aussi vite 
qu'on etait venu .... Cela n'a pas empdche l'archiduc Ferdinand, jeune 
prince de 17 ans qui etait ä notre tete, de t^moigner sa satisfaction de notre 
zele. Notre perte, surtout en blesses, a et6 considerable. Le colonel de 
Watteville k fait les reproches les plus vifs au lieutenant-colonel Wagner; 
„voilä votre ouvrage lui dit-il, en lui montrant de la main nos gens revenant 
en desordre et extenuös de la course inutile qu'il avait si imprudemment 
provoquee." . . . „Sans votre vivacite deplac^e", ajouta-t-il, „nous chargions 
l'ennemi en r^gle sans tirer un coup de fusil, nous aurions enleve ses canons 
et nous nous serions couverts de gloire." Pendant que nous etions aux 
prises ä Stetten, une bataille se livrait k Engen, les Autrichiens n'y furent 
pas defaits, neanraoins on se retira si fort en desordre qu'on aurait pu croire 
l'arm^e plutöt en fuite qu'en retraite. L'arriere-garde dont nous faisions 
pärtie prit une position pour la nuit, et le 4 au matin nous continuames ä 

retrograder Le soir nous primes position ä Liptingen oü nous fümes 

rejoints par J^OOO Bavarois. Le 5 vers midi nous marchäraes de nouveau en 
arriöre et marchions encore, quand vers les 4 heures un aide-de-camp 
arrivant en carriöre, noüs annonga que les Frangais etaient battus, que notre 
colonne devait faire volte-face et se porter sur eux. On fit un demi-tour k 
droite, on marcha en chantant: je n'avais rien mang6 de tout le jour, le jus 
d'un citron me rendit des forces, mais je ne chantais pas, ne pouvant com- 
prendre comment une armee en fuite pouvait avoir retenu, attaque, battu et 
si vite mis en deroute, un ennemi victorieux." Etc. etc. 

Zwei Offiziere, die Lieutenants Gygax und Varicourt, fielen bei der nun 
folgenden Affaire, 52 Verwundete wurden von den Franzosen gefangen ge- 
nommen. Durch Desertion etc. verlor das Regiment im Laufe des Feldzuges 
nahezu 1000 Mann und mußte nach Ingolstadt verlegt werden, um dort neue 
Rekruten an sich zu ziehen. Der von England besoldete Oberstinhaber Rover ea 
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weilte damals „krankheitshalber" in Florenz, das er nach dem Einzüge der 
Franzosen verließ, um über Wien nach Böhmen auf ein Schloß der Frau 
von Cobentzl zu reisen. Hier wartete er ruhig den Frieden ab, indes das 
Regiment, mit dem er nur schriftlich verkehrte, mancherlei Fährnisse erlitt. 
Wohl selten hat sich jemand derart naiv benommen, wie diese Stütze des 
alten Bern. Obgleich er mit seinen Leuten zusammen geschworen, sich 
nicht von einander zu trennen, bis das Vaterland von Fremdherrschaft befreit 
sei, kümmerte er sich nur en passant — nach seinen eigenen Aufzeichnungen 
— um die braven Leute. Während diese vor dem Feinde standen und 
zugleich die herbste Mißachtung ihrer kaiserlichen Waffenkameraden erfuhren, 
schwelgte der famose Oberstinhaber auf dem Schlosse Napagedl. Als Emigranten 
des ancien regime vom reinsten Wasser läßt ihn alles kühl, und er schätzt 
sich glücklich, als er endlich sein Regiment aufgelöst sieht. 

Eine kurze Schilderung der Schweizer Emigrantentruppen dürfte genügen. 
Nach den September er eignissen des Jahres 1798 wanderte eine ziemliche 
Anzahl Schweizer aus dem helvetischen Einheitsstaate aus. Angelockt durch 
glänzende Versprechungen ihrer einstigen, jetzt durch englisches Geld unter- 
stützten Vögte, eilten sie freudig herbei, ihr Leben der „Befreiung" des 
Vaterlandes zu weihen. In Ravensburg war der Sammelplatz, und wirklich 
haben diese Schweizer 1799 einige Scharmützel gegen die Franzosen bestanden. 
Als die Emigration nach der zweiten Schlacht von Zürich zunahm, entstand 
eine sogenannte Brigade Bachmann. Die einzelnen Regimenter führten die 
Namen Rov^r^a, Bachmann und Salis. Dazu kam das Bataillon Courten und 
das Frei-Regiment Durand in Oberitalien, die Legion Managetti im Vorarlberg. 
Endlich besaß der Prinz von Cond^ eine aus den alten französischen Schweizer- 
regimentern rekrutierte Garde von 170 Mann, kommandiert von Hauptmann 
Le Page. 

Das Regiment von Bachmann stand im Winter von 1799 auf 1800 in 
Memmingen. Die Rekruten erhielten als Handgeld 6 französische Franken. 
Dafür verpflichteten sie sich, so lange zu dienen, als man zu Gunsten ihres 
Vaterlandes Krieg führen werde (!). Das Feldgeschrei hieß: „Gott und 
Vaterland!" Ziemlich vollzählig, gut ausgerüstet und bewaffiiet, wohl dis- 
zipliniert, marschierte das Regiment am 12. März 1800 nach Augsburg, um 
hier neue Befehle zu empfangen. Am 15. März erhielt es zu Schwabmünchen 
seine Fahnen; diese führten das weiße Kreuz im roten Felde und das „Auge 
der Vorsehung" mit der Umschrift: „Schwebe über uns und segne unsere 
Treue." Die Fahne ist demnach bemerkenswert. War sie doch die erste, 
welche das geheiligte Feldzeichen der Eidgenossenschaft an die Stelle der 
kantonalen setzte! Als eigentlicher Kommandant des Regimentes fungierte 
der Oberstlieutenant Hauser, der spätere Landammann von Glarus. Am 
16. März und den folgenden Tagen fanden zu Augsburg die Inspektionen und 
Manöver vor dem englischen Gesandten Wickham, dem Generalkommissar 
für die im englischen Solde stehenden Truppen Ramsey und dem bekannten 
General Pichegtu statt. Vom 7. bis zum 16. April befand sich das Regiment 
auf dem Marsche nach Feldkirch. Hier begannen die kleinen Unternehmungen, 
welche bis zum entscheidenden 13. Juli, dem siegreichen Vormarsche der 
Franzosen dauerten und die im allgemeinen recht unwichtig waren. (Vergl. 
S. 131 ff und Anmerkung 29.) 

Auf dem Rückzuge erreichte das Regiment am 29. Juli Imst in Tirol, 
am 7. August ward es in eine Defensivstellung nach Nauders verlegt. Der 
Aide- Major de Gady besetzte dabei Passeyr, woselbst der dörfliche Landsturm- 
kommandant, der später so berühmte Landwirt Andreas Hofer ^1767— 1810), 
unter seine Befehle trat. Es folgt nun die Campagne im Engadin. (S. 160 f.) 

Das Bataillon Courten mit 280 Mann ist überhaupt niemals zum Schlagen 
gekommen, vom Frei-Regiment Durand liegen keine Nachrichten vor. Das 
Regiment Salis mit 1100 Mann und die Legion Managetti, 200 Mann stark, 
haben im Vorarlberg und in dem Engadin einige Erfolge gehabt. Nach dem 
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Friedensschlüsse machte England große Anstrengungen — der bekannte 
Wickham — die geradezu aufs Pflaster geworfenen Schweizer in seinem Solde 
weiter zu verwenden. Nicht weniger als 58 Offiziere und 799 Mann ließen 
sich damals (Mai 1801) in das aus 10 Compagnien bestehende Regiment von 
Wattenwyl anwerben. Während das Gros des Regiments im Juli von Triest 
nach Aegypten befördert ward, mußten zwei Compagnien zur Besatzung von 
Porto Ferajo auf Elba stoßen. Sie machten hier die Blockade durch die 
Franzosen mit. Auf Malta 1803 verabschiedet, waren sie glücklicher als 
ihre Kameraden, die etwa 300 Mann an der Cholera in Aegypten verloren. 
Der Rest des Regiments sollte endlich nach Europa zurückgeführt werden, 
als 1803 die Feindseligkeiten zwischen England und Frankreich aufs neue 
ausbrachen. Was jetzt noch kriegstüchtig war, bildete für die Folge die 
britische Schweizer Legion, deren Erlebnisse einem anderen Kapitel der 
Geschichte angehören. Rover^a und Konsorten atmeten indessen ruhig in 
der Schweiz der Restauration entgegen. 

Ueber die vier Schweizerregimenter in Neapel liegen für den Zeitraum 
des zweiten Koalitionskrieges nur spärliche Nachrichten vor. Die sehr 
reduzierte Truppe wurde im Frühjahr von 1799 zum größten Teile in das 
Regiment „Royal-Allemand" eingestellt und machte als solches den Feldzug 
im Königreiche mit. 

Die Helvetik unterhielt seit 1798 folgende Truppen: 

1. Die helvetische Legion — höhnisch die „Helvekler" genannt — 
eine Standestruppe in der Stärke von 1000 Infanteristen, 400 Husaren und 
100 Kanonieren mit 8 Geschützen. 

2. Das helvetische Auxiliarcorps. Nach dem Vertrage mit der fran- 
zösischen Republik, welches die sechs Halbbrigaden bezahlte, sollten sie 18000 
Mann zählen. Trotz der schärfsten Maßregeln konnte das Corps niemals 
auf diesen Efi^ektiv gebracht werden. Die Gemeinden mußten freilich auf 
eigene Verantwortung hin eine gewisse Anzahl Rekruten aufbringen. Die 
R&ractaires wurden mit 10 Jahren Kettenstrafe belegt, die Deserteurs und 
die Begünstiger der Auswanderung erlitten den Tod und es wurde ihr Ver- 
mögen eingezogen. Der Widerstand gegen den verhaßten Dienst erhielt sich 
jedoch bis in die Mediationszeit. 

3. Die in Auszug und Reserve eingeteilte Miliz, welche alle wehrfähigen 
Männer zwischen dem 20. und 45. Lebensjahre umfaßte. 

Die helvetischen Truppen haben mehrfach rühmlichen Anteil an den 
verschiedensten Gefechten etc. genommen. So z. B. bei Frauenfeld, Zürich, 
Döttingen, an den Kämpfen im Wallis (Brigade Von der Weid). Es sei hier 
auf die verschiedenen Textstellen dieses Werkes verwiesen. 

^* (S. 132.) Der Baron de Gady erzählt in seinen Memoiren (Archives 
IV, 485 fl^.): 

„Ces allees et venues, ces escarmouches quotidiennes dur^rent jour et 
nuit jusqu'au 13 juillet, oü les Fran^ais nous attaquerent des deux cötes k 
la fois, c'est-ä-dire en debouchant, ä 2 heures du matin, du pays des Grisons 
et de Br^genz. La moiti^ du r^giment Bachmann defendait l'une des 
approches, et la seconde moitie l'autre: chacun de ces d^tachements 6tait 
compose de quatre compagnies. Le reste du r^giment gardait les postes 
dans la montagne, et entre autres dans le Bregenzer Wald, fort eloignö de 
nous. Ces postes ^taient destinös ä soutenir les scharfschütz voralbergeois, 
excellente troupe comparable aux Tyroliens, mais qiii avait besoin d'toe 
dirigee et soutenue par des troupes regl^es. Les Frangais ^taient d'au moina 
quatre mille hommes, et les quatre faibles compagnies du r^giment de Bach- 
mann, que l'on peut evaluer ä. 400 hommes, se battirent contre eux depuis 
2 heures du matin jusqu'ä dix heures du soir. Ceux-ci recevant ä chaque 
moment des renforts, nous forcerent ä op^rer une lente relraite et ä prendre 
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Position dans les fameux retranchements de Feldkirch, oü, ä 10 heures du 
soir, le feu cessa, apr^s que nous eümes yigoureusement repouss^ les Frangais, 
qui voulaient tenter de s'emparer de ces fortifications. L'artillerie formidable 
qui defendait nos redoutes et le feu continuel de nos soldats les culbut^rent, 
et ils durent, apr^s de grandes pertes, se retirer en toute häte. De notre 
cöte, nous perdimes peu de monde: il n'y eut dans ma compagnie que trois 
hommes tu^s et dix-sept bless^s .... nous regümes, au milieu de la nuit, 
Tordre d'abandonner ces retranchements presque imprenables et de marcher 
en retraite vers le Tyrol. Je formal Pextrßme arri^re-garde avec deux 

compagnies du regiment Bachmann Arriv6 pres Bludenz (18. Juli), je 

vis devant moi un escadron de hussards frangais. Je continuai ma marche, 
je passai tout pr^s de cette troupe ennemie, eile ne bougea pas; j'entrai ä 
Bludenz, que je trayersai, et, de Pautre cöt6 de la ville, je rejoignis enfin 
le regiment de Bachmann." 

'® (S. 133.) Convention d^armistice entre les generaux en chef de rarmee 
imperiale et de Varmee frangaise en Allemagne, conclue ä Parsdorf le 15 juillet 
1800, par le general-major comte de Dietrichstein et le general de hrigade 
Victor-Fannon Lahorie, delegues et munis de pouvoirs ä cet effet. 

Art. l^' II y aura armistice et Suspension des hostilit^s entre Parmee 
de S. M. J. et de ses allies en Allemagne, dans la Suisse, le Tyrol et les 
Grisons, et Tarmee frangaise dans les m^mes pays. La reprise des hostilites 
devra etre annonc6e respectivement douze jours d'avance. 

Art. 2*» L'arm6e fran^aise occupera tout le pays qui est compris dans 
la ligne de d^marcation suivante; cette ligne s'^tend depuis Balzers dans les 
Grisons, sur la rive droite du Rhin, jusqu'aux sources de Tlnn, dont eile 
comprend toute la vallee; de lä aux sources du Lech par le revers des 
montagnes du Vorarlberg jusqu'ä Reuti, le long de la rive gauche du Lech. 
L'armee autrichienne reste en possession de tous les passages qui conduisent 
k la rive droite du Lech; eile forme une ligne qui comprend Reuti, s'6tend 
au-delä du Seebach pres de Breitenwang, le long de la rive septentrionale 
du lac dont sort le Seebach, s'^l^ve sur la gauche dans le Lechthal jusqu'ä 
la source de PAmmer; de lä, par les fronti^res du comte de Werdenfels 
jusqu'ä, la Loisach, eile s'etend sur la rive gauche de cette riviere jusqu'au 
Kochels^e, qu'elle traverse jusqu'au Walchens6e, oü eile coupe le lac de ce 
nom et se prolonge le long de la rive septentrionale de la Jachnai jusqu'ä 
son embouchure dans PIser; et traversant cette riviere, eile se dirige vers 
Reitn sur le Tegernsee, au-delä de la Manguals, pr^s Gmünd et sur la rive 
gauche de celle-ci au-delä de la Falley: de la eile prend sa direction par: 
Ob.-Laus, Reifing, Elkhofen, Gräfing, Ecking, Ebersberg, Malskirchen, 
Hohenlinden, Erainacker, Weting, Reting, Haidberg, Isen, Penzing, Zuphten- 
bach, le long de PIser jusqu'ä Fürden et Sendorf, oü eile se porte vers la 
source de la Vils qu'elle suit jusqu'ä son embouchure dans le Danube, et 
ensuite sur la rive droite de la Vils jusqu'ä Yilsbibourg, et au-delä de cette 
riviere jusqu'ä Bina Bibourg, oü eile suit le cours de la Bina jusqu'ä Dornaich ; 
eile la coupe prös de Seimshausen, s'6tend vers la source du Kolbach, en 
suit la rive gauche jusqu'ä son embouchure dans la Yils; et se portant sur 
la gauche vers la Vils, se prolonge jusqu'ä son embouchure dans le Danube. 
La mSme ligne s'etend sur la rive droit du Danube jusqu'ä Eehlheim, oü 
eile passe le fleuve et se prolonge sur la rive droite de PAltmühl jusqu'ä 
Pappenheim. Elle se dirige ensuite par la ville de Weissenbourg vers la 
Rednitz, dont eile longe la rive gauche jusqu'au point oü eile se jette dans 
le Mein: eile suit de lä la rive gauche de cette derni^re riviere jusqu'ä son 
embouchure. La ligne de d^marcation sur la rive droite du Mein, entre 
cette riviere et Dusseldorf, ne s'^tendra plus vers Mayence jusqu'ä la Nidda ; 
dans le cas oü les troupes frangaises auraient fait, dans Pintervalle, des 
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progr^s de ce cote, elles conserveront ou reprenderont la m^me ligne qu'elles 
occupent aujourd'hui 15 juillet. 

Art. S^ L'arm^e imperiale occupera de nouveau le Haut et Bas-Engadin, 
c'est ä-dire, la partie des Grisons dont les rivi^res se jettent dans l'Inn, et 
de la vallee de Saint-Marie dans l'Adige. La ligne de demarcation fran^aise 
s'etcndra depuis Balzers sur le lac de Como, par Coire, Tossana, Splugen, 
Ghiavenna, y compris le Luciensteig; la partie des Grisons, situee entre cette 
ligne et TEngadin, sera 6vacuee par les deux parties. Ce pays conservera 
sa forme de gouvernement actuelle. 

Art. 4^ Les places qui sont dans la ligne de demarcation, telles que 
Ulm, Ingolstadt, Philipsbourg, et lesquelles sont occupees par les Imp^riaux, 
resteront, sous tous les rapports, dans l'^tat oü elles auront 6t6 trouvees par 
les commissaires nomm^s ä cet eifet par les gen^raux en chef; la garnison 
n'en sera point augmentee, et eile ne troubleront point la navigation sur 
les rivi^res et le passage sur les grandes routes Le territoire de ces places 
fortes s'^tend jusqu'ä deux mille toises des fortifications : elles s'appro- 
visionneront tous les dix jours, et, pour ce qui regarde cet approvisionnement 
determin^, elles ne seront pas censees comprises dans les pays occup^s par 
l'arm^e frangaise, laquelle, de son cöte, ne pourra pas non plus emp^cher le 
transport des munitions dans les dites places. 

Art. b^ Le g^n^ral commandant de l'arm^e imperiale est autoris^ ä 
envoyer dans chacune de ces places une per sonne charg6e d'informer les 
commandants de la conduite qu'ils auront ä tenir. 

Art. 6° II n'y aura pas de pont sur les riviöres qui s6parent les deux 
arm^es, ä moins que ces rivi^res ne soient coupees par la ligne de demarcation, 
et alors les ponts ne pourront ötre etablis que derriöre cette ligne, sans 
prejudice cependant des dispositions qui pourront etre faites k Tavenir pour 
l'utilite des armees ou du commerce. Les chefs respectifs s'entendront sur 
cet article 

Art. 70 Partout oü des rivieres navigables s^parent les deux armees, 
la navigation sera libre pour elles et pour les habitans: la m^me chose aura 
Heu pour les grandes routes comprises dans la ligne de demarcation, et cela, 
pendant le temps de l'armistice. 

Art. 8° Les territoires de l'empire et des Etats autrichiens qui se 
trouvent dans la ligne de demarcation de Parmee frangaise, sont sous la 
»auvegarde de la loyaute et de la bonne foi; les proprietes et les gouver- 
nemens actuels seront respectes, et aucun des habitans de ces contrees ne 
pourra etre inquiete, soit pour Services rendus k l'armee imperiale, soit pour 
opinions politiques, soit pour avoir pris une part effective k la guerre. 

Art. 9° La presente Convention sera expediee avec la plus grande 
celerite possible. 

Art. 10" Les avant-postes des deux armees ne communiqueront point 
entre eux. 



Hohenlinden. 

^* (S. 141.) Ueber die Initiative, bezw. die Thätigkeit, welche Richepance 
in der Schlacht von Hohenlinden entwickelte, wurde seinerzeit viel gestritten. 
Einzelne Autoren behaupten, daß Moreau den Angriff auf Mattenbett am 
2. Dezember befohlen habe. Die mitgeteilten Schriftstücke — ein zweiter 
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Befehl, den Richepance nach dem Schreiben des Generals Lahorie doch wohl 
empfangen haben muß, fehlt — lassen das als wahrscheinlich gelten. Ver- 
dächtig ist freilich, daß Carrion-Nisas diese fragliche Ordre, die doch nur zu 
Gunsten seines Helden (Moreau) sprechen konnte, nicht abgedruckt hat. Es 
ist anzunehmen, daß Moreau genaue Nachrichten ober das gegnerische Vor- 
haben erst spät erhielt und nachdem sein erster Befehl an Richepance expediert 
worden. Andernfalls hätte er die gewagte Operation, dem Feinde ohne Seiten- 
deckung entgegen zu mai schieren, kaum anbefohlen. Denn nur die That- 
sache, daß alle drei Kolonnen der Kaiserlichen gleichzeitig aus Haag auf- 
brachen, ließ den Erfolg Richepance bei Mattenbett voraussehen. So kühn 
auch der Unterführer war, er selbst hätte die Initiative in Christoph keines- 
falls ergriffen; denn wie die Dinge jenseits der großen Straße und beim 
^tauben Brunnen'^ standen, vermochte er dort nicht zu ahnen. Die Annahme, 
daß eine zweite Ordre Moreaus in später Nachtstunde Richepance zugekommen 
sei und daß diese verloren ging, liegt nahe. Dementsprechend ward auch 
der Text ayf Seite 141 dieses Werkes redigiert. 



Der Winterfeldzug in Italien. 

'* (S. 157.) Die Kette der Etappen der Bündner- Armee ging von 
Spltigen über . Thusis und Chur rheinabwärts bis Feldkirch. Auch das 
Prättigau und Schanfigg, die Landschaft Davos wie der Albula waren durch 
Detachemente besetzt. „Der Posten Davos war von Wichtigkeit, weil er 
dazu beitrug, die vorhabenden Bewegungen der Armee nach der Flanke hin 
zu decken." 

General Bachmann protestierte energisch gegen die Verletzung des 
neutralisierten Territoriums durch die Franzosen. Seine Vorstellungen wurden 
jedoch keiner Antwort gewürdigt. 

'^ (S. 162) Es waren dies vielleicht die Geschütze, die mit der italienischen 
Division Lecchi nach Pisogne gesendet wurden. Wegen der Unwegsamkeit 
der Colina di S. Zeno mußten sie den Iseosee abwärts nach Brescia und von 
dort ins Chiese-Thal gehen. 

^* (S. 166.) Marmont entwirft in seinen Memoiren (II, 6) ein wenig 
schmeichelhaftes Bild von Brune, mit dem er in der Folge geradezu in 
offener Feindschaft lebte. Warum der Obergeneral in Mozambano blieb und 
dem hart bedrängten Dupont nicht zu Hülfe kam, erzählt Marmont folgender- 
maßen (II, 166): 

„Revenu le soir au quartier genöral, et trouvant le göneral en chef ä 
table, Davoust, brutal et grossier, s'^cria en en tränt: „Comment, general, 
pendant que la moiti6 de votre armee est engag^e, vous restez ici occup6 ä 
manger!" Brune garda le silence ä cette insolente apostrophe, mais, le 
lendemain, voici exactement ce qu'il lui dit: „Quand hier vous m'avez 
reproche de ne m'ßtre pas rendu au corps de Dupont, je ne vous ai pas dit 
mes raisons; maintenant je vous ferai connaitre ce qui m'y a d6termin6. 
Aussitot apr^s avoir regu le rapport du passage de Dupont, et en entendant 
le canon, mon premier mouvement a et6 de demander mon cheval ; vous le 
sentez, je suis Frangais, et il n'en faut pas d'avantage. Mais je me suis dit 
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tu vas aller lä-bas, tu verras les soldats marcher en avant et crier: „En 
avant!'' tu ne pourras pas te contenir; tu te mettras k leur t6te et tu crieras 
plus fort qu'eux: „En avant! En avant!'' et tu sortiras de ton grand plan. 
Alors la r^flexion m'a fait rester ici." 

lieber den „großen Plan'' ist naturlich nie etwas bekannt geworden. 
Dafür höhnten die Soldaten ob des langsamen Vormarsches „marcher k la 
ßrune." Marmont behauptet, es habe eine kleine Verschwörung unter den 
Offizieren des Stabes bestanden, um den Obergeneral nach ihrem Wunsche 
lenken zu können. Gewiß ist, daß trotzdem nur wenig geleistet wurde. 
Die ansehnliche Artilleriemasse z. B. kam niemals zur rechten Verwendung. 



-HJ-^iJ-^ 



Uebersicht 

der kriegerischen Ereignisse des Jahres 1800/1801 



Oberitalien 



6. April : Gefechte bei Cadibona, Monte 

Ajuto, Montenotte, Altara, Yado, 
LaBochetta, Monte Cornua, San 
Giacomo, Monte Faccio. 

7. April: Mass^na nimmt den Monte 

Faccio wieder. 

8. April: Insurrektion im Polcevera- 

und Bisagno-Thale. Gefechte am 
Monte Attegone und bei den Ca- 
bane di Marcarolo. 

Metzko und Neipperg über- 
rumpeln den Mont-Cenis. 

9. April: Poinsot siegt bei Campo 

freddo, Clausel nimmt Melogno. 

Assareto wird bei Torriglia und 
La Bocbetta zurückgewiesen. 

Die Kaiserlichen verlassen den 
Mont-Cenis. 

10. April: Soult dringt bis Pasto-grosso 

vor. Gefecht am Monte Croce. 
Mass^na aus Varaggio nach 
Cogoleto zurückgeworfen. 

11. April: Soult nimmt Ormetta. 

Massöna weicht bis hinter Voltri 
zurück. 

12. April: Soult nimmt den Monte 
Fajole. 

13. April: Ausfallsversuch Mass^nas. 

Gefecht bei S. Martino d' Albaro. 

15. April : Gefechte bei Varaggio und 
am Monte Lodrino. 

Expedition der Kaiserlichen 
gegen den Kleinen St. Bernhard. 

16. April: Cacault cerniert das Fort 
Finale. 

17. April: Soult weicht nach Voltri 

zurück. 



und Oberdeatschland 

i 25. April: St. Suzanne geht bei Kehl, 
St. Cyr bei Altbreisach über den 
Rhein. Gefecht bei Griesheim. 
Freiburg durch die Franzosen 

I besetzt. 

26. April : St. Cyr besetzt Güntersthal. 

27. April: St. Suzanne kehrt auf das 
linke Rheinufer zurück. Moreau 
verläßt Kleinbasel. 

28. April : Richepance erreicht Schönau. 
Gefecht bei Laufenburg. 

29. April : St. Cyr in St. Blasien. 
Gefecht bei Albbruck. 

30. April : St. Cyr in Seebruck. Delmas 
in Thiengen. 

St. Suzanne vertreibt Giulay aus 
Neustadt. 

Delmas nimmt die Lauchringer 
Brücke. 
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18. April: Gefechte bei den Cabane 
di Voltri und Voltri. 

Suchet nimmt Murialto, Campo 
Feligno, Ronchi 

20. April : Der Sturm auf S. Giacomo 

wird Yon £l8nitz abgeschlagen. 
Soult erreicht Genua. 

21. April: Beginn der Belagerungen 
von Genua und Savona. 

23. April: Gefechte bei Due Fratelli 
und Calissano. 

25. April : Beginn der Bewegungen der 
Reservearmee. Ber thier verlegt sein 
Hauptquartier nach Villeneuve. 

27. April : Suchet geht nach Borghetto 

zurück. 

28. April : Berthier in St. Maurice. 
30. April : Angriff der Kaiserlichen auf 

Genua. 

1. Mai: Monte Calvo, Lingo, Galera 

von Lattermann, Elsnitz und Gor- 
rupp besetzt. 

2. Mai: Erster Ausfall aus Genua. 

Suchet geht nach Castel Diano 
zurück. 

6. Mai: Abreise des ersten Konsuls 

von Paris. 

7. Mai: Gefechte bei Mezza-Luna, 

Rezzo, Monte di Toria. 
Der erste Konsul in Dijon. 

8. Mai: Der erste Konsul in Genf. 

9. Mai : Lattermann besetzt Bordighera, 

Gorrupp den Col di Tenda. 

Rekognoszierung Miollis nach 
Campo dei Bavari. 
10. Mai: Suchet überschreitet denVar. 
Definitive Organisation der Re- 
servearmee. 
11. Mai: Zweiter Ausfall aus Genua. 
Fort Ventimiglia kapituliert an 
Lattermann. 
13. Mai: Melas verlegt sein Haupt- 
quartier nach Nizza 
Der erste Konsul in Lausanne. 
Dritter Ausfall aus Genua. 
Soult verwundet, wird gefangen. 

15. Mai : Lannes geht über den Großen 

St. Bernhard. 

16. Mai : Savona kapituliert anSt. Julien. 

Rekognoszierung Suchets. 
19. Mai: Gefecht bei Chätillon. 

Der erste Konsul in Martigny. 
21. Mai: Der erste Konsul in Aosta. 
Erster Sturm auf Fort Bardo. In- 
stallierung einer Batterie vor der 
Var brücke durch die Kaiserlichen. 



1. Mai: Lecourbe geht bei Reichlingen, 
Goulu bei Paradies über den Rhein. 
Gefecht von B Usingen. DieDivision 
Lorges besetzt Schaff hausen. Der 
Hohentwiel kapituliert an Van- 
damme 

S.Mai: Gefecht bei Stockach, Engen 
und Leipferdingen. 

5. Mai: Schlacht bei Mößkirch. 

6. Mai: St. Suzanne vereinigt sich bei 

Geisingen mit St. Cyr. 

7. Mai: Sztarray erreicht Tübingen. 
9. Mai: Gefecht bei Biberach. 

Gefecht bei Lindau 
10. Mai: Kray konzentriert die kaiser- 
liche Armee um Ulm. 
Laval besetzt Bregenz. 
12. Mai: Die Franzosen besetzen die 
Illerlinie. 

15. Mai : Gefecht bei Blau. 

16. Mai: Gefechte bei Pappelau, Rin- 

gingen, Pfrauenstetten und Di- 
schingen. 
20. Mai: Jardon räumt Bregenz. 
22. Mai : Gefechte bei Achstetten und 
Dellraensingen. 
Jellachich in Bregenz. 
27. Mai: Lecourbe besetzt Augsburg. 
Jardon in Bregenz. 



193 



22. Mai: Gefechte am Monte Strutto, 
bei Clavi^re, Gondo, Varallo. 

Erster Sturm von Elsnitz auf 
den Brückenkopf des Var. 
Melas verläßt Nizza. 
24. Mai: Lannes nimmt Ivrea ein. 

Zweiter Sturm auf Fort Bardo. 
Melas in Coni. 
25.Mai : Gefecht an derChiusellabrücke. 

Melas in Turin. 
26. Mai: Murat marschiert auf Yercelli. 
27.Mai : ZweiterSturm auf denBrücken- 
kopf des Var. 

28. Mai : Gefechte bei Faido, Arbedo, 

Foglizzo. 

Gefechte bei Ronciglione und 
S. Giovanni. 

29. Mai : Gefecht bei Vercelli. 

Suchet besetzt Nizza. 
30. Mai: Lannes in Pavia. 

1 .Juni : Murat überschreitet den Tessin. 
Gefechte am Monte Laution, den 
Mille Fourches, bei Bregliö und 
Campo della Foren. 

Beginn der Unterhandlungen 
über die Kapitulation von Genua. 
2. Juni : Der erste Konsul zieht in Mai- 
land ein 
8. Juni: Kapitulation von Genua. 
Gefechte bei Melegnano. 
Mengaud und Garnier besetzen 
den Col di Tenda. 

4. Juni: Loison besetzt Lodi. 

5. Juni: Gefecht bei Castel Leone. 

Murat vor Piacenza. 

Gazan verläßt Genua. Mass^na 
begibt sich nach Antibes 

6. Juni : Uebergang über den Po bei 

Noceto (Murat), Belgiojoso (Lan- 
nes). Piacenza durch die Franzosen 
besetzt. Loison in Brescia. 
Gefecht am Monte Grosso. 
T.Juni: Duhesme geht bei Cremona 
über den Po. 

Elsnitz verläßt Ceva. Suchet 
trifft mitGazan beiVoltri zusammen. 
8. Juni : Laudon weicht hinter den Oglio 
zurück 
Gefecht bei Carcara. 
O.Juni: Schlacht bei Montebello. 
Suchet besetzt Cairo. 

10. Juni: Melas erreicht Alessandria. 

Massena trifft in Cairo ein. 

11. Juni: Die kaiserliche Armee kon- 

zentriert sich um Alessandria. 

12. Juni: MioUis verläßt Genua. 



5. Juni; Gefechte bei Oberbalzheim, 
Gutenzeil und Ochsenhausen. 

8. Juni : Gefecht bei Schwabmünchen. 

12. Juni: Gefechte bei Deisenhausen, 
Weißenhorn, Vohringen und Burg- 
rieden. 

Lecourbe besetzt Augsburg zum 
zweiten Male. 

15. Juni: Gefecht bei Brandenburg. 

18. Juni : Rekognoszierungsgefechte bei 

Dillingen und Gundelfingen. 

Beginn der Belagerung von 
Philippsburg. 

19. Juni: Lecourbe geht bei Gremheim 

über die Donau. Gefecht bei 
Gundelfingen. 

21. Juni: Gefecht bei Rothach. 

22. Juni : Abmarsch Krays von Ulm. 
'^3. Juni : Gefechte bei Ederheim, Frick- 

ingen und Ommenheim. 
24. Juni : Decaen nach München de- 
tachiert. 

Ausfall der Ulmer Besatzung. 

26. Juni : Kray erreicht Neuburg a./D. 

Gefecht bei Schönfeld. 

27. Juni: Gefecht bei Neuburg a./D. 

28. Juni : Decaen besetzt München. 

29. Juni : Kray erreicht Ingolstadt. 

30. Juni : Gefecht bei Rothach. 

2. Juli : Kray erreicht Landshut. 

4. Juli : Lecourbenach Füßen detachiert. 

5. Juli : St. Suzanne geht vom Nieder- 

rhein gegen den Main vor. 
T.Juli: Gefecht bei Landshut. 
8. Juli: Kray erreicht Ampfing. 

Erster Ausfall der Garnison 

von Ingolstadt. 

10. Juli: Gefecht bei Füßen. 

11. Juli: Hohenschwangau durch die 

Brigade Puthod besetzt. 

St. Suzanne geht bei Offenbach 
und Niederrad über den Rhein. 

12. Juli: Treffen bei Neu-Ysenburg 

und Hanau. 

13. Juli: Jardon geht am Hirschen- 

sprung über den Rhein. 
Gefechte am Bregenzerwald, Ems, 
Kobel, Getzis, Brederi8,Reichenau. 



194 



13. Juni: Gefecht bei Marengo. 
14 Juni: Schlacht bei Marengo. 

Suchet rekognosziert gegen Acqui 

hin. 
1 5. Juni : Abschluß der Konvention von 

Alessandria. 
19. Juni: Suchet in Campo-Morone. 
24. Juni: Suchet besetzt Genua und 

Savona 



14. Juli: Jellachich verläßt Feldkirch, 

das Molitor besetzt. 

Graubünden wird mit dem helve- 
tischen Einheitsstaate verbunden. 

15. Juli: Abschluß des Waffenstill- 
standes von Parsdorf. 

17. Juli: Zweiter Ausfall der Garnison 
von Ingolstadt. 



20. Juni : Der Kaiser schließt mit Eng- 
land (Lord Minto) einen neuen 
Subsidienvertrag. 

28. Juli: Präliminarfrieden von Paris. 

23. August: Die Nachricht von den 
Ereignissen in Braunau erreicht 
Paris. 

28. August: Der erste Konsul kündet 
den Waffenstillstand auf. 

20. September : Konventionen von Ho- 
henlinden und Castiglione. 



24. August: Brune ersetzt Massena im 
Oberkommando der italienischen 
Armee. 

13. Oktober: Der Waffenstillstand wird 

von Brune gekündet. 
1 5. Oktober : Sommariva räumt Florenz 

19. Oktober : Monnier erstürmt Arezzo. , 

20. Oktober : Verlängerung des Waffen- i 

Stillstandes für Italien. 

I 

1.— 4. November: Die Division Bara- ! 
guay d'Hilliers überschreitet den 
Splügen. 

24. November: Die Feindseligkeiten 

beginnen am Mincio. ' 

25. November bis 6 Dezember: Die 
Bündner- Armee überschreitet den i 
Splügen. I 

30. November : Die Division des F. M. L. 
Schusteck besetzt Bondeno und 
Stellata. | 

9. Dezember: üeberfall von Zutz. i 

10. Dezember: F. M. L. Schusteck be- 1 

setzt Finale di Modena und Cento. , 

Macdonald erhält Befehl, sich | 

zur Verfügung Brunes zu stellen. ' 

12. Dezember: Gefecht bei Samaden. | 

13. Dezember: Gefecht bei Brail. ! 

Marquis Sommariva in Imola. i 
18. Dezember : Gefecht von Zernetz. 1 

21. Dezember: Gefechte bei Gazoldo 

und Olsino. Die Kaiserlichen hinter 
dem Mincio. 



13. November: Moreau kündet den 
Waffenstillstand. 

24. November : Augereau erscheint vor 

Aschaffenburg. 

25. November: Gefecht von Aschaffen- 

burg. 

Die kaiserliche Hauptarmee 
wird hinter dem Inn konzentriert. 

26. November: Beginn der Belagerung 

der Marienburg. 

Die kaiserliche Hauptarmee mar- 
schiert gegen die Isar. 
28. November: Beginn der Feindselig- 
keiten. 

F. M. L. Klenau geht bei Regens- 
burg über die Donau. 

I.Dezember: Treffen von Haun. 
3.Dezember: Schlacht von Hohenlinden. 

Gefecht bei Burg-Ebrach. 
9. Dezember: Die Franzosen gehen bei 

Neubeuern über den Inn. 
12. Dezember: Die Kaiserlichen hinter 
der Salzach. 

Gudin nimmt Salzburghofen. 

13. Dezember: Lecourbe geht bei Feld- 

kirchen über die Saalach. 
Gefecht bei Laufen. 

14. Dezember: Treffen an der Saalach 

und bei Bergheim. 

16. Dezember: Gefecht bei Steindorf. 

17. Dezember: Gefecht bei Franken- 

markt. 
Gefecht bei Betzenstein. 



195 



21. Dezember: Beginn der Belagerung 

von Peschiera. 
23. Dezember: Erster Sturm auf den 
Monte Tonale. 
Devrigny erstürmt Zernetz. 
25./26. Dezember : Uebergang der Fran- 
zosen über den Mincio bei Mo- 
zambano und Pozzolo. 
Gefecht bei Steinberg. 
27. Dezember : Die Kaiserlichen hinter 
der Etsch. 
Die Franzosen besetzen Ardez. 
29. Dezember: Gefecht bei Pastrengo. 

Die Franzosen in Remüs. 
31. Dezember: Zweiter Sturm (Van- 
damme) auf den Monte Tonale. 

1 . Januar 1801 : Brune überschreitet die 

Etsch bei Bussolengo. 

Baraguay d'Hilliers erstürmt 
Martinsbruck. 

2. Januar: Gefechte an der Chiusa und 

bei La Corona. 

3. Januar: Gefecht bei S. Marco. 

Beginn der Belagerung von Verona. 

6. Januar : Waffenstillstand vonCaliano. 

7. Januar: Gefechte bei Montebello. 

Die Division Lecchi in Trient. 

8. Januar: Gefecht bei Vicenza. 

9. Januar: Gefecht bei S. Pietra Engu. 

10. Januar: Macdonald erscheint vor 

Bozen. 

11. Januar: Gefecht bei Castel franco. 
13. Januar: Gefecht bei S.Andrea. 

Die Kaiserlichen hinter dem 
Piave. 
14 Januar: Gefecht bei Siena. 
1 6. Januar : Waffenstillstand v. Treviso. 



18. Dezember: Die Kaiserlichen hinter 
der Traun. Der Erzherzog Karl 
übernimmt den Oberbefehl. 

Gefechte bei Grafenberg und 
Fischbach. 

19. Dezember: Gefecht bei Lambach. 

20. Dezember: Lecourbe erstürmt 
Kremsmünster. Decaen geht bei 
Wels über die Traun. 

Gefecht bei Escherau. 

21. Dezember: Grenier überschreitet 

bei Ebelsberg die Traun. Gefecht 

bei Neukirchen. 
25. Dezember: Waffenstillstand von 

Steyer. 
Souham in Regensburg. 
29. Dezember: Gefecht bei Neuhof. 



18. Februar: 
Foligno. 



9. Februar: Friede zu Luneville. 
Waffenstillstand von 



28. März: Friede zu Florenz. 



20. April: Die Bündner- Armee verläßt 
das Gebiet von Trient. 



->^>^ 



Biographisclie Uebersiclit 

der hervorragendsten Heerführer des Feldzuges 

von 1800/1801 

in Oberdentschland und Oberitalien. 



Baraguay d'HüHers, Louis. Geboren am 13. August 1764 zu Paris, einer 
angesehenen Familie entstammend. Beim Beginne der Revolution war er 
noch Lieutenant. In seiner Eigenschaft als Adjutant der Generale 
Crillon und Labourdonnaye wurde ihm Gelegenheit, sich auszuzeichnen^ 
1793 als Brigadechef an der Spitze des Custineschen Generalstabes 
stehend, ward er ebenfalls des Hochverrates angeklagt, nach dem 
Sturze Robespierres befreit, und von Menon im Stabe der Armee 
des Innern beschäftigt. Auch die Ereignisse des 13. vendem. stürzten 
ihn in Verfolgungen. Bonaparte aber nahm sich seiner an und sendete 
ihn als Brigadechef nach Italien, woselbst er 1797 in Venedig kom- 
mandierte. Im folgenden Jahre eroberte er die Westseite von Malta 
und ward hierauf zum Divisionsgeneral ernannt. Im Jahre 1805 be^ 
fehligte er die Reservekavallerie, 1808 kommandierte er wiederum in. 
Venedig. Im Feldzuge von 1809 trug er viel zum Siege bei Raab und 
zur Beruhigung des aufständischen Tirols bei; 1810 errang er einen 
großen Erfolg bei Figueras. Weniger glücklich bewies er sich in dem 
russischen Kriege. Er starb im Dezember 1812 als Gouverneur von. 
Berlin. 

Berthier, Alexandre, Fürst von Neuchätel und Wagram, Marschall und 
Viceconnetable des französischen Kaiserreiches, Major-g6n6ral der 
Armee. Geboren zu Versailles am 20. November 1753, erhielt er eine 
gediegene militärische Erziehung durch seinen Vater. Mit 17 Jahren 
wurde er Lieutenant im Geniecorps und trat bald in den Generalstab. 
Als Begleiter Lafayettes erwarb er in Nordamerika 1781 den Rang 
eines Obersten. Im Beginne der Revolution, 1791, zum Generalkom- 
mandanten der Versailler Nationalgarde ernannt, trat er im folgenden 
Jahre als Brigadegeneral an die Spitze des Stabes von Luckner und 
1795 als Divisionsgeneral in der gleichen Eigenschaft in die italienische 
Armee über. Am 13. Februar 1798 konstituierte er die römische 
Republik. Nach den Ereignissen des 18. brumaire eine Zeit lang 
Kriegsminister, trat er dieses Amt an Carnot ab, um die neu geschaffene 
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Stelle eines Major-g6n6ral der Armee zu übernehmen. Bei der Thron- 
besteigung Napoleons I ward er von diesem zum Marschall und Groß- 
offizier der Ehrenlegion ernannt. Nach 1807 Färst von Neuchfttel, 
vermählte er sich 1808 mit Marie Elisabeth Amalie, Tochter des Herzogs 
Wilhelm von Baiem-Birkenfeld. Der Sieg von Wagram brachte ihm 
den entsprechenden Fürstentitel. Als vorzüglichster Vertrauter des 
Kaisers vollzog er 1810 in procura die Hochzeit Napoleons' mit Marie 
Louise von Oesterreich. Die Restauration ernannte den von seinem 
Wohlth&ter undankbar Abgefallenen zum Pair und Kapitän der könig- 
lichen Garden. Die Rückkehr Napoleons von Elba ließ Berthier in 
Geisteszerrüttung verfallen. Von Wahnsinn umnachtet, stürzte er sich 
am 1. Juni 1815 zu Bamberg aus einem Fenster des seinem Schwieger- 
vater gehörenden Schlosses. Seine „Memoiren** erschienen 1826 zu 
Paris. 

Bonaparte. (Siehe Napoleon,) 

Brune, Guillaume-Marie-Anne , Marschall des französischen Kaiserreiches. 
Geboren als der Sohn eines Advokaten zu Brives-la-Gaillarde am 
13. März 1763, erlernte er das Buchdruckerhandwerk. Die einfluß- 
reichen Verbindungen des Klubs der Cordeliers, welchem er angehörte, 
verschafften ihm 1792 das Amt eines Civilkommissars in Belgien. Schon 
im folgenden Jahre Oberst der Revolutionsarmee in der Gironde^ kämpfte 
er mit Glück gegen die Insurgenten. Gleich darauf zum Brigadegeneral 
befördert, machte er den Feldzug in den Niederlanden mit. Nach den 
Theimidorereignissen wurde er der Vertraute von Barras und führte 
1 796/97 unter Mass^na eine Brigade in Italien. Seine Teilnahme an der 
Revolutionierung der Schweiz ist bekannt. Im gleichen Jahre in Italien 
und Holland thätig, bewies er überall ein großes Geschick, aber auch 
eine übermäßige Habsucht. Im Herbst 1799 erzwang er die Kapitulation 
des Herzogs von York in Alkmaar, sowie die Auflösung der Insurgenten- 
truppe in der Vendee. Nach dem Frieden von Amiens 1803 fran- 
zösischer Gesandter bei der hohen Pforte, wurde er am 2. Dezember 
1804 zum Marschall ernannt. Im Kriege gegen Preußen 1806 General- 
gouverneur der Hansestädte und Chef der Truppen in Pommern, ver- 
trieb er die Schweden aus ihren deutschen Besitzungen. Dennoch fiel 
er beim Kaiser in Ungnade, weshalb er 1814 zu Ludwig XVIII. über- 
ging. Aber auch dieser berücksichtigte den einstigen Revolutionsmann 
in keiner Weise. Die Ereignisse von 1815 brachten ihm den Tod. 
Von Napoleon zum Pair und Generalgouverneur der Provence ernannt, 
zog er sich den Haß der Legitimisten zu. Bei seiner Rückkehr nach 
Paris, im August 1815, ward er zu Avignon von dem Pöbel angehalten 
und in einem Gasthause durch Pistolenschüsse ermordet, seine Leiche 
aber in den Rhonestrom geworfen. 

Chatfran, Graf, französischer General. Geboren 1763. Seit 1790 in der Armee, 
nach den Kämpfen von Roveredo im September 1796 Brigadegeneral. 
Am Schlüsse des zweiten Koalitionskrieges führte er das Küstenkommando 
von Südfrankreich; 1810 wurde er Gouverneur von Barcelona. Von 
Ludwig XVIII. zum Grafen erhoben, starb Chabran erst 1843. 

€lauzel oder Clausel, Bertrand, Graf, französischer Marschall. Geboren am 
12. Dezember 1772 zu Mirepoix im Departement Arriöge. Seit 1791 
im Kriegsdienst, machte er 1794/95 die Pyrenäenfeldzüge als Adjutant 
des Generals Perignon mit. Im zweiten Koalitionskriege kommandierte 
er 1802 als Brigadegeneral unter Leclerc auf San Domingo. Seit 1804 
Divisionsgeneral, zeichnete er sich 1809 in Dalmatien aus. Seit 1810 
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in Spanien, erhielt er dort 1812 das Kommando über die Nordarmee. 
Sein Rückzug nach der Schlacht von Pampelona ist ein Meisterstück. 
Unter der ersten Restauration Fair und Großoffizier der Ehrenlegion, 
sowie Generalinspektor der Infanterie, übernahm er dennoch im April 
1815 den Oberbefehl in den Pyrenäen. Durch die Ordonnanz vom 
24. Juli 1815 geächtet, floh er nach Nordamerika. Aber schon 1820 
erlangte er die Aufhebung des Todesurteils von 1816. Nach der Juli- 
revolution löste er Bourmont in Algier ab. Der siegreiche Zug über 
den Atlas brachte ihm den Marschallsstab. Seit 1835 war er General- 
gouverneur von Algier. Die verunglückte Expedition nach Gonstantine 
ließ ihn von diesem Amte zurücktreten. Er starb auf seinem Schlosse 
Secourien bei Toulouse am 21. April 1842. 

Belaborde, Henri-Fran^ois , Graf, franzöiMscher General. Geboren als der 
Sohn eines Bäckers zu Dijon am 21. Dezember 1764. Zunächst für 
die Gelehrtenlaufbahn bestimmt, trat er 1792 in die Armee. Als 
Brigadegeneral Chef des Generalstabes im Belagerungscorps vor Toulon, 
kommandierte er 1794 eine Division. Im folgenden Jahre war er in Spanien 
thätig, 1796 ging er nach Deutschland, um erst 1807 unter Junot auf die 
Pyrenäen-Halbinsel zurückzukehren. Damals wurde er zum Grafen er- 
hoben, 1812 kämpfte er mit Mortier in Rußland. In Toulouse erklärte er 
sich 1815 enthusiastisch für Napoleon, der ihn zum Pair und Corps- 
kammandanten ernannte. Im September 181 6 vor ein Kriegsgericht gestellt, 
kam er infolge eines Formfehlers mit dem Leben davon. Er starb in 
der Zurückgezogenheit am 3. Februar 1830. 

JDesaix de Voygoux, Louis-Charles-Antoine, französischer Divisionsgeneral. 
Einer altadeligen Familie entstammend, erblickte er am 17. August 
1768 zu St. Hilaire d'Ayat in der Auvergne das Licht der Welt. Auf 
der Militärschule zu. Effiat vorbereitet, that er schon 1784 bei einem 
Infanterieregiment Dienst. Seit 1792 Adjutant des Generals Victor, 
stieg er 1793 bei' der Moselarmee zum Brigadegeneral und 1794 zum 
Divisionsgenerale auf. Im folgenden Jahre diente er unter Jourdan, 
1796 unter Moreau. Als Verteidiger von Kehl zeichnete er sich 1797 
besonders aus. In Aegypten zurückgeblieben, vollzog er die Konvention 
von El- Arisch am 24. Januar 1800. Nach Europa zurückgekehrt, fiel 
er in der Schlacht von Marengo. Seine Leiche wurde auf dem Großen 
ät. Bernhard beigesetzt. 

Dessolles, Jean- Joseph-Paul- Augustin, Marquis, französischer Generallieutenant, 
Pair und Staatsminister. Geboren in einer altadeligen Familie zu Auch 
am 3. Oktober 1767. Im Jahre 1792 trat er in die westpyrenäische 
Freiwilligenlegion und wurde Kapitän, Adjutant Reyniers und Mitglied 
des Generalstabes. Seit 1793 Generaladjutant in Italien, überbrachte 
er 1797 die Urkunde des Leobener Vertrages dem Direktorium. Als 
Brigadegeneral kommandierte er im Veltlin. Nach dem Siege von 
Sa. Maria (13. April 1799) trat er als Divisionsgeneral und Stabschef 
in die von Scherer befehligte italienische Armee. Als ein Vertrauter 
Moreaus mußte er 1803 aus dem Heere scheiden, doch wurde er schon 1804 
vom Kaiser zum Großoffizier der Ehrenlegion und 1805 zum Komn^an- 
dantcn von Versailles ernannt. Von 1808 an war er Divisionär in Spanien, 
dann nahm er am russischen Feldzuge als Generalstabschef des Vizekönigs 
Eugen teil. Wegen mancher Zerwürfnisse kehrte er nach der Schlacht 
von Smolensk zurück. Als Gegner Napoleons zum Staatsrate, Staats- 
minister, Pair, Generallieutenant und Nationalgarden-Kommandanten 
ernannt, gehörte er 1818/19 dem Ministerium Decazes an. Zum Marquis 
erhoben, starb er zu Paris am 3. November 1828. 
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Dumas, Mathieu, Graf, französischer Generallieutenant und Pair. Geboren 
zu Montpellier am 23. Dezember 17ö3 diente er als Adjutant Rocham- 
beaus in Nordamerika. Seit 1788 Rat im Kriegsministerium, organisierte 
er mit Lafayette die Nationalgarde. Zum marechal-de-camp befördert, 
bildete er 1792 die erste Compagnie reitender Artillerie in Frankreich. 
Die Schreckensherrschaft vertrieb ihn nach der Schweiz. Zurück- 
gekehrt, ward er am 18. fructidor proscribiert und erst 1800 zurück- 
berufen. Zwei Jahre später zum Staatsrate ernannt, entwarf er die 
Statuten der Ehrenlegion. Seit 1805 Divisionsgeneral, amtete er unter 
Joseph in Neapel als Kriegsminister und Palastmarschall. Seit 1808 diente 
er als Generaladjutant in Spanien und schloß am 12. Juli 1809 den Waffen- 
stillstand von Znaim. Seit 1812 Generalintendant der Armee, wurde 
er 181 3 in Dresden gefangen. 1814 erfolgte seine Ernennung zum Staatsrate. 
Während der 100 Tage übernahm er die Organisation der mobilen National- 
garde. Von 1818 bis 1822 diente er der Kriegsverwaltung. Nach den 
Julitagen von 1830 organisierte er die Nationalgarde von Paris. Im 
folgenden Jahre endlich zum Pair ernannt, starb er am 16. Oktober 1837. 

Bupont Pierre, Graf, Generallieutenant, adeliger Herkunft (Dupont de l'Etang). 
Geboren in Chabranais am 14. Juli 1765. In Holland 1791 bis 1793 
(Man-Tournay, Hardschoot und Menin); Dezember » 793 Brigadegeneral ; 
1800 Stabschef der Reservearmee; 1801 Schlacht bei Pozzolo (Divisions- 
general); 1805 Harlach, Albeck; 1806 Halle; 1 807 Mohrungen, Eylau, 
Braunsberg, Friedland; 1808 Spanien, Baylen (19. Juli); 1814 Kriegs- 
minister. Gestorben am 9. März 1840. 

Ferdinand, Karl Joseph von Este, Erzherzog von Oesterreich, kaiserlicher 
Feldmarschall. Geboren am 25. April 1781. Im Kriege von 1805 
kommandierte er das 3. Corps, welches Baiern besetzte. Am 9. Oktober 
von Ney bei Günzburg geschlagen, gelang es ihm, mit weniger Mann- 
schaft der Katastrophe von Ulm zu entgehen. Im Winter verteidigte 
er mit 18000 Mann Böhmen in rühmlichster Weise gegen die Baiern. 
Im Jahre 1809 zum Kommandanten des 7. Armeecorps ernannt, kämpfte 
er in Polen, ward jedoch von Poniatowski nach Ungarn zurückgedrängt. 
Seit 1816 Statthalter in Ungarn, amtete er von 1830 bis 1846 als 
Generalgouverneur von Galizien. Er starb am 5. November 1850 auf 
Schloß Ebenzweier bei Gmunden. 

Grouchy, Emanuel, Marquis, Marschall und Pair von Frankreich. Geboren zu 
Paris am 23. Oktober 1766 trat er 1781 bei der Artillerie und vier Jahre 
später bei den Gardes du corps als Offizier ein. Seit 1792 Oberst des 
Dragonerregimentes Cond^ ward er bei der Alpenarmee Brigadegeneral, 
1795 Divisionsgeneral. Seit 1798 in Italien, schlug er Bellegarde am 
14. Juni 1799 bei Alessandria. Nach dem Frieden von Luneville erhielt 
er das Generalinspektorat der Kavallerie, fiel aber beim Kaiser als 
Freund Moreaus in Ungnade. Im Feldzuge von 1806/7 zeichnete er 
sich bei Zehdenik, Lübek, Eylau und Friedland aus. Im Jahre 1809 
entschied er durch die Umgehung des linken Flügels des Gegners 
die Schlacht von Wagram. Dafür zum Generaloberst der Jäger und 
Großoffizier des Reiches ernannt, führte er 1812 drei Kavalleriecorps 
und später das bekannte Baifaillon sacre. Am 7. März 1814 wurde er bei 
Craonne schwer verwundet und von der Restauration verbannt. Von 
Napoleon zum Marschall befördert, rief er nach der Schlacht von 
Waterloo, für deren Verlust er nicht verantwortlich gemacht werden 
kann, den König von Rom zum Kaiser aus. Abermals verbannt, lebte 
er bis 1819 in Nordamerika. 1832 wurde er zum Pair erhoben. Er 
starb am 29. Mai 1847 zu St. Etienne. 
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Grünne-Frinchard , Philipp-Ferdinand- Wilhelm , Graf. Am 15. Mai 1762 
zu Dresden geboren, trat er 1782 in kaiserliche Dienste. Seit 1794 
Flügeladjutant des Kaisers, stieg er 1797 zum Oberst auf, um 1800 
zum Generalmajor ernannt zu werden. Seit 1804 Kanzleivorstand im 
Hofkriegsrate reorganisierte er mit Erzherzog Karl die Armee. Seit 
1808 Feldmarschalllieutenant, schied er nach dem Waffenstillstand von 
Znaim aus dem aktiven Dienste.. Immerhin erhielt er 1827 den Rang 
eines Generals der Kavallerie. Er starb zu Wien am 26. Januar 1854. 

Giidin, französischer General. Geboren 1768, entstammte er einer angesehenen 
Militärfamilie und besuchte die Militärschule vonBrienne. Zunächst diente 
er in Belgien, dann zeichnete er sich 1796 besonders am Oberrhein aus. 
Seit Februar 1 799 Brigadegeneral, kämpfte er im August desselben Jahres 
am Gotthard. Nach der Schlacht von Jena schnitt er den Preußen 
die Rückzugslinie bei Kosen ab; im Oktober 1806 kapitulierte Küstrin 
vor ihm und auch bei Eylau, 1807, trug er viel zum Siege bei. Ebenso 
tüchtig bewies er sich bei Wagram und Smolensk. Bei Volutina-Gora 
schwer verwundet, starb er am 22. August J812 zu Smolensk. 

Hiller, Johann, Freiherr von, kaiserlicher General. Geboren zu Wiener- 
Neustadt am 10. Juni 1754, trat er 1770 bei der Artillerie ein und 
machte alle Feldzüge der Kaiserlichen in den folgenden 40 Jahren mit. 
Seit 1805 Feldmarschalllieutenant, kommandierte er mit Auszeichnung 
das 6. Armeecorps bei Aspern und Wagram. Als Feldzeugmeister 
befehligte er 1813 die Armee von Italien. Er starb als kommandierender 
General von Galizien zu Lemberg am 5. Juni 1819. 

Jellachich de Buzim, Franz, Freiherr von, kaiserlicher General. Geboren 
1746 zu Petrinia, trat er 1763 bei dem ersten Banat-Grenzregimente 
ein. Seit 1794 Oberst und Kommandant des kroatischen Scharfschützen- 
corps, zeichnete er sich besonders im Feldzuge von 1796 aus. Im 
Februar 1797 zum Generalmajor befördert, verteidigte er Feldkirch 
am 22. und 28. März 1799 glücklich gegen Oudinot. Seit dem Oktober 
1800 Feldmarschalllieutenant, sollte er 1805 in Vorarlberg neuerdings 
befehligen. Sein Corps wurde von Augerau umgangen, und es entkam 
nur die Kavallerie. Pensioniert, starb Jellachich zu Szala-Apathy am 
4. Februar 1810. 

Johann, Baptist-Joseph-Fabian-Sebastian, Erzherzog von Oesterreich, kaiser- 
licher Feldmarschall. Geboren als der neunte Sohn Kaiser Leopolds II. 
zu Florenz am 20. Januar 1782, trat er 1800 in den Militärdienst. 
Seit 1805 kommandierte er im Tirol. Am 16. April 1809 bei Salice 
gegen den Yizekönig Eugen siegreich, ward er am 14. Juni bei Raab 
entscheidend geschlagen. Im Jahre 1815 erzwang er am 26. August 
die Kapitulation von Hüningen. Seine romantische Heirat mit der 
Postmeisterstochter von Aussee, Anna Plochl, und seine Reichsverweser- 
schaft 1848/49 sind bekannt. Er starb zu Graz am 10. Mai 1859. 

Karl, Ludwig- Joseph , Erzherzog von Oesterreich, Herzog von Teschen, 
kaiserlicher Generalfeldmarschall. Geboren zu Florenz am 5. September 
1771 als dritter Sohn des Großherzogs von Toskana, der später deutscher 
Kaiser wurde, kam Karl 1790 nach Wien, 1791 nach Brüssel Im ersten 
Koalitionskriege nahm er an der Schlacht von Jemappes teil und 
zeichnete sich bei Aldenhoven und Neerwinden aus, worauf er am 
25. März 1793 zum Generalstatthalter der Niederlande ernannt ward. 
Im Feldzuge von 1794 bei Landrecy Divisionär, befehligte er auch bei 
Tournay, Courtray und Fleurus. Schon zwei Jahre später Reichsfeld- 
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marschall und Oberbefehlshaber der kaiserlichen Rheinarmee, siegte 
er über Moreau bei Rastatt, über Jourdan bei Teining, Amberg und 
Würzburg, worauf die Franzosen ihren berühmten Rückzug antraten, 
aber noch 1797 das feste Kehl aufgeben mußten. In Italien schloß 
Karl darauf die Friedenspräliminarien von Leoben am 18. April 1797. 
Im zweiten Koälitionskriege stand der Erzherzog zunächst wiederum 
an der Spitze der Rheinarmee. Jourdan wurde von ihm bei Ostrach, 
Pfullendorf und entscheidend am 25. März 1799 bei Stockach geschlagen. 
Nun drangen die Kaiserlichen in die Schweiz ein und Massena räumte 
die Limmat-Linth-Linie nach der Schlacht von Zürich am 3./4. Juni. 
Im August mußte der Erzherzog aus politischen Gründen die Schweisc 
verlassen. Nach dem Frieden von Luneville erscheint er als Hof- 
kriegsrat-Präsident, als Koadjutor der Deutschmeister und 1805 als 
Kriegsminister Öesterreichs. Im folgenden Feldzuge schlug er als 
Generalissimus der kaiserlichen Heere in Italien die Schlacht von 
Caldiero am 30, Oktober 1805, worauf er am 1. November den groß- 
artigen Rückzug von der Etsch nach Kroatien antrat. Nach dem Preß- 
burger Frieden wurde er zum Generalissimus en chef und Kriegsminister 
mit unumschränkter Vollmacht ernannt. An seinen Namen knüpft sich die 
Reorganisation der österreichischen Armee. Im Feldzuge von 1809 
ging er zuerst zurück, um darauf am 17. Mai den großen Erfolg von 
Aspern und Eßling zu erringen. Leider nützte er den Sieg nicht aus 
und Napoleon, der sechs Wochen auf der Lobau weilte, schlug den 
Erzherzog am 5./6. Juli bei Wagram. Damit nahm die feldherrliche 
Thätigkeit'des Erzherzogs ein Ende. Er trat aus dem Staatsdienste 
und lebte in Teschen, ohne sich an den Ereignissen von 1813/14 zu 
beteiligen. Dagegen war er 1815 eine kurze Zeit lang Gouverneur zu 
Mainz. In das Privatleben zurückgezogen, starb Karl am 30. April 
1847 zu Wien. 

Seine tief durchdachten militärischen Werke, so unter anderem 
„Grundsätze der Strategie" (3 Band, Wien 1814) und die „Geschichte 
des Feldzugs von 1799 in Deutschland und der Schweiz" (anonym, 
2 Bände, Wien 1819) etc., sind gesammelt 1862 in Wien erschienen. 
Soeben (1893) wird eine neue vollständige Ausgabe aller seiner Schriften 
in Wien (Braumüller) auf Befehl der Söhne des Erzherzogs veranstaltet. 

Keith, Georg, Viscount of Elphistone. Geboren zu Elphistone am 12. Januar 
1746. Seit 1762 im Seedienste, stieg er 17.69 zum Lieutenant, 1772 
zum Kommandeur und 1775 zum Kapitän auf. Im amerikanischen 
Kriege und vor Toulon 1793 zeichnete er sich aus. Als Contreadrairal 
eroberte er 1795 das Kapland und Ceylon. Seit 1798 kommandierte 
er die Mittelmeerflotte, 1805 ward er Admiral. Als Oberbefehlshaber 
der Kanalflotte leitete er die Einschiffung Napoleons nach St. Helena. 
Er starb in TuUialanhouse am 10. März 1823. 

Kellermann, Frangois-Etienne, französischer Generallieutenant, Pair und zweiter 
Herzog von Valmy. Geboren 1770 izu Metz als der Sohn des Marschalls 
FrauQois- Christophe Kellermann (1735—1820). Seit 1796 Brigade- 
general, avancierte er nach der Schlacht von Marengo zum Divisionär. 
Bei Austerlitz, unter Junot in Portugal 1807 und bei Bautzen zeichnete 
er sich ebenfalls aus. Von der ersten Restauration zum Generalinspektor 
der Kavallerie ernannt, trat er doch zu Napoleon über, der ihm die 
Pairswürde verlieh. Er starb am 2. Juni 1835 im Privatleben. 

Kray, Paul, Baron, kaiserlicher Feldzeugmeister. Geboren am 5. Februar 
1735, wurde er 1754 Kadct. Als Oberstlieutenant besiegte er 1782 
die von Horja geführten Aufständischen in Siebenbürgen. Als Oberst 
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diente er im Türkenkriege und 1790 erhielt er das Patent als Gefieral* 
major. Auch in den Niederlanden focht er rühmlich Seit 1796 Feld- 
marschalllieutenant, bewies er ein großes Talent im Feldzuge vou 1799* 
Er starb zu Pesth, nachdem er seit dem Waffenstillstände von Parsdorf 
nicht mehr hervorgetreten, am 19. Januar 1804, 

Lanncs, Jean, Herzog ton Montebello, Marschall des französischen Kaiser^ 
reiches. Geboren von armen Eltern am 11. April 1769 zu Lectoure, 
erlernte er das Färberhandwerk. Als Freiwilliger trat er 1792 in die 
Armee und avancierte drei Jahre später zum Obersten. Bonaparte 
ernannte ihn 1796 zum Brigadegeneral, als welcher er gegen den Kirchen- 
staat marschierte und 1798 unter Kleber in Aegypten kommandierte. 
Nach dem Frieden von 1801 ging er als Gesandter nach Lissabon. 
Bei der Krönung zum Marschall befördert, erhielt er am 19. Mai 1805 
auch den Titel eines Herzogs von Montebello. Mit Ruhm führte er 
sein Armeecorps am Tage von Austerlitz. Gegen Preußen führte er 
das 5, Corps, mit dem er bei Saalfeld siegte und bei Jena die Ent- 
scheidung bewirkte. In Spanien leitete er 1808 die Belagerung von 
Saragossa. Im Feldzuge von 1809 führte er zwei Divisionen. Eine 
Geschützkugel zerschmetterte ihm bei Aspern die Beine, an welcher 
Verwundung er den 31. Mai zu Wien starb. 

Latour d'Auvergne, Th6ophile-Malo-Corret de; der „erste Grenadier Frank- 
reichs", ward am 23. November 1773 zu Carhaix im Departement 
Finisterre geboren. Erst mit 24 Jahren wurde er Unterlieutenant bei 
einer Musketiercompagnie. In spanische Dienste fibergetreten, ward 
er durch den Herzog von Crillon während der Belagerung von Mahon 
zum Adjutanten ernannt. Den Titel eines Generals ablehnend, über- 
nahm er 1792 das Kommando der 8000 Grenadiere starken Avantgarde 
der Pyrenäen-Armee, die den Namen „Colonne infernale" trug. Von 
den Engländern gefangen, kam er erst 1798 nach Paris zurück. AI» 
Stellvertreter eines Sohnes des achtzigjährigen Lebrigant trat er al» 
Grenadier bei der 46. Halbbrigade ein. Mit dem Titel eines „ersten 
Grenadiers" geschmückt, fiel er bei Oberhausen am 27. Juni 1800. 
Sein Andenken ist heute noch lebendig in der französischen Armee. 
Latour d'Auvergne hat sich auch als sprachwissenschaftlicher Schrift- 
steller ansgezeichnet. 

Laur, Franz, Freiherr, kaiserlicher General. Geboren 1735, gehörte er seit 
1755 der Armee an. Für seine Leistungen im Geniefache wurde er 
1781 zum Obersten, nach den Türkenkriegen zum Generalmajor be- 
fördert Seit 1795 Feld marsch alllieutenant, nahm er wesentlichen Anteil 
an der Einnahme von Mannheim. Nach der Schlacht ton Hohenlinden 
erhielt er 1801 den Abschied. Er starb als Feldzeugmeister am 
12. September 1803. 

Ledere d^Ostin, Victoire-Emanuel, französischer Generallieutenant. Geboren 
an 17. März 1772 zu Pointose bei Paris als der Sohn eines reichen 
Mehlhändlers, trat er 1792 als Lieutenant in ein Freiwilligenbataillon. 
Die Einnuhme von Toulon ließ ihn zum Generaladjntanten aufsteigen^ 
Im Winter von 1794 bemächtigte er sich des Mont-Cenis, den er glücklich 
hielt. Seit 1797 Brigadegeneral, heiratete er Pauline, die Schwester 
Bonapartes. Nach dem zweiten Koalitionskriege besetzte er 1801 
Portugal. Nachdem er als Generalkapitän nach Haiti gesendet worden, 
starb er den 2. November 1802 auf Tortue am gelben Fieber. 

Lecourhe, Claude-Joseph, Graf, französischer General. Geboren zu Lons-le- 
Saulnier im Departement Jura im Jahre 1760. Seit 1793 in den 
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Niederlanden, wurde er 1794 Eum Brigadegeneral befördert. Als 
Divisionfir zeichnete er sich 1796 besonders in den K&mpfen bei Rastatt 
aus. Seine Leistungen im Feldzuge von 1 799 sind weltbekannt. Moreaus 
Schicksal teilend, lebte er seit 1803 zurückgezogen in Bourges. Lud- 
wig XVIII. erhob ihn zum Grafen. Ende Mai 1815 verteidigte er von 
Beifort aus den Juia gegen Erzherzog Johann und die Schweizertruppen. 
Er starb schon am 23. Oktober des gleichen Jahres. 

Loison, FrauQois. Geboren als Sprößling einer adeligen Familie 1771. Seit 
1788 Kavallericoffizier, erhielt er 1793 in Belgien den Bang eines 
Brigadegenerals. In Portugal wurde er 1807 zum Grafen erhoben, fiel 
aber während des russischen Feldzuges in Ungnade. Noch einmal trat 
er während der hundert Tage hervor, kdm dann aber in Vergessenheit, 
Er starb 1816. 

Macd<yiialdy Etienne- Jacques- Joseph- Alexandre, Herzog von Tarent, Marschall 
undPair von Frankreich. Geboren als Glied einer schottischen Emigranten- 
familie den 17. November 1765 zu Sancerre im Departement Cher, trat 
er 1784 in die Legion Maillebois, mit welcher er den Patriotenkrieg 
in Holland mitmachte. Nach der Schlacht von Jemappes ward er l';92 
Brigadegeneral, 1795 auf Pichegrus Verwendung hin Divisionsgeneral. 
In Italien begründete er unter Bonaparte seinen militärischen Ruf. 
Auch als Gouverneur von Rom, 1798, und als solcher von Neapel, 
1799, leistete er gute Dienste. Sieger bei Modena am 12. Juni 1799, 
ward er durch Suworow an der Trebbia den 18. und 19. desselben 
Monats geschlagen. Als Kommandant von Versailles unterstützte er 
den Staatsstreich des 18. brumaire. Nach dem Frieden von Luneville 
ward er Gesandter in Kopenhagen, fiel aber als Verteidiger Moreaus 
in Ungnade. Erst 1809 wieder im aktiven Dienste, erhielt er für seine 
Teilnahme an der Schlacht von Wagram den Marschallsstab und den 
Titel eines Herzogs von Tarent. Als Kommandant des 7. Corps in 
Spanien siegte er 1810 bei Cervera, Bekannt ist die Rolle, die er 
notgedrungen im Feldzuge von 1812 spielte. Am 26. August 1813 von 
Blücher an der Katzbach geschlagen, entkam er später mit genauer 
Not aus Leipzig. Treu den Bourbons ergeben, wurde er Pair, Kanzler 
der Ehrenlegion und Generalmajor der Garden Er starb auf dem 
Schlosse Courcelles bei Guise am 25. September 1840. 

Marwont, Auguste-Frederic-Louis-Viesse de, Herzog von Ragusa, Marschall 
von Frankreich. Geboren den 20. Juli 1774 zu Cbätillon-sur-Seine, 
ward er 1789 Lieutenant bei der Infanterie. Als er 1795 vor Toulon 
als Artillerieoffizier diente, erinnerte sich Bonaparte, der ihn schon als 
Schüler gekannt hatte, seiner wieder und machte ihn zu seinem Adjutanten. 
Jetzt stieg er rasch. Von 1805 — 1809 verwaltete er Dalmatien, wofür 
ihm der Herzogtitel erteilt wurde. Nach dem Treffen von Znaim 
beförderte ihn der Kaiser zum Marschall. Wieder in Illyrien thätig, 
erhielt er 1811 den (»berbefehl in Spanien. Nachdem er Wellington 
15 Monate im Schach gehalten, verlor er die Schlacht von Salamanca 
am 22. Juli 1812. Im Feldzuge von 1813 war er bei Möckern nicht 
glücklicher, 1814 war er es, der eigentlich den Kaiser zur Abdankung 
zwang. Von der Restauration mit Ehren überhäuft und zum Pair 
erhoben , kämpfte er während der Julitage von 1830 gegen die 
Pariser. Unausgesetzt für die Bourbons thätig, starb er am 2. März 1852 
55U Venedig. Er war der letzte Marschall des ersten Kaiserreichs 
und hat sich auch als Schriftsteller ausgezeichnet. (M^moires^ Paris 
1856-57.) 
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Jüasaena. Andre, Herzog von Rivoli, Fürst von EßHng« Märschall des fran- 
zösischen Kaiserreichs. ' Als Sohn jüdischer £Item (Manasse) am 6. Mai 
1758 zu Nizza geboren. In der Jugend Schiffsjunge, wurde er 1775 
Soldat und stieg zum Unteroffizier auf. Am 1. August 1792 erlangte 
er den Grad eines Bataillonschefs, den 22. August 1793 den eines 
Brigadegenerals, den 20. Dezember desselben Jahres den eines Divisionärs. 
Im Jahre 1795 siegte er über die Kaiserlichen bei Loano, am 26. Sep- 
tember 1799 errang er den Sieg von Zürich. Zum Marschall befördert, 
kommandierte er 1805 in Italien und eroberte 1806 das starke Gaeta. 
Seitdem Herzog von Rivoli, deckte er bei Aspern und Eßling (21. Mai 
1809) den Donauübergang. Als Herzog von Rivoli und Fürst von 
E&ling kommandierte er 1810 — 11 in Spanien. Am 20. Dezember 1814 
wurde er zum.Pair erhoben und blieb in der Folge den Bourbons, 
trotz aller Anfeindungen seitens der Legitimisten, treu. Er starb zu 
Paris am 4. April 1817. 

Meloft, Baron, k. k. Feldmarschall. Geboren 1720 in Mähren, war er im 
siebenjährigen Kriege Adjutant des Feldmarschalls Dann. Er wurde 
1793 Generalmajor und stand 1794 als Feldmarschalllieutenant au der 
Sambre, 1795 am Rhein, 1796 in Italien Nach der Schlacht von 
Marengo ward er kommandierender General und Präsident des Hof- 
kriegsrates. Er starb am 31. Mai 1801 zu Elb-Teinitz in Böhmen. 

Miollis, französischer General. . Geboren als Sprößling einer adeligen Familie 
den 18. September 1759 zu Aix, trat er mit 19 Jahren in das Regiment 
Soissonnais. Unter Rochambeau ward er bei Yorktown schwer ver- 
wundet. Bei Beginn der Revolution Kapitän, erhielt er 1792 als Oberst- 
lieutenant ein Bataillon. Als Brigadegeneral zeichnete er sich besonders 
bei der Belagerung von Mantua aus, welchen Platz er als Divisionär 
1797/98 befehligte. Als Gegner des Konsulats wurde er 1803 nach 
Belle-Ile-en-Mer verbannt, aber schon 1805 wiederum auf den Gouverneur- 
posten von Mantua berufen. Von 1809 — 1813 war er im Kirchenstaat, 
während der hundert Tage kommandierte er in Metz. Von 1815 an 
lebte er dann vergessen in der Zurückgezogenheit zu Aix, wo er am 
18. Juni 1828 starb. Gelehrten Liebhabereien zugeneigt, errichtete er 
Virgil ein Denkmal und ließ die Gebeine des Ariost nach Ferrara 
bringen, nachdem er dem Dichter zu Reggio einen Obelisken gesetzt. 
Seine Memoiren blieben ungedruckt. 

Molitor, Gabriel- Jean- Joseph, Graf, französischer Marschall. Geboren am 
7. März 1770 zu Hayange im Moseldepartement. Seit 1792 als Haupt- 
mann in einem Freiwilligenbataillon, errang er 1799 den Grad eines 
Brigadegenerals. Nach dem Frieden zu Lun^ville kommandierte er zu 
Grenoble die 7. Division. Besonderen Ruhm erwarb er sich 1805 in 
Dalmatien und 1807 in Schweden, dessen deutschen Provinzen er als 
Gouverneur vorstand. Für seine Verdienste wurde er zum Grafen 
erhoben. Am 19. Mai vertrieb Molitor die Kaiserlichen von der Insel 
Lobau, auch blieb ihm die Erhaltung von Aspern zu verdanken. 1810 
war er in Hamburg, 1811 — 1814 kommandierte er in Holland. Während 
der Restauration beendigte er den spanischen Krieg und erhielt dafür 
am 9. Oktober 1823 die Pairswürde und den Marschallsstab. Nunmehr 
in Muße den militärschriftstellerischen Arbeiten lebend, die im „Spectateur" 
erschienen sind, wurde er 1847 Kommandant der Invaliden und 1849 
Großkanzler der Ehrenlegion. Als solcher starb er am 28. Juli desselben 
Jahres zu Paris. 

Mouton, Georges, Graf von Lobau, französischer Marschall. Geboren am 
21. Februar 1770 zu Pfalzburg in Lothringen, trat er 1792 in ein 
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Freiwilligenbataillon. Er avancierte schnell und ward 1793 Adjutant 
des Generals Meusnier, 1798 Jouberts. Im Lager zu Boulogne, 1805, 
wurde er Brigadegeneral und Adjutant des Kaisers, 1807 Diyisionär 
und Generalinspektor der Infanterie. Am 14. Juli 1808 eroberte er 
Medina del Rio-secco und den 10. November siegte er bei Germonal. 
Bei Landshut erstürmte er am 21. April 1809 mit dem 17 Regiment 
die Brücke ; für seine Thaten bei Aspem schmückte ihn der Grafen titel. 
Im russischen Kriege diente er als Aide-major-g^n^ral, auch kämpfte 
er 1813 bei Lützen und Dresden. Als Kommandant der 1. Militär- 
division fiel er bei Waterloo in englische Gefangenschaft. Bis 1818 
lebte Mouton in der Verbannung zu Brüssel und erst im Dezember 
1830 wurde er wieder angestellt. Seine Ergebenheit für die Orleans 
brachte ihm 1831 den Marschallsstab. Er starb zu Paris am 21. No- 
vember 1831. 

Moncey, Bon -Adrien- Jeannot, Herzog von Conegliano, Pair und Marschall 
von Frankreich. Geboren am 31. Juli 1754 zu Besangon, trat er schon 
vor der Revolution mehrfach in Kriegsdienste. Yon 1793 an befehligte 
er die kantabrischen Jäger, 1794 wurde er Brigade- und wenige Monate 
später Divisionsgeneral. Im folgenden Jahre führte er den Oberbefehl 
in den Pyrenäen und schloß den Waffenstillstand von S. Sebastian. 
Am 4. Dezember 1801 wurde er Kommandant der Nationalgendarmerie, 
1804 erhielt er den Herzogstitel und den Marschallsstab. Später fiel 
er zwar in Ungnade, verteidigte aber doch 1814 Paris. An der Ver- 
urteilung Neys weigerte er sich teilzunehmen, weshalb er mehrere 
Monate auf Schloß Ham gefangen saß. Im Feldzuge von 1823 be- 
fehligte er das 4. Armeecorps und von 1833 an die Invaliden. Er 
starb am 20. April 1842. 

Moreau, Jean-Victor, französischer General. Geboren am 11. August 1761 
zu Morlaix in der Bretagne. Auf der Rechtsschule zu Rennes gebildet, 
erhielt er 1792 den Befehl über das Freiwilligenbataillon dieser Stadt. 
Schon im Winter 1793 wurde er Divisionsgeneral und blieb auch bei 
der Armee, nachdem sein Vater guillotiniert worden. An Pichegrus 
Stelle 1796 Obergeneral der Rhein- und Moselarmee geworden, schlug 
er am 5. Juli Latour bei Rastadt, am 9. Juli den Erzherzog Karl bei 
Ettlingen. Die Niederlage Jourdans zwang ihn zu dem berühmt ge- 
wordenen Rückzuge. Als Freund Pichegrus verlor er nach dem 
18. fructidor sein Kommando und erst 1799 übernahm er an Scherers 
Stelle wieder den Oberbefehl in Italien. Nachdem er selbst die Diktatur 
abgelehnt, unterstützte er den Staatsstreich vom 18. brumaire und 
erlangte hierauf das Kommando in Deutschland. Am 15. Februar 1804 
verhaftete ihn die Staatspolizei anläßlich der Cadoudalschen Unter- 
suchung. Des Hochverrates schuldig erklärt, mußte Moreau 1805 als 
Verbannter nach Nordamerika gehen. Auf die Einladung des Zaren 
Alexander I. kehrte er 1813 nach Europa zurück. An der Schlacht 
bei Dresden beteiligte er sich zwar nur als Zuschauer, erlitt aber doch 
eine schwere Beinverwundung, die ihn den 2. September zu Laun in 
Böhmen dahinraffte. 

Mißrat, Joachim, König von Neapel. Geboren am 25. März 1768 als der Sohn 
eines Gastwirtes zu Bastide bei Gabors, studierte er zunächst Theologie 
und trat dann 1790 in die Ardennenarmee ein. Doch beginnt seine 
militärische Laufbahn, da er noch eine Zeitlang Kellner war, eigentlich 
erst 1792. Nach zwei Jahren stieg er zum Obersten auf und wurde 
1796 Adjutant Bonapartes, dann Brigadegeneral. Nun wich er nicht 
mehr von der Seite des späteren Kaisers, für den er am 18. brumaire 
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den Bat der Fünfhundert durch 60 Grenadiere auseinander treiben ließ. 
Als Kommandant der Konsulargarde heiratete er am 20. Januar 1800 die 
jüngste Schwester des ersten Konsuls, Karoline. Nachdem ihn der 
Kaiser 1804 zum Gouverneur von Paris ernannt hatte, erhob er ihn 
noch weiter zum Marschall, zum Prinzen, Großadmiral und Würden- 
träger der Ehrenlegion. Dem immer an der Spitze der Kavallerie 
Kämpfenden brachte das Jahr 1806 das Großherzogtum Berg, der 
1. August 1808 die Königskrone von Neapel. Nicht immer im Ein- 
verständnis mit Napoleon lebend, suchte er die Liebe seiner ünterthanen 
zu gewinnen. Am 2. Mai 1815 von den Kaiserlichen bei Tolentino 
geschlagen, floh er nach Frankreich und darauf nach Korsika. Obwohl 
man ihn hier zum Könige erheben wollte und ihm von Wien aus^ 
Schutz und Titel eines Grafen von Lipona angeboten wurde, schiffte 
er sich doch mit 250 Begleitern am 28. September nach Neapel ein. 
Am 8. Oktober proklamierte er zu Pizzo sein Königtum, wurde aber 
ergriffen und am 13. Oktober im dortigen Schlosse füsiliert. 

Napoleon I., Kaiser der Franzosen, König von Italien, Protektor des Rhein- 
bundes, Mediator der Schweiz. Geboren am 15. August 1769 zu Ajaccio» 
Von 1779—1784 in der Militärschule zu Brienne, 1784 in Paris. Am 

1. September 1785 zum Lieutenant im Regiment Laföre befördert, von 
1786 an im 4. Artillerieregiment zu Valence und Grenoble. Am 
6. Februar 1792 ward er Artilleriehauptmann; vom 12, September bis 
19. Dezember 1793 vor Toulon. Am 6. Februar 1794 zum Brigade- 
general in Italien erhoben. Im Juli verhaftet, dann zur Disposition. 
Am 4. Oktober 1795 zum Kommandanten der Pariser Garnison ernannt, 
am 16. Oktober zum Divisionsgeneral, am 26. Oktober zum Oberbefehls- 
haber der Armee des Innern. Am 22. Februar 1796 zum Obergeneral 
der italienischen Armee erhoben, reiste er dorthin am 21. März ab. 
Am 5. Dezember 1797 wieder in Paris, 1798 — 99 in Aegypten. Erster 
Konsul, vom 2. August 1802 an Konsul auf Lebenszeit, vom 18. Mai 

1804 an „von Gottes Gnaden und durch die Konstitution der Republik 
Kaiser der Franzosen." 1803 Mediator der Schweiz. Am 26. Mal 

1805 König von Italien, am 12. Juli 1806 zum Protektor des Rhein- 
bundes. Den 11. April 1814 zur unbedingten Abdankung gezwungen, 
vom 3. Mai 1814 bis 26. Februar 1815 in Porto-Ferrajo auf Elba. 
Wieder als Kaiser anerkannt auf dem Marsfeld bei Paris am 1. Juni 
1815, zweite Abdankung am 22. Juni. Vom 16. Oktober 1815 an in 
Longwood auf St. Helena. Gestorben am 5. Mai 1821. Seit 15. September 
1840 im Invalidendome zu Paris beigesetzt. 

Net^, Michel, Herzog von Elchingen, Fürst von der Moskwa, Marschall und 
Pair von Frankreich. Geboren als der Sohn eines Böttchers am 
10. Januar 1769 zu Saarlouis, trat er mit 18 Jahren in ein französisches 
Husarenregiment. Beim Ausbruche der Revolution war er Wachtmeister, 
1792 Kapitän, 1794 Escadronchef und Generaladjutant. Für die Ein- 
nahme von Würzburg und Forchheim erhielt er 1796 den Grad eines 
Brigadegenerals; 1799 war er Divisionär. Bei Winterthur verwundet. 
Seine Thätigkeit in der Schweiz 1802 ist bekannt. Im Lager zu 
Boulogne, 1808, kommandierte er das VI. Corps ; 1804 ward er Marschall. 
Sieger am 10. Oktober 1805 über Erzherzog Karl bei Gtinzburg. Der 
Erfolg von Elchingen zog die Kapitulation Ulms nach sich und brachte 
Ney den Herzogstitel. Von 1808 an in Spanien. Im Juli 1809 mußte 
Massena ihn wegen Widersetzlichkeit von der Armee entfernen. Bei 
Smolensk und an der Moskwa kommandierte er das III. Corps, vom 

2. November 1812 an die Nachhut. Im folgenden Jahre kämpfte er 
bei Lützen und Bautzen, wurde aber von Bülow am 6. September 1813 
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bei Dennewitz geschlagen. Da Ney vorzüglich es gewesen war, der 
Napoleon zur Abdankung geraten hatte, ernannte ihn Ludwig XVIII. 
zum Pair und Kommandanten der 6. Division. Mit 4000 Mann gegen 
Napoleon gesendet, ließ er sich von diesem am 15. März bei Auxerre 
bewegen, zur kaiserlichen Sache überzutreten. In der Schlacht von 
Waterloo befehligte er den linken Flügel der Armee. Geächtet wurde 
Ney im August verhaftet und am 6. Dezember 1815 von der Pairs- 
kammer als Hochverräter zum Tode verurteilt. Tags darauf ward er im 
Luxemburggarten erschossen, woselbst ihm jetzt ein Denkmal errichtet 
ist. Seine „M6moires" erschienen 1833 zu Paris. 

Oudinof, Charles-Nicolas, Herzog von Reggio, Marschall und Pair von Frank- 
reich. Geboren am 26. April 1767 zu Bar-le-duc als der Sohn eines 
Kaufmanns, diente er von 1783—87 im Regiment M6doc; 1791 wurde 
er Kommandant eines Freiwilligenbataillons. Für seine Thätigkeit in 
Bitsch 1793 erhielt er den Grad eines Obersten, 1794 nach der Schlacht 
von Kaiserslautern den eines Brigadegenerals. Im April 1799 zum 
Divisionär befördert, diente er Massena als Generalstabschef. In den 
Feldzügen von 1805 und 1806 befehligte er die Grenadiere, im Februar 
1806 besetzte er Neuchätel. Nach dem Frieden von Tilsit zum Grafen 
erhoben, eröffnete Oudinot 1809 den Krieg in Deutschland, in dessen Folge 
er am 13. Mai in Wien einzog. Die Schlacht von Wagram brachte 
ihm den Herzogstitel, den Marschallsstab und 100000 Franken Rente. 
Im folgenden Jahre war er in Holland, 1812 Gouverneur von Berlin 
und darauf Kommandant des II. Corps. An der Beresina und bei 
Bautzen zeichnete er sich sehr aus; dagegen erlitt er durch Bülow 
die Niederlagen von Luckau (4^ Juni 1813) und bei Großbeeren (26. August 
gleichen Jahres). Bei Leipzig stand er an der Spitze der jungen Garde. 
Die Schlacht von Arcis im März 1814 brachte ihm eine schwere Wunde. 
Die Restauration ernannte ihn zum Pair, zum Staatsminister und Kom- 
mandanten der 23. Division. Von 1815 an Generalmajor und Befehls- 
haber der Pariser Nationalgarde. 1823 führte er das I. Corps im 
spanischen Feldzuge. Ludwig Philipp erhob Oudinot zum Großkanzler 
der Ehrenlegion (1839) und zum Gouverneur des Invalidenhauses (184V). 
Als solcher starb er am 13. September 1847. 

BichepancCj französischer Divisionsgeneral. Geboren als Glied einer adeligen 
Familie im Jahre 1770, trat er 1786 ip das Dragonerregiment Noailles. 
Für seine ausgezeichneten Dienste im Gefechte von Altenkirchen, 1796, 
ward er auf dem Schlachtfelde zum Brigadegeneral ernannt, 1799 erhielt 
er in Italien den Grad eines Divisionärs. Er starb schon 1802 auf 
Guadeloupe als Oberbefehlshaber in den französischen Antillen. 

Bochanibeau, Donatien-Marie-Joseph de Vimeur, Vicomte, französischer General. 
Geboren 1750 als der Sohn des Marschalls Jean-Baptist Rochambeau 
(1725 — 1807), wohnte er als Oberst, unter seinem Vater dienend, den 
Kämpfen in Nordamerika bei. Seit 1791 Generallieutenant, kommandierte 
er 1792 auf S. Domingo, 1793 auf Guadeloupe. Nachdem er als eifriger 
Republikaner für die Politik des französischen Konvents thätig gewesen 
war, mußte er am 22. März 1794 die Konvention von Fort Royal unter- 
zeichnen, durch die die Antillen an England übergingen. 1796 war 
er wieder in Westindien, doch ohne Erfolg. 1802 ging er unter Leclerc 
zum dritten Male dorthin und trat im November 1803 an dessen Stelle, 
mußte sich aber schon am 30. desselben Monats den Engländern 
ergeben. Erst 1811 ausgewechselt, erhielt er 1813 eine Division in 
Lauristons Corps, an deren Spitze er am 18. Oktober 1813 bei 
Leipzig fiel. 
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Saint-Ci^r, Louis-Gouvion, Marquis, Marschall und Pair von Frankreich. Ge- 
boren den 16. April 1764 zu Toul. Zunächst Maler, trat er 1792 als 
Kapitän in ein Pariser Freiwilligenbataillon. Schon 1793 wurde er 
Generaladjutant und nach der Schlacht bei Kaiserslautern Brigade- 
general. 1794 ward er zum Divisionär befördert. Als solcher kom- 
mandierte er 1798 in Rom, 1799 in Deutschland unter Jourdan und in 
Italien unter Moreau. Vom Kaiser ward er zum Generalobersten der 
Kürassiere ernannt. Am 24. November 1805 zwang Saint-Cyr den Prinzen 
Rohan bei Castel-Franco, die Waffen zu strecken. Zwei Jahre später 
kämpfte er in Polen und Catalonien. In Ungnade gefallen, führte er 
doch im russischen Feldzuge das VI. Corps. Der Sieg von Polock am 
14. August 1812 brachte ihm den Marschallsstab. In Dresden 1813 
gefangen. Ludwig XYIII. erhob ihn zum Pair. Da er dem Könige 
während der hundert Tage treu geblieben war, wurde er am 9. Juli 
1815 zum Kriegsminister ernannt. 1821 zog er sich ins Privatleben 
zurück und starb am 17. März 1830 auf den Hierischen Inseln. Seine 
.,Mat6riaux" erschienen 1821 zu Paris, die „M^moires" 1828—1831 
ebendort. 

Soult, Nicolas-Jean de Dieu, Herzog von Dalmatien, Generalmarschall von 
Frankreich. Er wurde als Sohn eines Landmannes den 29. März 1769 
zu St. Amans-la Bastide (Tarn) geboren. In die königliche Armee trat 
er 1785 als Infanterist und 1792 avancierte er vom Unteroffizier zum 
Lieutenant in einem Freiwilligenbataillon. Am 11. November 1794 zum 
Brigadegeneral befördert. 1799 kommandierte er als Divisionär unter 
Mass6na in der Schweiz. Im Februar 1801 ging er nach Neapel ab, 
1802 wurde er Generaloberst der Konsulargarde, 1803 Oberbefehlshaber 
des Lagers von St. Omcr, 1804 Marschall. Soult entschied die Schlachten 
von Austerlitz und Jena und nahm Lübeck (1806). Seit 1807 Herzog. 
Von 1808 — 1812 kommandierte er mit vielem Glücke in Spanien. Nachdem 
er in den Schlachten von Lützen und Bautzen mit Auszeichnung ge- 
kämpft, mußte er nach Spanien zurückkehren. Dort verlor er gegen 
Wellington die Schlachten von Orthez und Toulouse (14. April 1814). 
Seit dem 3. Dezember desselben Jahres Kriegsminister Louis XYIII., 
trat Soult doch als Generalmajor unter die Fahnen Napoleons. Nach 
dem Sturze Napoleons lebte er in der Verbannung und durfte erst 
1819 nach Frankreich zurückkehren. Von dem ihm wohlgesinnten 
Karl X. 1827 zum Pair erhoben, war er von 1830 an mehrmals Kriegs- 
minister. Im September 1847 ernannte ihn der König zum General- 
marschall von Frankreich, einer Würde, die außer ihm nur Turenne 
und Villars bekleidet haben. Am 26. November 1851 starb Soult auf 
seinem Schlosse St. Amans. Im Jahre 1854 erschienen zu Paris die 
von seinem Sohne herausgegebenen „M^moires^. 

Suchet, Louis-Gabriel, Herzog von Albufer a, Pair und Marschall von Frank- 
reich. Geboren zu Lyon am 2. März 1770, trat er 1792 in ein Frei- 
willigenbataillon. Erst 1797 wurde er Brigadegeneral. Unter Brune 
in der Schweiz. 1799 diente er Mass^na und Joubert als Generalstabs- 
chef. Im gleichen Jahre stieg er zum Divisionsgeneral auf. Von 1803 
bis 1804 im Lager von Boulogne. 1805 und 1806 zeichnete er sich 
sehr aus. Seit 180S in Spanien, eroberte er 1811 Tortosa und Tarragona, 
für welche Waffenthaten er den Marschallsstab erhielt Die Einnahme 
von Valencia 1812 brachte ihm den Herzogstitel. Obgleich er Napoleon 
1815 gedient hatte, erteilte ihm Ludwig XVIII. 1819 dennoch den 
Pairsrang. Suchet starb am 3. Juni 1826. 

Vandamme, Dominique- Joseph, Graf von Hüneburg, französischer General. 
Geboren am 5. November 1770 zu Cassel im Norddepartement, trat er 
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zunächst in ein Kolonialregiment und errichtete dann 1792 eine Frei- 
schar. Seit 1793 Brigadegeneral, kämpfte er unter Jourdan und 
Moreau Im Februar 1799 wurde er zum Divisionär befördert und 
zeichnete sich als solcher 1805 bei Austerlitz, 1806 in Schlesien aus. 
Nach dem Feldzuge von 1809 erfolgte seine Ernennung zum General- 
inspektor der Kavallerie. 1812 führte Vandamme im russischen Feldzug das 
VIII. Corps. Nach Deutschland zurückgekehrt, zeigte er sich sehr 
grausam und habgierig. Am 30. August 1813 mußte er sich bei Nollen- 
dorf mit 10000 Mann an Kleist ergeben. Aus der russischen Gefangen- 
schaft kehrte er 1814 zurück und kämpfte dann 1815 an der Seite 
Grouchys gegen die Alliierten. Dafür verbannt, lebte er bis 1824 in 
Nordamerika und Gent. Pensioniert, starb er in seiner Vaterstadt am 
15. Juli 1830. 

Victor- Pet'rin, Claude, Herzog von Belluno. Pair und Marschall von Frank- 
reich. Geboren am 7. Dezember 1764 zu Lamache in den Vogesen, 
trat er 1781 zu Auxonne als Tambour in ein Artillerieregiment. Schon 
1792 ward er Bataillonschef, 1793 Brigadegeneral und 1797 Divisionär 
in Italien. Dann befehligte er in der Vend^e, 1799 wieder in Italien. 
In der Schlacht von Friedland, 1807, erwarb er sich den Marschalls- 
stab. Von 1808—1812 stand er an der Spitze des I. Corps in Spanien. 
Im russischen Feldzuge führte er die Reserve. Auch 1813 — 1814 be- 
währte er seinen Ruf. Die zweite Restauration beförderte den treu 
Gebliebenen zum Pair und Generalmajor der Garden. Von 1821 — 1823 
Kriegsminister ; im letzteren Jahr kämpfte er noch einmal in Spanien. 
Ins Privatleben zurückgetreten, starb Victor zu Paris am 1. März 1841. 

von der Weid, Franz-Peter-Felix, kaiserlich-französischer Reichsbaron, Divisions- 
general und Kommandeur in der Ehrenlegion. Geboren zu Freiburg i. Ü. 
am 31. Mai 1766, trat er am 20. Juli 1784 als Unterlieutenant in das 
in französischen Diensten stehende Regiment Waldner. Am Tage des 
Bastillensturmes (14. Juli 1789) erhielt er das Brevet als Lieutenant. 
Im folgenden Jahre diente er während des Aufruhrs der Mannschaften 
vom Regiment Lullin-de-Chäteauvieux in Nancy, am 12. Oktober 1792 
erhielt er den Abschied. Als Offizier der Nationalgarde von Toul, 
1793, als Mitglied des vaterstädtischen Rats der Zweihundert, 1794, 
sprach er sich offen für die Staatsumwälzung aus. Mit Brune stand 
er im Winter 1797/98 im Briefwechsel, um nach dem 6. März, dem 
Tage der Besetzung Freiburgs durch die Franzosen, als Brigadechef 
an die Spitze von zwei Freiwilligenbataillonen zu treten. Später wurde 
er vom helvetischen Direktorium zum Milizinspektor seines Heimat- 
kantones ernannt, am 28. März 1799 Adjutant des Obergenerals Keller. 
Bei Zürich und im Wallis kämpfte er mit 2 Bataillonen waadtländischer 
Milizen und 12 Grenadiercompagnien unter dem Befehl des Generals 
Turreau gegen die kaiserliche Division Strauch. Im Winter von 1799 
auf 1800 rekognoszierte er den Großen St. Bernhard ; in der Folge 
überschritt er dann unter Bethencourt den Simplon und nahm an der 
Belagerung von Arona teil. Am 5. November 1801 zum Colonel- 
Kommandanten des 1. Linien-Infanteriebataillons ernannt, befehligte er 
im Herbst 1802 eine Zeitlang in Zürich und Luzern und organisierte 
dann die Waadtländer und Freiburger Milizen gegen die Föderalisten. 
Der 3. Oktober brachte von der Weid die Ernennung zum Ober- 
general der arg demoralisierten helvetischen Truppen, zusammen 
etwa 3000 Mann. Nach der Mediation trat er als Brigadegeneral z. D. 
in die Dienste der französischen Republik. Schon 1804 wurde er 
Ritter, später Kommandeur in der Ehrenlegion. Den Feldzug von 
1805 in Baiern machte er als Generalstabsoffizier der Dragoner z. F. 
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im Corps Baraguay d'Hilliers mit. Von Ney wurde er zum Komman- 
danten von Innsbruck ernannt. Im preußischen Kriege erscheint er 
im 7. Corps (Augereau) ; bei Pultusk wurde er am 25. Dezember 1806 
schwer verwundet. 1807 erhielt er das Brevet als Divisionsgeneral 
und den Freiherrntitel. Noch 1807 war er bei der Belagerung von 
Danzig thätig, dann Kommandant der Festung Weichselmünde. Unterm 
9. Oktober 1808 ward er auf sein Verlangen zum Heere in Spanien 
versetzt. Hier diente er in der polnischen Division des Generals Valence 
im Corps Sebastiani. Am 5. April 1810 nach dem Siege von Ciudad- 
Real kriegsgefangen, starb er am Typhus zu Carthagena am 23. Oktober 
des gleichen Jahres. 

Wrede, Karl-Philipp, Fürst, baierischer Feldmarschall. Geboren am 29. April 
1769 zu Heidelberg. Zunächst Oberforstmeister, trat er 1799 als Oberst 
in die Armee. Schon 1800 Generalmajor, wurde er 1804 General- 
lieutenant, 1805 Oberbefehlshaber der baierischen Truppen, 1809 
französischer Reichsgraf, 1812 General der Kavallerie. Nachdem er 
am 8. Oktober 1813 zu den Verbündeten übergetreten war, schlug ihn 
sein einstiger Gönner am 30. /31. Oktober bei Hanau. Dennoch wurde 
er 1814 Feldmarschall und Reichsfürst zu Ellingen, 1822 Generalissimus 
des baierischen Heeres. Er starb am 12. Dezember 1838 zu Ellingen. 

Zach, Anton, Freiherr von, k. k. Generalfeldzeugmeister. Geboren zu Pest 
am 14. Juni 1747 war er noch 1780 Pionierober lieutenant. Als Haupt- 
mann lehrte er die Mathematik an der Militärakademie zu Wiener 
Neustadt. 1789 wurde er Major, 1794 Oberstlieutenant, 1795 Oberst, 
1796 Generalmajor und Generalquartiermeister der Armee in Italien, 
als der er auch 1799 den Feldzug führte. Nach dem Frieden von 
1801 erhielt er die Freiherrenkrone. Zum Feldmarschalllieutenant 
befördert, war er 1806 Gouverneur von Trient, 1809 Divisionär im 
IX. Corps. Von 1810—1825 Kommandant der Festung Olmütz. Er starb 
als pensionierter Generalfeldzeugmeister zu Graz am 22. November 1826. 
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